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Meine nicht unterzeichnete Anzoi^'-e (Ica Schriftchene ^l 'ebcr 
'Kritik und Geschichte (le^ 1 iiH tlie'üchen Textes" von Michael 
Bernay» in der ^Allgemeinen Augsbnrger Zeitunfr" hat den Wei- 
iiiarischen Geh. Hofraih Herrn Adolf Schöll so unglLicklich be- 
rührt, dass er nicht unterhis»en konnte, in den „Grenzboten" 
Nro. 16, S. 106 ff. die ganze Schale bittersten Grimmefl und 
ärgster Veikmiidang Aber wem armoi Haapt anszugiesseii. Da 
nun kma Meoadi verpfliehtet ist, aieh nut Knfittdn geduldig 
todtaoMagen su laaien, wiren ea aueli die einet Wehnaier Qe* 
heimen Hofrathea, und es immer ein gntes Werk ist, den unver- 
setUtclien Leichtsinn, der eich nidit sehevl, die ernste Miene 
sittficher Rttge ansunehmen, und seine ganse Blosse auftuaeigen, 
handelte es sich auch ni(^t» wie es hier der Fall ist, um eine 
nicht unbedeutende Sache, so muss ich wohl auf diesen bitter- 
bosen Angriff näher eingehen, wozu dieses »Archiv" um so 
mehr der rechte Ort sein dürfte, als dasselbe vor dem Schicksale 
gewöhnlicher Zeitblätter durch den dauernden Worth so vieler 
aeiner Mittheiltingen gesichert ist 

Unter den allg^emcincn groben Unwahrheiten, welche Schöll 
mir ina Gesicht schleudert, heben wir zunäcbst die folgende 
Aeusserung hervor: „Noch nie hat sich irnxnd jemand ein Ver- 
dienst um die Goetheliteratur erworben, dem es nicht eine ent- 
stellende und benibaetzende Recension von Herrn Düntzer ein- 
getragen hätte, noch nie ein Kundiger etwas vorgebracht, dessen 
Richtigkeit unverträglich ist mit der Düntzer'schen Mieelinnd- 
lung Qoethe's, ohne dass Düntzer sich beeilt hätte, ihm ööent- 
lieh Unknnde und üniersduLtzung der vorhandenen Leistungen 
aoicudiehiten. So entachiiden geberdet er iidi seit einem Men^ 

AwMT fc ». SjlWllfcMI XL. 1 
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toheiMlter als der alleinige Groesherr und Oberrichter von aUem» 
waa Goethe betlifilf daae er In seiner voluminösen Hermeneutik 
selbst mit einem wahren Talent des Miss Verstandes auf das un- 
umwundenste und plumpste tadelt." Eine gewissenlosere Ver- 
drehung der Wahrheit ist undenkbar, Herr Schöll wird sich 
»elbat doch wohl zu denjenigen rechnen, die „sich ein VerdienBt 
um die Goetheliteratur erworben." Wo aber hätte ich je eines 
seiner Bücher mit einer „Üecensiur.'* belicUiijt? Ich habe seine 
Schriflen und eine grosse Anxa) ' anderer nie beurth< dt; die 
Zahl der von mir wirklich beurtheutcü Bücher der Goethcliterutur 
ist eine verschwindend kicine, und wo ich Widcraprucli erheben 
musste, da ist immer mit wohlerwogeneu Gründen und in 
geziemendem Tone geschehen, der nur da geechärfl wurde, wo 
es die Ehre und das Hecht des Diditert galt. Wie viel Ver- 
worrenes und UnreifeB auch gersde diese loteratur au Tage ge- 
fördert, weiss der am besten, der eich mit ihr genauer au be&s- 
sen veraniasst ist. Gegen unbesonnfloe Ansiohten das fieehte 
vertheidigen, kann nur tttle Verblendung und Gehässigkeit 
Rechthaberei heissen. Wenn ich in mdnen Schriften genothigt 
war, solche Ansichten suiückaaweisen, so kann mir dieses nur 
derjenige aum Vorwuri' machen, der mir eben etwas anhaben 
will, und äussere ich mich hier zuweilen scharf« so ist diese 
Schärfe durch die Leichtfertigkeit mancher Literaten gerecht- 
fertigt, die mir bei dem redlichen Eifer und der rastlosen Mühe, 
deren ich mir bei meinen Arbeiten bewusst bin, um so gewis- 
senloser scheinen muss. Somit kann ich jenes mein „Gross- 
herrnthunr* nur als eine der Phrasen des phrasenreichon Herrn 
Schöll zurückweisen, die nur zugleich das üeblc hat, daes sie 
eine arge Verleumdung, wie das „Menschenalter" eine starke 
Verrechnung enthält, da mein nachhaltiges Auftreten in der 
Goetheliteratur nur die Zeit von zwanzig Jahren umfaset. rlener 
ganze Vorwurf des Herrn Schöll zerplatzt demnach als blosse 
Windiechterei in der Luit 

W IG habe ich mich aber persönlich gegen Herrn Schöll ge- 
stellt, der mir vorwirft, daas ich unausgesetzt mit „ixivectiven" 
ilm verfolge? Ueber seine Heraasgabe der „Briefe und Aufsätze 
von Goethe** (1M6) und der „Briefe von Goethe an Frau von 
Stein** habe ich nüch nur 
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lotstare heiset es In mrinen ^Freuodeabtldem'' S. XII: nMög^ 
die musterhafte Genaaigkeit ScböU's künfUgen Heransgabem 
foo BriefeD zürn Beispiel dieoMiI Mag deraelbe anch manoli- 
nial, beaondera in den spätem Jahren , zu viele, zum G^egen- 
Stande weniger gehörende Angaben beigebracht haben, manchmal 
in der Zeitbestimmung irre «jpcranijen sein , so hat er doch bei 
der Heraußgabe der 8u ott uudatirten Briete an Frau von Sfein 
ein grosses und BchwierigeB erk mit auegezwchneter EioBicht 
und grossen Scharfsinn vollendet." "Wie stimmt dies Urtheil 
zu dem Bilde von mir, dae ilcrr SciiüU »einen Lesern vorgau- 
kelt! Aber der Herr Geh. Hoirath gehört zu den Lenten, die 
keinen Widerspruch leiden, und konnte er mir diesem Lobe zum 
Trotz meine begründeten Euispiüche nicht verzeihen. Zum 
Danke iiir jenes Loh griff er mich in den „Blättern fiir litera- 
rische Unterhaltung** mit mehr Eifer ala Besonnenheit an; ich 
haue aber Ruhe genug, anf eine aoldie atndentenhafte Forde- 
rang niebt emzngehen. Aach apater nithailte Herr SobSU nioht 
gOmtig Über meine Arbdtent wie aieb aiia aeiner Ansage niMiier 
Ausgabe der MBriefii tod iVta foa ScfaiUer an etnen veftirnnten 
Freund'' ergibt, die daa „Weimarer SonntagaUatt** brabbte. 
Ich war ihm nicht ftin genug, er vermiaate Geaobmaok und wer 
weiaa waa aliea fttr Gaben, deren er aioh ao aehr erlraiit. Ich 
hebe dieien Tomehmen Tadd ganz auf sich berabai hiaaen und 
erat nach manchen Jahren in der Vorrede zu dem Werke „Goethe 
und Karl August I.** S. IV. mir mein Recht verschaffl. „Ich 
kann Ihm niebt helfen, heisat ea hier von Schöll, „auch jetst 
wieder muss ich ihm eine groaae Anzahl von Verschiebungen 
von Briefen und andern zum Theil wunderlichen Versehen nach- 
weisen, und hierbei zugleich auf die höchst zweifelhafte Stellung 
vieler dieser Billette hinweisen. Ich verhehle mir nicht, dasa 
ich dadurch Gciahr laufe, den Zorn de^ Herrn Schöll von neuem 
hervorzurufen, der eo Iciclit ia bittere (lährung geriith , wie 
neuerdings aucli die ge,prie8enen Meister der Alterthumswissen- 
Bchafl Böckh und Welcker erfahren mussten, die freilich solchem 
übermüthigen Gebaren ruhig zuschauen dürfen. Ich habe mich 
der Wahrheit verpflichtet, und musa dleeer auch hier die Ehre 
geben, überzeugt, daus diese inuner Bliüker als Herr Schöll 
bleibt.** Eben dort musste ich bemerken, daee er bei seinem 
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wEttl-Aiigiitt'BacMmii'' meine Beiiditigiiiigeii nnd Vemllatin- 
AgoBg der Bikfe des Oroealmoga an Knebel nieht gekannt 
nnd dedialb diese unrichtig und ungenau gegeben* Ich ver- 
kannte aber Schöll'« Verdienst nnd Geeehiek so wenig, daaa 
ioh aueh öfientHch dies mehr&ch aussprach und z. B. dem Be- 
dauern Ausdruck gab, daae der Briefwechsel Qoethe'a mit Karl 
August nicht ihm zur Herausgabe anvertraut worden, wie ich 
auch den Wunsch äusserte (Karl August II. S. VI. f.), er 
möge aus den Fourierbüchem alles für die Geschichte de« I lofe» 
nnd unserer Literatur Wichtip^e zur Mittheilung^ briiif^en. So 
verhält es sich mit meinen „Invecti vcn " gegen Herrn Adolf 
Scholl, dessen „Milth der fronuneii Denkart" ich ihm ^'in gäh- 
rend Drachengitt verwandelt" habe. Als Hnndlan^'ci Hatto er 
mir gern eine Stelle gelassen, nur müsste ich nicht seine Blossen 
80 rücksichtslos im Dienste der \Vahrheit aufdecken und mir 
kein Urtheil anmassen, wodurch ich ihm seine Kreise trübte. 
Ich bin aber leider so weit entfernt, seine Unfehlbarkeit in 
. ästhetischer Beurtheilung und sein besonderes Glück im Com- 
bintren ananerkennen, als ich seine Gedichte für geitirdeh und 
geaehmaekToU halt^ kann, da leb aus «einen philologiachen Ar- 
beiten auf dem Gebiete griecbiaoher Litentar weiaa» wie oft die 
Phantasterei bei ihm den Si^ über die Beeonnenheit davon- 
tragt, wovon adne Bflcber Aber Sophoklea' Leben und die atti- 
aehen Tetralcgmn die leidigalen Zengniaae aind. Herr Schdil 
hat auch dem guten Joachim MeTer a«n Leben getrübt, wie 
icli von diesem trefflioben Manne wmsa, mir aoll er ea nicht! 
Kr iat auch jetzt gütig genug, meinen „verdienatliehen Fleiaa in 
Erwerbung und Zusammenatellang des aktenmässigen Mate- 
riala** iur Qoethe'a Leben und Wirken anzuerkennen, nur 
„müsse er geatehn (wie hart dies dem biedern Uofrath fallen 
muss!), dass mein Gebrauch des erworbenen aktenmäasigen Ma- 
terials oh willkürlich und die Angabe des Aktenmässigen unzu- 
verlässig sei." Und diesen schnöden Vorwurf, welcher meinen 
zahlreichen Mittheilungen allen Glauben entzieht, wcnnit Ijeweist 
Herr Schöll diesen? iSur mit einem „heitern'* Falle, der aber 
die aiierleichtfertigste Verleumdung ist, womit man 
je den Ruf eines ehrlichen Mannes untergraben zu 
können geglaubt hat, eine Verleumdung, zu welcher nur 
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die blindeite GehSsBigkeit einen verständigen Mann hinreisteii 
konnte. Ich hatte zu der Stelle eines Briefes von Goethe an 
Herder aus dem Jahre 1772, wo Pindarischc Verse an<»efiihrt 
werden, die Bemerkung hinzugefügt: ^Nfich einer Angabe in 
Biemer't Nachlass uoll Goethe in einem in diesem Jahre an 
Herder gerichteten Briefe die betrcÜcnden Stellen also übersetzt 
haben: Meister ist u. s. w." Nun kommt Herr Schöll mit der 
Behauptung, die Uebersctzung sei von ihui, er habe sie in eine 
Abschrifl der Briefe Go^the e au Herder eingetragen. Da aber 
Raamer jene Abechrift nie geaehen, so habe er auch nichte daiw 
aber sagen kSmwB. n^olglich btt Hm Düntser, nm teiiie Ver- 
moUiung in dn olgeellv«« Zeogniaa sa verwaadels, dfo Knnie 
TOD flinem AkteniClliQk« aoe Biemer^a NaelÜMa ond tqh enieni 
in dieaem beceagten swdten« «non nadi Jalir nnd Inbalt (t) be- 
seiebBcteD Briefe 6netbe*a gefrbdt.«* Welche Grillen doch 
in ScbolTa Kopfe aebwinenl Da», waa ieh geaagt lmbe»'iet 
buchstäblich wahr nnd SdiSlTa gewissenlose Behauptung 
einer Fälschung, der dümmsten, die je die Welt gesehen hätte, 
eine abscheuliche Verlenmdnng, die er beim Geiste der 
Wabriieii und Gerechtigkeit verantworten mag. Läse Schöll 
nicht meine Bücher, wie Hunde den Nil trinken, so hätte er ge- 
wusst, Wft8 ich unter Rieiner'f Nachlas» verstehe, aus wel- 
chem ich an manchen Steilen nicht unwichtige Mittheilungen 
gemacht habe. Dieser literarische Nachlass zu Goethe, 
der sich im Besitze der Cotta'schen Buchhandlung befindet, ent- 
hält eine ungemein ^^roösc Anzahl einzelner Angaben und Be- 
, nicrkungcn zu Goethe e Leben und Werken, unter ihnen auch 
Stellen aus Goethe s i agebiichcrn und Briefen, die damals un- 
gedraokt waren. So lernte ich denn auch hier manche Aeoaae- 
rungen Goeäie*a in den Briefen an Heider viel fHttwr kennen, 
ehe mir die Briefe aelbat voriagen. Auf einem Bttttehen atand 
nun zugleich nut den Findariadhen Venen jene üeberaetsong 
vco BieoMc^a Hand geeohriefaen, mit der Beaeidmong „Goethe 
an Herder, ITTS.** Bieraei' hielt demnaeh, ala er jenes Bllft- 
eben schrieb, die Ueberaetsung iUr ein Werk Qo^he'a, dann 
unmöglich konnte er in seinen CoUectaneen zu Gtietho ana rinem 
Briefe Goethe's bloss die Worte- Pindai^a aieh anmerken mit 
einer feamden Ueberaelinng. Er aelbat veratand die metriaohe 
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Beli&ndiuug der lieutscheD Sprache viel ieiuer uls Schöll, und 
seinen Pindsr wohl nicht schlechter. SchölPs zuvenichtHche 
Behsnptiiiigb dMi Blanrar seiiie U«bertetsaog jeoer Yerte liidit 
gekMmt» iit ilao an wahr. Ob ihm die Abedirift te QimKM' 
aoh«ii Briefe vorgelegen, woran Schöll jene Vene eingetragen, 
weUe ich aieht, doch iet et mehr ele wahricheiBlidi, nnd Kiemer 
lieea eich wohl nur dadnrdh timohen, daes SohiÜl sich ai^ 
maait, dne eigene Uebersetcong in ^Haadichrift einaaengen; 
er hielt diese wohl fiir eine Erganavag ans der Urschrift, indem 
er glaahte, der Abaohreiber habe aofiÜlig die vietteicht am Bande 
versnchte Uebersetzoog Goetfae's suegelassen. Ich selbst traute 
der Abgabe fiiemer's nicht, imd beseichnete sie deshalb mit 
einem soll. Somit iet meine Angabe in allen Einzelnheiten 
durchaus wahr, und Schöll's Behaoptung der Kälschunfir eine 
unverantwortliche liCichtfertigkeit , die ihre Kinhiiduiifren auch 
da der Welt aufladen will, ja sich besondere freut es rn thun, 
wo »ie die Ehre eines redlicheii Mannee, der ihr einmal unbe- 
quem geworden, damit brandmarken, ihn meuchHnga bct^eitigea 
will. Das igt eben so unsittlich als unklug. Schöll bildet eich 
ein, ich habe die von ihm gesehene und mit t-einer Uebersetzung 
versehene Abschrül benutzt, und doch konnte er sich aus mei- 
ner Aufgabe leidit fibeneogen, data mir die Uraefarift vorgele- 
gen. Hüte ich daneben vm die Abadirift geaehen, ao homite 
mich dieae doch mmtogUch TeileiCen, die von 8ch6il'« mir wohl 
behamiter Hand geachriebenen Veree, wovon in jener mchta 
stand, Gh)ethe ananaehrciben, mid die Wahracheinliehfceit, daaa 
Scholl dieae Uebeiaetnmg aua einem andern Briefe Goethe'a 
genommen, fehlte ganz und gar. So hat sich denn der scharf- 
bliekende feine Scholl absichtlich verblendet, um mir eine rein 
aus den Fingern gesogene Fälschung anzudichten. Ich über- 
laaae die Würdigung eines solchen gewissenlosen Handelpa 
allen, die noch Sinn für Recht und Wahrheit haben. Und ein 
Mann, der fleh zu einer solchen HnndUingsweise verirrt, wagt 
es noch von ^moralischen üügen^ zu reden, die er mir ertheilen 
müsse! 

Ganz dieselbe kein Kecht und keine Wahrheit achtende, 
blinde Gehässigkeit herrscht in allem, was Schöll in jenem, wie 
er sich selbst sehr fein ausdruckt, „prolixen"* Angriffe, dessen 
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Veröffentlichung die „Allgemeine Zeitung** mit Kecht ablehnte, 
gegen mich vorgebracht hat. Er int überall nur der leidenschafl- 
liche öffentliche Ankläger, der triacliwtg bdiauptet, was ilim in 
den Sinn kommt, im Wahne, dadurch die A\'elt bethüren und 
die VemrtheiluDg auch dM Unschuldigsten herbeiführen zu 
k&UMD. Herr SchSU hal licli gewaltig venreehiMt, idi werde 
ihn und eeiae blinde, Sedit tmd Wahrheit mböluiende Gehia- 
sigkeit fttckelohtetoe, wie er et vndient» entkureo. 

Die von mir beepiooheiie ScbriA von fieroeyi iek ihm ein 
Muttor der VoUkommenhdt, ao der nueh mebt der garingate 
Blakel sn entdeoken» iefa degagea eraebeiae Ihm ala der Boae, 
der tie , wie er aidi wieder sehr fein ausdruckt, „discreditiren** 
wilL Bemays bat nach ihm die Kritik, welche diesen Namen 
verdient, für Goethe erst begründet und die bisherige bodenleae 
Kritik beeeitigt. Es gehört die ganze Verbigsenheit und der 
ganae Mangel von Scheu fiir Kocht und Wahrheit dazu, den 
wir eben an Schöll nachgewiesen, um eine solche Behauptung 
zu wnpreri gegenüber meinem in der ^ Deutschen Vierteljahr- 
schritt'* Nr. 7K fApri! - Juni 1657) abgedruckten Anfsatze: 
^Die HcrBteliung einer vollständigen AuBgubc von (luethe's 
\Verken." Mein Gegner hütet sich wohl, den Le&er nur im ge- 
ringsten ahnen zu la86en, waa in dieticin Autäacze geleistet, wie 
hier die Geschichte des Textes nach den verschiedenen Aus- 
gaben der Werke geuuu verfolgt, selbst aul iicchtsciireibung 
und Satzzeichnung eing^angen und manche bei der Herstellung 
dm .Teztoa wichtige Betraditungcn gegcboi aiad, auf wekhe 
Bemaya gar nieht eingegangen ist; er atrttft denaelben nur, in- 
dem er wilikOrlieh einea und daa andere berauagreift, waa er 
auf aeine Weiae entotellt. Bemays hat nach ihm ^duvcb Feat- 
ataUnng der miteracbeideaden Textbeaebafl^nheit der Auagafaen, 
Herkunft und FUiation ihrer Verd«rbniaae, wddwa nur einer 
durch alle.Aufli^en aieh wiederbdenden Leaung mit unarmfid- 
lieber Aufinerkaaoikcit und combinirendem Geiste gelingen 
konnte, die äussere Fundamcntnlkritik des Goetbelexlea erat 
geschaffen.*^ Nur wem die Wahrh^t unbekannt oder gleich- 
gültig ist, kann so etwaa behaupten gegenüber meiner Schrill 
„Goethe's Götz und Egmont** (1854), wo S. 390—414 die Ab- 
weicbungea dar verachiedenen Auagahen in Bezug auf dieae 
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Stücke mit genauestem Ein^irehen nach gtreagüter Methodik ver- 
folgt und eine grosse Anzaiil long» [itlanzter Druckfehler nacli- 
gewieaeu bind, gegenüber meiner in demselben Jaliic ert^chiene- 
nen Ausgabe der drei ältesten Bearbeitungen von Goethe s ipli - 
genie, wo nicht aliem die Veränderungen, welche diescb Stück 
vom ersten Entwurf bis zum Erscheinen in der ersten Saroni> 
lung der Scliriiteo erlitten, mitgetheilt und gewürdigt sind, 
■outen aiioli S. 178— IBO, 184-18<i die spiteren Abweiohon. 
gen bis wat Aufgabe letster Hand versekhnet werden. Auch 
habe bh in dem angezogenen Anftatse S. 283—236 kors dae 
YerhSltniaa der einzelnen Anegaben an einander erörtert und eo 
«das aattene Miaigeeehtck*' dargelegt, welche^ den Ooetlie^acben 
Test „Ton Anfang bis zur leisten Hand des Dichters vei&Igt 
bat** Bemays hak das B^gebniss meiner Forsefaung S. 13 — 15, 
68 mitgetheilt, ohne meiner Entdeckung mit dnem Worte zu 
gedenkeBy nur äussert er, ^für die forschenden Freunde des 
Dichters sei es lüngst kein G^eimniss, welches Uebel die vier- 
bündige Göschen'sche Ausgabe angerichtet.'^ Auf dieses Un* 
recht von Benmjs hinzuweisen, war ich wohl berechtigt; emen 
Dank dafür, wie Schöll fabelt, habe ich dafür von Selten des 
Uerm Beiuiays nicht verlangt. Dieser hat das VerdicB^t, nicht 
nur des Nachweises , daBs liiernuch noch monchc Stelleu in 
Goethe's Werken herg^eatellt werden müssen, sondern auch der 
folgereichen Kutdeckung, das» üoethe bei der ersten Atigfrabe 
seiner Schriften die durch Druckfehler entstellten Iltimburgi- 
üchen Nachdrucke zu Grunde gelegt hat, wodurch viele Druck- 
fehler sich bis heute fortgepflanzt haben. Mit l?ccht durfte ich 
diese Entdeckung als Abschluss meiner eigenen früheren be- 
seichnens denn, wenn ich nachgewiesen hatte, wie die Druck- 
fehler der vierbändigen Goschen'schen Sammlung und der bei- 
den folgenden Ausgaben der Werke in die letsler Hand sich fort« 
gepflanzt, so ging Bemays weiter und wies dasselbe Verkält- 
niss der ersten Ausgabe der Werke zu den dabei zu Grunde 
gelegten Hamburgischen Nachdrucken nach« Diese Entdeckung 
lug vor den IfÜBaeu, wie das bei so manchen bedeutenden Ent- 
deckungen der Fall; das Glück und die eifrige BeschäfUgung 
mit Goethe's „Werther** liessen Herrn BemayB eie machen, und 
jch bin weit entfernt, ihm dieses Verdienst sohmidem zu wollen* 
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Das» Herr Schöll meiner Behauptung widerspricht, ist nur 
zu uatiirlich; meine Aufstellung in jentin Anfeatze habe viel- 
mehr die Kntdeckun«^ gehindert, wagt er im Ernste zu beliaup- 
ten. „Wer die Düntzer'schen Thesen annahm, dem war ^^eradezu 
der Weg zu der Entdeckung abgeschnitten, die Herr Düutzcr 
nun als ihren AbeichluBs in Ansprucli nimmt. Gleich der An- 
fang des Auffatzcs nimmt das, was (juetlie in lirieien von sei- 
Mo und seiner Freunde Durchsicht der zur ersten Sammlung 
bestiimiitea Werke gesagt hat, für gleidibedaiteiid mit den 
Dnickrevilioiien, 90 dave gefolgert n'ird, „f&r imuiehe SteUen 
•ei nicht lu entseheiilen, ob äne Abweichung von der frfiberen 
Leiaft dem SetMr oder dem Dtefaier sufalle.*" Dm i«t wieder 
eine bSewiUige £ntoteUnsgl loh habe nichts weniger gethan» all 
die Dmokreviiionen mit der Dnroheieht der dnselnen Werke 
verwechielt ; in meinen Worten liegt das gerade G^geathealt und 
snm Uebcrflnss habe idi noch auf meine Schrift über Göts 
und Egmont verwiesen, wo dns Verhaltnias genau erörtert ist. 
Ebensowenig habe ich gefolgert, was Herr Schöll mich fol- 
gern lüsst. Meine Worte Uuleu: ,.Auch Clavigo und Stella 
wurden genau durchgenommen, doch hier gelang es eben so 
wenig, eine durchgängige Gleichförmigkeit zu erreichen; ein- 
zeliie Druckiclilcr f»tc)!fcn gich ein, und an manrhi-n Stellen ist 
nicht zu entscheiden, oh eine Abweichimg von der trühern T.es- 
art nicht eine unwillkürliche, die dem Setzer, nicht (oder ist 
Drucklehlcr) den» Dichter zulälh.'* Al«o nur um C'lavigo 
und Stella handelt es sich an jener Stelle, uinl meine Behaup- 
tung liattc vor dej Entdeckung von Bernays, dubs go viele ab- 
weichende Lesarten aus dem zu Grunde gelegten Nachdruck 
stammen» ihre Richtigkeit. Aber Scholl fiUirt fort: „Damit 
schfiesst Herr Dfintner die MSglichk^ eines Dritten ans, dessen 
Wirklichkeit Bernays entdecken müsste, um Herrn Dfintser*s 
Kritik nieht absusohliesseni sondern su widerlegen.* hatte 
nachgewiesen, das s aus den su Grunde gelegten Ausgaben saU- 
reiche Druckfehler sich fortgepflanal; auf demselben Wega kam 
Bernaus an snner Entdeckung, und weil ich diese nicht ge- 
madit, soll ich ihm den Weg dazu abgeschnitten haben. „Und 
dass Herr Bernays die Höflichkeit gehabt hat, dies ohne Nen- 
nnng des Widerlegten au thun (als ob es sich nicht vielmehr 
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darum handelte, dass er meine ^vlrkliclie Entdockunr^ verschwie- 
gen!), vergibt Ibin lierr Düutzcr mit der Beschuldigung des 
Verdienstes, der Vorarbeit nicht gedacht zu haben. Düntzer 
naiiiite dort die erste Sammlung „die mit Sorgfalt bearbeitete 
und durchgesehene Ausgabe in ücht Banden," welchen Unter- 
richt Bernaye dahin abechliegbi, dass er sie g^rösßtentheils aua 
den fehlerhaften Hamburgiächen Nachdrucken getluöscn uin\ ider- 
qpredoJich darthut."* Herr Schöll übergeht, da«s ich diese Aus- 
gabe to nenne im Gegensatze cur vierbandigen, dass ich «u- 
drückUeli lienrorlMbe, dsM aie muMsfaen UiigldfllilMilai micl 
mehr oder nisder ei^bliehen DmdkfeUeRi leiden.** Wenn 
Bemajs naehwdett <d«ee dieae Dniekfehler bei den Jugend* 
werken neiet ans den an Gmnde gelegten Naebdmeken gefloe- 
een» eo wird dadurch eben die Frage nach der Grundlage nn- 
■eiee in der Auagabe lelster Hand übeffiefSarten Textea abge- 
aeUoeeen» niehi die fon mir gewonnenen £fgebniaae widerlegt 
£e iat wohl kaum in der GeaeUchte der WieeenaohaAen der 
absonderliche Fall vorgekommen, daia man einem eine Eni- 
decdnmg als eine Sünde angerechnet, eo dass man ihre Ver- 
aehweigmig als Höflichkeit betrachtet, weil ein Späterer doroh 
eine weitere Entdeckung sie vervollkommnet hat. Doch wae 
wäre Herrn Schöll's Verbissenheit unmöglich 1 

Meine Bemerkung, jene Entdeckung, die ich im angeführ- 
ten Aufsatze dargelegt, hätte nicht unerwfthnt bleiben sollen, 
wird als ein unbefugtes Verlangen von Dank abc^cfertigt , und 
mir selbst dagegen Undank vorgeworfen. „Herr Dttntzer hat 
eine Anzahl kritischer Data (in jenem Aufsätze) angeführt, die 
ihm erst der Keceneent der Düntzer schen Auagabe im r>Lite- 
rarischen Centralblatt" autgewiesen hat, ohne iodoch diesen lie- 
oensenten zu nennen, geschweige ihm zu danken, vielmehr hatte 
Herr Düntzer Tünf Jahre vorher in seiner Detenbion (!) „über 
die neue Octavausgabe iu Guethe s Werken" diesen seinen Zu- 
rechtweiser urtheilslos, verleumderisch und dessen Correcturen 
abgeschmackte Sohlimmbesserungen genannt, trotzdem daee er 
mit demaelben Athem die iUehtigkdt der von ihm »aufgeetoebe- 
nen* Druekftbler anerkennen tmd in Folge dessen semer Aus- 
gabe mit vielen Cartons nachheli^o mnsste.** Auch hier sind 
gröbste Unwahrheit nnd Enlstellnng die geheimnithlicben Waflfen! 
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Es ist nicht wahr, dnps mir iencr Recensent «kritische 1 )at:i" 
geboten ; die von mir gegebenen eind aus einer mir %'orlifpeiifieii 
viel rrn">§!«(>ren Sammlung, die icii eigenhändig aus (ioethe's 
Werken auegezogen, tu raiiepe«rHffen, und wenn hier eine oder 
die andere Stelle sie hnden aolite, deren auch jener Kecensent 
gedacht hat, ?u jst dies Zufall oder sie sind absichtlich gewähh, 
um den Behauptungen jenes Keeeuseoten entgegenzutreten, wie 
hti der Lesart abgcweihet, deren Vertbeidigung Herr Schöll 
sieh sor Ehra radmeii wQrde, wenn «0 ilrni angehörte. Dm« 
Jenir Beocment hlmiach und urtheflilo« wi, habe ich nicht alkui 
behauptet, sondera dofch zahlreiche Beiapieie bewiesen — 
der eiaein eolohen Traiben einzig gebührende Denk. Die Ge- 
hieMginit jenee Hannes — ein Dresdener wnrde mir ala Ver- 
fasser gensnnt — ging so wdt, dass er meine Versieheruog, 
mit dem vierten Bande b^^ne mein Antheil an jen^r Ausgabe, 
obglmck aie in einer von der Cotta'ächen Buchhandlung eingelei- 
teten und genehmigten Schrifl »ich findet, für eine Unwahrheit 
zu erküren sich erfrechte. Ganz derseUMU böswilligen Gehäs- 
sigkeit macht sich hier Schöll schuldig, wenn er jene Ausgabe 
für mpine Ausgabe erklärt und mir die Druckfehler derselben 
aufbürdet, welche die Cot(!i'*«che Buchhandlung durch Gartens 
weggeschnfft oder <l(uh zur Anzeige ^^cbracht hat, Meine aus- 
drückliehe hVklärung in dem von ihm angezogenen Schriftchen, 
d;i8fl ich Yun der Buchhandlung nur den Auilrag erhalten, die 
Außgabe in vierzig Bänden mit der von Goethe selbst zuletzt 
besorgten zu vergleichen, aber mich daraul nicht beschränkt, 
sondern auch eine Masse älterer Druckfehler durch das Zurück- 
gehen auf die iiitesten Drucke enifbmt und ftlr gleiclunassige 
Rech t sc h reibung und eine riehtige Satsseiohnung viel Sorgfidt 
yerwaadt» dass ich aber keinen Einfluaa auf den Druek 
gehabt and auch die Cartona mir erat nach den Abdmeke zu- 
gekommen ^ das hat Scholl abaichllieh Übergangen. Ich habe 
mioh nie als Heraasgeber jener Ansgabe dargeatcitt, sondern 
nor einen beschrinkten ton mir darauf geübten Ebflosa zuge- 
standen, sie selbst nur als einen grossen Schritt zu einer des 
Dichters völlig würdigen ericlärt, die in so Irarzer Zeit, wie die 
mir sogeaMssene war, nicht habe geleistet werden können. Daa 
war noch weniger bei der in 30 Binden IW enohieneoen Aus* 
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gabt: der Fall, dereo Druckbogen aber von mir durchgesehen 
witrdea. *So weise ich denn jene Acusäcrungeii Scholl*«» als eine 
eciDcr vielen böswilligen Entstellunfren zurück. Mit jenen Druck- 
fehlern habe ich nichts zu schaffen, und ich Imbe aus dem Vollen 
gcbchüpit, 80 dass ich jeoem üecenseuteo nichu zu eotoelituea 
brauchte. 

Weun uuü Schöll nach der sophistischen Wendung; .,Uün- 
tsei's Dankforderuug (?) ist gaoz so völlig ungerechtfertigt, als 
es Herrn Düntzer^B Undank gegen jenen BccenaenCen war,** su 
der Bdmoptnng «ich veratdit: „Duntcer^a AoftaU gibt kdnsn 
beweatendflii und begrennnden Unterricbt fiber die FOiation der 
TexCveiderboiaee, «o deaa «ine Gönseqnons füg «fie Tezthenlel- 
hing gezogen wOtde; im G^gentheil» er veilksht den Wider* 
eproeh gegen dieae Conaeqaens als kritiiohe Bfeenegelt'' eo ist 
dies wieder ein Streich ins Bkue. Dns Veiliiltniss der einiel- 
neu Aasgeben so einander liebe idi seharf beieiefanet, Herr 
Bemajs hat dal&r nicht das Geringele mehr gethmn, nor bei der 
dritten Ausgabe der Werke hat er sich ein Bild des Correctors 
gemacht, das mir sehr verzeichnet scheint, da er diesem man- 
ches als Verbesserung zuschiebt, was in der Nachlässigkeit des 
Setzers seinen ersten Grund hat Schöll aber geht in seiner 
Unbesonnenheit so weit, duss er die Behauptung aufstellt, Goethe 
habe selbst in den späteren Ausgaben nichts verändert, da es 
..nntoriech sei, da«s er die durchgehende und definitive Revision 
Freunden anveruaut habe." So etwas konnte nur der zu be- 
haupten wagen, der in der Geschichte des Goethe'schen Textes 
ganz unerfalirea ist. Freilich beruft er sich nuf Gooihe's Aeusse- 
ruog in der Ankündigung letzter Hand, man werde m dieser 
wenig gdindert finden, da er, wie aus Vergleichung aller bishe- 
rigen Ausgaben zu ersehen wäre, an seinen Productioncu von 
jeher wenig zu ändern geneigt gewesen, weil ihm das, was 
zuerst gelungen, in der Folge zu beeseru niemals gelingen 
wolle. Schöll, der nadk Art pfi6Sger Sachwalter aus dieeer 
Stelle nur das anfilhrt, was fOt ihn su spredien sdheint» fibw» 
sieht völlig, dass es sich hier von bedentendem UmSnderangen, 
mcht Ton einaelnen stilistiechen Verbessernngoi handelt Dftss 
in den späteni Auegaben fast ba allen eintebien Werken Aen- 
derungen sich finden, die unmo^ich ohne Wissen und Geneh- 
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nigung de» Diohttn gemacht sein können» steht för ,tedeo fett, 
der etwas vom Goethe'schen Texte weiss. Wenn die Anegnbe 
letzter Hand in der „Iphigenie** statt „De» Oenomaas Tochter, 
Hippodamien" liest „Oenomaus Erzeugte, Hippodamien,** wer 
wird es glaubon, das» Goethe von dieser Aendening nicht« ge- 
>vuBst? Die zweite Ausgabe der Werke Host im f'auBt in den 
\\ orten „Ibt v^ie ein Thier auf einer Heide- «tatt einer das 
bezeichnende dürrer; in der dritien ebendaselbst „Ais stünden 
grau leibhaftig vor euch d.i^ statt „Ale etünd leibbafUg vor euch 
da.** Im TasBo" hat die dritte Ausgabe „Allein so sehr 
bist du'ö" statt „Allein du bist's bo aehr;" „Und ehe nun 
Verzweiflung** statt „Und eh nun die Verzweiflung.^ 
Dees Wilhelm Meistert Lehrjahre für die zweite Aot- 
gebe der Werke torgföltig durchgetehoi worden mtd nuinohe 
kleine ttilieHtdie Aenderungen eriUwen, nnd an den Mittohnl- 
digen geändert worden, pbt «ooh Benny t zu, aber mehr oder 
weniger gilt dies von allen Werken, eo s. B. aneh von Qöts 
nnd £gmont. Dietet nnd vielet andere weist SobSU nieht, 
er weise nicht, dass die Freunde, denen Goethe ^ Dnrchsieht 
seiner Werke öbergab, in zweifelhaften Fällen diesen zu Hathe 
zogen, dass Goethe bei der zweiten Aotgabe tdne Sachen wie- 
der allein oder mit diesen durchging, tondem behauptet keck 
in die Welt hinein, Goethe selbst habe spftter nichts geändert. 
Meiner einzig sachgemässen Bestimmung, dass die Ausgabe 
letzter Hand die nothwendig^e Grundlage bei der Gestaltnrjij des 
Textes bilden nm?fp, setzt Schöl! entpres'en: „Diese Norm ver- 
bietet geradezu der Filiation der Text verderbniepe methodisch 
nachzuspüren, indem sie den Text der letzten Ausgabe, die der 
üichter vcrauötaltet , für den wesentlich authenfitsciien erklart, 
und er hat die Keckheit zü behaupten: „Uüntzers Fiction der 
spätem Aenderungen Goeibe ä int nichts als die Costümirung 
seiner eigenen kritischen Nachlässigkeit und Willkür.'* Die von 
Schöll mir ztigeschriebene „Fiction** ist eine plumpe Un- 
wahrheit, und nm meiaen Gnmdeatt anfechten au kSnnen, 
versohweigt er die bedentcnden £Uneohi8nkungen dcosslben, tst^ 
idiwagt, dass idi bestimmt die FSUe angegeben, worin dne 
Abweichung toq der Leeart der Ausgabe letzter Hand gestattet 
sei. Die irgste Verdrehung des tbatsSehlicb Voriiegeoden ge- 
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stattet sieh unser Gegner in der Versicherung: ^Das ist das 
Eigene der Düntzer*8chen Kritik, dass sie als ganz individuell 
keinen Zusaiumenban^ mit der 'auBseren liat,*^ wogegen dus V er- 
dienst von Bemays „die raethodigche Verknüpfung der äuBsem 
Kritik mit der iDnem** verkündet wird. Der 2;cperi mich ge- 
schlenderte Vorwurf ist geradezu sinnlos, Bernays geht durch- 
au» keinen andern Weg als ich , und er kann keinen andern 
gehn. Von der diplomatiächen Grundlage hat jede Kritik aus- 
zugehn und zu diesem Zwecke muss die Gewähr jeder Ausgabe 
bettiiBiiit werden, wie itk es m dinn vmueht habe« Jode Ab- 
wdishqng vod der Ausgabe letster Hand iniist begrttndel wer- 
den, wae nielit allein doreh diploinatiselie Eiidk, aondem aneh 
dnroh ladiliehe Gründe getcbeiian kann, die im Spfnobgebmnelie 
det Diebtera nnd im Sinne und 2Snaammenhang^ der gusen 
Stelle benüien können. Gerade auek in letalerer Beaieliung 
glaube icb dnrek geuaueate Kenntniaa dee Diefatera nnd ein in 
vidfiusher Uebung gebildetes lebendiges Eindringen in Sinn und 
Geist sprachlicher, insonderheit dichterischer Darstellung den 
Beruf eines Kritikers seiner Werke in Anspruch nehmen zu 
dürfen, und dafür schon Bedeutendes geleistet zu haben. Seb^ra 
Schmähungen von Plumpheit und Missverstand sind eben nur 
Schumhungen, deren Quelle offenbar tu Tngo Hegt. Mir ge- 
genüber billigt Herr Schöll natürlich „alle (Mnzelnen kritischen 
UnterBcheidungen^ von Bemays ohne Auanaliinc, utnl verkün- 
det, «iatoü „nuegezeichnete Kenner des Gdethetextes und aner- 
kannte Meister klassischer Philologie sie teclmiscli genau, wohl 
überlegt und unumstössHch gefunden." Jene kkssischen Philo- 
logen verbürgen noch nicht die zur Entscheidung durchaus mi- 
thige Kenntniss des Goetheteztes, und dass nicht alle bewährte 
Goethekenner unbedingte Bewunderer der Kritik von Bemajs 
nnd nnd in allem und jedem ibm beietimmen, weiaa leb weU. 
Jcb babe in memer Beurtbeilung meinen Wideraprucb bei ein- 
seinen JFiUen erbeben. Der ausgesproebeoeo Vefdl&chtigung 
SebfilTa gegenüber will icb dieie bter sa eibirten ▼emehen. 
U9ge dann ▼omrtbeiMoae PHUhng entacheiden, anf wekber 
Seite daa Beobt, robige Beionnenbeil nnd kritiaebe Sobirlb afcb 
finden. Für nnfefalbar bähe idi mich nicdit, aber anf beeonnene 
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an einer andern Stelle der Lehriahre, wo os heiast: >,Weim 
Nachte iui Mondglan/ eicli die Wellen umschlugen, glaubte ne^ 
jeder blinkende Saum treibe ihr Kind hervor.^ Das ungehÖriget 
auf einem Versehen des Schreibere oder Setzers beruhende 
Saum verbesserte Goethe später in Schaum. Bemays bringt 
Uim zum Trotz dus unglückliche Sauiu zu. Ehren. Saum kann 
Dar den äusseistea Kand der Wellen bezeichnen, dieser gebil- 
dete Bend aber niemand nimmer etwas hervortreiben; die 
kenn nur die aufgeregte Welle, sn deren Besetchnung der Dich- 
ter hier aehr passend den in Moodliolite UinkendeD Sduunn 
wiUt. Benaje mmoif jeder Schttuia eet nicht gerade ein 
eehr löblicher Auedmck. Sollte der Dichter nicht ebeneo gm» 
ift viel beseidmeBder, jeder Sehaum, wie jede Wellet ingui 
k&men. In der Cantate „lUnaldo,«« die* in den Min 1811 ftllt, 
lesen wir iUinlich; „Grüne Wellen, weisse Schäume.**. Audi 
blinkend aei nicht dae hier einzig treffende Beiwortt führt 
Bemaye fort. Aber er missversteht den Auedruck, der eben aof 
dae Blinken im Mondglanze sich bezieht Der See, belehrt uns 
Bemays weiter, werde hier nicht vom Sturme bewegt, die Wel- 
len schlügen sich nur um , und wenn dabei auch einzelne 
Schnumblasen aufgetrieben würden, so könnten sie doch auf der 
Oberfläche nicht so weit sichtbar sein. Auch hier übersieht 
Bemays, dass der Mondglanz, der auf die aufgetriebene Wo^e 
fällt, diese eben sehr weit sichtbar macht. Die vom Nachtwinde 
bewegte und im Umschlagen schäumende Welle scheint der Un- 
glücklichen aus der Tiefe, die da« Umschlagen der Welle ge- 
bildet, das Kind hervorzutreiben. Der blinkende Wellensaum 
passt dnrchaua nicht som Hervortreiben. 

Gleidh der Weste und dem Sehanme mfiesen wir uns 
aneh ^ EänlhliniBg des Bades yeihitlen in der*SCsie des 
Gedichtes sn Miedings Andenken: 

Nenn ihn der Welt, die, kriegriscfa oder fein, 
Dem Mkkael dient und gUnbt flur Herr sn sein, 
Dem Batb der Zeit vergebens ^dersteht, 
YerwÜTt, besdiifl^t nnd betäubt sich dreht. 

Das sich drehen seige deutlich, meint Bemays, dass in 
der vorletzten Zueile etwas schadhaft sei; denn „ein Dichter wie 
Goethe kSnnte das Bild des ^»Drehens« hier nicht so plötslich 
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eintreten lassen, <la er es nicht nur nicht vorbereitet, sondern 
eben erst ein anderesf treiüch höchst undeutliches Bild gebraucht 
hftbd. Die Frage, ob Groetbe .vid Überhaupt ein. guter Dichter 
jedes BDd vorbereiten mfiue, die wir entschieden ▼emeinenf 
assen wir hier zur Seite, um auf den Hauptpunlvt uns zu be- 
schränken, da«8 Bemaye hier sowohl beim Worte Kath wie bei 
dem sich drehen den Goetbe'schen Sprachgebrauch ausser 
▲cht gdMien hat. Bath benotst Goethe, und er nicht aUein, 
im Sinne Ton Rathschluss, Beaohluss, Bestimmung, 
wie wenn er in der Iphigenie snjrt : .. ^^'a8 auch der Kath der 
Götter mit dir sei," „Schön und herrlich zciL't sich mir der 
Göttin Kath.** An der ersten Stelle findet sich Kath schon im 
ersten Entwurf, der dafflr an der swdten Rathechluss hat 
Demnach enthält Kath durchana keinen matten, unbestimmten 
Ausdruck, kein undeutliches Bild, und fler Ausdruck ist durch- 
aus niclit zu bemäkeln. Zweitens aber braucht Goethe sich 
drehen nicht allein von kreisförmiger Bewegung, sondern es 
■teht bei ihm' häufig hu Sinne t ich bewegen, wie B. ^, 175. 
12, 88. 20, 199. 24. 101. Hier geht es auf das Herumtreiben 
im Leben, ähnlich wie Jean Paul einmal das hür^^crliche Leben 
als einen Drehpiatz bezeichnet. Hiermit sind die Gründe von 
Bernaus widerlegt. Aber das von ihm geforderte Kad statt 
Bath macht die Verse geradesu abgeschmackt. Freilich luuut 
der Zeit sehr wehl ein luid zugesehrieben werdmi» insofern sie 
rastlos sich fortbewegt, über lächerlich wäre es, sagte der Dich- 
ter, die Menschen wollten eich dem Umschwünge, dem Laufe 
der Zeit widersetzen, würden aber doch von ihrem Kade umge- 
trie1>ett, als ob die 2&eit die Menschen auf ihrem Bade umw&be. 
Er will olfonbar sagen, die Menschen wollen sich der Bestim- 
rmin!T ihres Schickpal? verirehenp widersetzen und mühen sich 
in diesem Kiiniple, indenj ^n' ihren eigenen Weg gehen wollen, 
umsonst ab, bringen sich dadurch um den wahreu üenuäs und 
den reinen Erfolg des Lebens — ein durelians Ooethe'seher 
Qedanke. Wenn er aber statt des Schicksals die Zeit nennt, 
so tritt diese ja auch sonst nis die mächtige Schöpferin des 
Schicksals vielfach, auch bei unserm Dichter, hervor. Schwie- 
rigkeit macht nur das sonderbar zwischen verwirrt und be- 
täubt stehende bescbftftigt, wofür man sich eher mn be- 
sch&digt gefallen Hesse. Dm Menschen gerathen in Verwir- 
rung, Sctiadcn und Betäubung, während sie dem Schicksal wi- 
derstehen wollen. In diesen Participien liegt eigentlich der 
Hauptpunkt. Bei der Deutung von Berna)'» habeu sie kaum 
«ne rechte Besiehung. Dass im Jonmal Ton Tinfurt, wo das 
Gedidit zuerst, erschien, wirklich Rad steht, kann nichts be- 
weisen, Bad dort sehr wohl ein Fehler des Abschreibers soa 
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BcnrtbeiloDg und genfiganda Kenntnita glaube ioh besten An- 
tprneii sn haben. 

In den Lehrjahren spricht Therese, die als Jägerbarsche 
crekleidet ^ii Wilhelm tritt: ..Verzeihen Sic mir fliese Maske- 
rade! denn leider ist es jetzt nur Maskerade. Doch da ich 
Ihnen einmal von der Zeit erzählen soU, in der ich mich bo r^ern 
in dieser Welt sab, will ich mir auch jene Tage auf alle Weise 
vergegenwärtigen.** Statt Welt hat die erste Ausgfilie Weste, 
das Bemays iiir einzig richtig hält: ich habe dies als Druck- 
fehler bezeichnet. Schöll bemerkt dagegen , Herr von Löper 
küune mir sagen, da&u da» Wort Weste in der Handschrift 
Siehe. Das hatte mir schon vorher dieser feine und tüchtige mir 
beftiemidete Loper selbst mitgetheilu Schöll versohweigt klQg- 
lieh, m es mit jener Handsciuift steht» dsas es die von Goethe 
durchgesebeiw Abselurift ist» worin der Dichter beld neeh dem 
Worte Weste ein anderes Wort geändert hat. Wenn Weste 
aber kdn Dmd^feUer ist» so kann es doch sehr woM ein raa 
Goethe Übersehener Sehreib* oder Hörfehler sein. Wer weiss 
nieht, wie leicht man sohshe Schrsibfehler übersieht, indem man 
statt des gesohriehenen Wortes das wirklich im Sinne gehabte 
liest I Das war um so leichter m6|^ch, als Goethe hier wirklich 
dne andere klsine Verbesserung anbrachte. Dass er wirklich 
später Weste statt Weh geschrieben, darf nicht bezweifelt 
werden, da die Annahme eines Druckfehlers hier aller Wahr- 
scheinlichkeit widerspricht, und demnach müsste, w&re auch 
Weste ursprünglich vom Dichter geschriehen gewesen, in 
einer Ausgabe der Lehrjahre dieec Verunderung Anfnahme 
finden. Hernays hingegen erklärt Weete lür die einzig mög- 
liche Lesart ; W e 1 1 könne der Dichter nicht geschrieben haben. 
Aber sein Beweis gegen Welt beruht fast ganz auf Missver- 
ständniss des Wortes. Diese Welt ist nicht, wie Bernays 
ohne weiteres annimmt, die "Welt, sondern die nähere Umge- 
bung, wohin sie ihn zu lühreu denkt, wie wenn Fautsl sagt: 
„Das ist deine Welt! das heisst eine Weltl'' Eine so wdt- 
schmerzliche Aeosserong könne eine so nihig klare Natnr wie 
Therese mimS^^icli thnn» besMirkt Bemays; dissa emplhide £e 
voUe Lust eines geregelten awcükmgssigen Wirkens imd besitse 
die Emft noch gUtoUrab lu werden. Aber Thnese trftgt mir 
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Beraays hat eine falaohe Personenvertheilung glücklich in 
dflB MUsofanldigen entdeckt, und eine ähnliche im CUviso 
üMOligcwiesen , aber die Herstellung der letstem ist ihm nioit 

gelmigen. Eb handelt sich um die Stelle, wo Marie stirbt. Er 
libsst dort liuenco die Worte sprechen: ..Hülfe! sie stirbt!** 
Aber Beauiuarchiüs kann unmöglich den iiut der sterbenden 
Sdiwetter fibeihoreD; ihm gehdmi dieae Werte nochwendiff «o. 
Der Urspmag des Fehlere ist leicht zu entdecsken. In der oeim 
Drucke zn Grunde liegenden Handßchrift waren die Personeo- 
bezcicKiiungen Sophie und Beau tu a r e ii ai e verwcrliselt wor- 
den, wodurch daun der vom Setzer oder Currcctur l>eD)erkte 
Uebdstand euntrat* daee Beanmaiiobaii sweimal mimittelbar hin- 
ter einander sprach. Desshalb aetate der Setzer oder Corrector 
an der ersten .Atolle ?tntt Reaumorchais den Namen dernoch 
ausserdem nnwesendeu Person, des Buenco. 

Wir gestehen Bernaye gerne das Verdienst zu, dass er 
ausser seiner folgenrdchen Hanptentdednuig aucli durch eine 
viel genauere Vergleichung der ersten Drucke den Goethe'schen 
Text an vielen Stellen hergestellt hat, nur mit seinen Beweisen 
sind wir nicht überall einverstanden, und haben wir die feste 
Ueberzeugung. dass er den epötern Verbessenmgcn des Dich- 
ters nicht gebührende lieclmung getragen, diesen auweilen die 
ursprünglichen Druck> oder Schreibfehler zum entschiedenen 
Nachtheile des Textes vorgezogen hnf. Oefren diese Verirrung 
haben wir unsere Stimme erhoben und glaubten diesen Wider- 
spruch hier den leeren Versicherungen ScholTs gegenüber go> 
naucr begründen zu müssen. Möge nach allem hier gegen Herrn 
Adolf Schöll V'orgebiucliten vorurtheiLnfreies Urtheil zwischen 
ihm und mir entscheiden. Mit diesem selbst nach den leicht- 
sinnig gegen mich geschleuderten Verleumdungen weiter zu ver- 
handeln, ▼erlMStet mir meine Ehre, die mich ebenso dringend 
auffordert, gegen jene sdbst Einspruch zu thun, was ich im an- 
dern Falle gern vermeide. So glaube ]vh den neulichen Angriff 
von Uaug gegen meine ICrkiärung der ScliiJJer'schen Gedichte 
in den „Blättern für litenirische Unterhaltung'" auf sich beruhen 
lassen an dftrfen. Die fiegdsternng für Schiller bat jenen 
Gegner gi^n mich aufgerufen. Wer meine Erklärung selbst 
genauer ansieht, wird Icirht finden, wie sehr mir dieser Schiller- 
frcUTMi Unrecht gethan. Will man Schiller als Lyriker recht 
würdigen, so muss man aucii seine Schwächen anerkennen; es 
hilft nicht», sie leugnen, und dem gewissenhaften Erklarer, der 
auf sie hinweisen muss, zu grollen und seine mühevolle, das 
Yerständniss des Dichters wahriiaft fördernde A rbeit anaubellen. 

Köln. H. Dfintzer. 
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Galilöe, 

Drwne en trois mIm en vers pur Fran^ois Ponaard« 



DiesM Dnuna des berllhniteii Aafors der Lncrtee und des 
Ulyese, wie des rHonneur et FArgent» weldie StQcke wir ia 
fiuhwen Jahr]^uigen dieser BlftUer besprochen hslien» li*t be- 
kanntlich vor seinem Erscbeinen fkst noch mehr Aufsehen ge* 

macht, als nach demselben. Gleich in den crBtcn Tagen dieses 
Jahres nämlich verbreiteten die Zeitungen die Konde, dass Pon^ 
ssrd, der einzige irgend nennenswerthe Dichter des Second Em- 
pire im Fache der ernsten dramatischen Poesie^ ein Drama cnlcr 
eine Tragödie Galilee gosrliricben habe, deren Annahme boini 
Thdätre fran^aia jedoch durch höheren Ernfluss verhindert wor- 
den sei und zwar deutete man dabei nicht allzu verstohlen auf" 
die Kaiserin hin, deren ultramomune Gesinnang durch den darin 
auf Horn geworfenen Tadel verletzt >vorden »ei. Dadurch wurde 
natürlich alle Welt nur um eo gPH]vannter auf das Stück, von 
dem einzelne Stellen durch die französischen Journale veröffent- 
licht und sofort auch von den deutschen Zeitungen, zuweilen 
von redit bubMhen Uä>ertraguugcn begleitet, wiedergegeben 
wurden. Endlich hiess es, dsss dieser hohe Widerstand besiegt 
sei und dsss das Stfiok, auf ausdrücklichen Befehl des Ksisers, 
auf der kaiseriiehen Hofbfibne cur Aulllttirung gelangen werde. 
Diese Aufi&hrmig ging denn tun 7. MSitz d. J. bei fiberfOlltem 
Hause vor sieb, allein das Stück erludt nur einen succ^ d'estime 
und hat settdem, wenn es auch wohl noch gegenwärtig ange- 
führt wird, nicht weiter von sich reden genmcht. 

NieoMiid, der das StOek, wie es tms nun im Drucke Tor> 
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22 GftliUe, Ormme p«r Fraii9oia Poatftrd 

liegt, durchgcleden hat, wird das pariser Publiciiui wohl pfcrade 
einer Ungerechtigkeit zeihen, wenn auch wohl nicht zu laugneu, 
dass bei weniger hoch gespannten flrwartungen der Bühnener- 
fblg ein grosserer gewesen sein würde. Edne Erschüttertmg des 
Kusemushes, sorid ist sieher, wird von demsdben nicht ans« 
gehen und themo wenig wird Ton den KUbgen dieser Aleian- 
diiner £e drei&cfae Krone vom Haupte des Papstes Men. Zu 
grossen dnunatiscfaen Erfolgen ist PonsanTs Muse überhaupt 
nidit angedian, sdne Lucr^ und sein Uljsse waren von den 
Zeitumständen begünstigt» auch seine Cliarlotte Corday» jeden* 
falls noch das wirksamste von seinen tragisdien Werken, ver- 
dankt der Republik von 1848 yiel von seinem Erfolge ; der Ga- 
lilöe jedoch kann sich solcher Gunst nur in sehr beschränktem 
Maasse rühmen, denn theils ist das Papstthuni, das hier als der 
Feind des Geistes der freien Wissenschaft ersclieint, doch schon 
zu sehr heruntergebracht, um noch als ein besonders ernstlich 
zu bekämplender Gegner der freien ]^nt^vickcluEg zu erseheinen, 
theils setzt der iield de« Stückes demselben auch nicht den ent- 
schiedenen Widerstand entgegen, der uns in seinem Kampfe 
gegen den Widersacher mit voller Seele auf eeiue Seite treten 
Hesse. In dem Um langte, wie Galilei hier das Panier der freien 
Wisscnechaffc gegen die Angriffe des Obscurantismusi verthei- 
digt, hat es am Ende auch mancher „gesinnungstüchtige^ Pro- 
fessor unserer Tage gethan, der dann schliesslidi, nach eiüigi^m 
Widerstrehen, den Zumuthungen der Gewalt, aus Rücksicht auf 
Weib und Kind, unter Protest nachgegeben hat Dabei kann 
man allerdings ein ganz ehrenwerther Mann bleiben, aber au 
einem tragisdien Heldoi gehört denn doch wohl noch etwas 
mehr, üeberhaupt b^gnen wir in dem ganzen Stücke keiner 
emsigen besonders interessanten. Persönlichkeit; es sind Alles in 
ihrer Art und von ilurem Standpunkte aus ganz reputablc Leute, 
den gegen seineu grossen CoUegen mit giftigem Neid eriiiUten 
Professor Pomp^e vielleicht ausgenommen, aber sie zeichnen 
sich durch keine hervorragende Eigenbchul^, weder im Guten 
noch im Bösen, besonders aus. Da ist Antonia, die Tochter 
des Galilei, welche ihren Vater kindlich lieb;, ausser sich vor 
Schmerz und Angst, als derselbe die Citation vor das iu- 
quieitionstcibunal zu Born erhält, zum Aiindesteu iänsicht und 
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Edftlmm gMUg hat, aeiiMii 'Widerttand gtgen di« AbaohwÜmiig 

zu begreifen und auch ihr persoolicbes Intercsaef die Liebe zu 
dem Stndenten Taddeo« nicht allzu lebhaft dagegen geltend in 
madien; eeUieeelich aber doch, nachdem eie xirror dnvon ge- 
sprochen, feine Antigene in der Verbamimig sein zu wollen, in 
den Chorus derer einatimmt, die ihn zum Widerrufe drängen, 
und sogar ihm da« entpcheidendr „Ja" vor dem Tribunale auf 
die Li{)pen legt, wenn auch vielleicht mehr au8 Mitleid und 
Liebe für ihn, als nuf Iiitoretit-e an ihrer Herzenaangelegenheit. 
— Da ist Taddeo, ein Jünger der Wisaenachafl und ein An- 
hänger des Galilei^ aber noch weit mehr ein Verliebter, der da 
meint, dasa um die Einwilligung von Taddeo's Vater zu seiner 
Vermählung mit der vertnögcnt^luscn Tochter des Gelehrten zu 
eilangen, Qalilei auch allenfalls sich die kleine Mühe des Wi- 
demifta machen könne und in der That klingt ee eehr. loiiöh, 
wenn der SehÜler einee lo groaeen Bfannee auimft: 

Laiascz, au f^rii de Dieu, laissec errer les mondei; 
* S^il couvrit leur secrei teoibres prolbndes, 
6i pendant dnq mille ans md oeil ne l*a Teinen, 
On pent faian vivie enoor ainri qoV» e vtai. 

so dnss Antonia sogar ihn noch zurechtweisen muss mit den 
■ Worten : 

Cest assez, Taddeo ; n'aocuscz pat< luon pere ; 
B ae doH k aon nom el lUt 
Oo, ai vooa faeenaas, oondamnas^nicH d'abord, 
Car je ania an aomplioe et nooa marafaraa d'accord. 

(Act II. sc 5). 

Da ist auch Vivian, ein mehr begeiöterter Anhänger des Ga- 
lilei, der gegen den an der alten lie\veping?theoric Icsthaltenden 
Professor Porapee entschieden die Partei seines Meisters nimmt 
und dessen bornirte Ansichten lächerhch macht, schiieeelich aber 
doch auch III Galilei dringt, zu widerrufen, weil ja doch gejren 
Born nicht anzukumiueu sei und seine Entdeckungen sich trotz 
dieees Widerrufes halten würden. — Da idt endlich Livie, die 
Gntlin dea Galiki, ao eine^ wie sie die Gelehrten wohl zuweilen 
hnben, die aidi in ihr Dienatmädehen verlieben und dann an 
deren plebcgiache Anacbauungen ihr ganzes Leben hindurch ge- 
knüpft aind. Zu einer regulären Xanthippe hat «ie zu wenig 
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EMfgie TOd nodi sn Tid GntmOdiigtot iai Grunde ün .. We- 
NDflf aber auch oime diaa kann man eiiieiii ideal 
Gatten das Leben aofaoD sauer gemig nuwlieD. Die OTatloLr 
die ,hrem Ge«ahle yo.j^ H«.«, ^ de« h^J^ sZ 
denten dargebracht werde«, ertelieiaen ihr deni^a« „„r «I. 
ein Hexentabbath; eeine groseartigen Emdeekonge» aind ihr 
der h^rrott^n Katholikm. Erfindungen des Teufels, die Moh da«! 
Sche.terhaulen riechen und eie ermahnt den grossen FofMher 
Tieimehr jenen seinen würdigen CoUegea MiA..,|ftfrqp ^ 

.... enseignent mm bmit ce qoW vont qn^ils ensd^Beat 

^t, «uw te travailler a d^battre en pnblic 
fffl ÜMit crm Ariatöte ou croire Copernic, 
Hs tieooeat sagemeot qoe l'opinion vxaie 
Dolt <?tr9 celle-li pour laquelle on'les paie. 

Et quo, puisqiie Aristote nnvre le caA«.|bft, 

Aristo tc fi r/iJBotj et Copernic a tort. 

Dieae ganze Stelle, wie auch die folgenden Zeilen: 
Aosti ne se font-ils d'affiure nvec peraonne • 
II« eroboursent en paix les florins qn'on leur donne: 
Iis prospörant; ils aont bien löge«, bien nourri«; 
Lenrs fille« ont des dots et tioaTeat de« man«: 
Lrnr au htornj est dÖDx et jemals ne s'attitMipe, 
Iis rentrent au IojHh rux heurea ou Ton «onpe; 
Mais vou«, vou» Jajtea rape. et I on vons applaadit. 
Et, pandant ee tempa-la, ie diner rafroidit. 

(Acte I. sc. 5) 

haben offenbar eine Beraehnng auf die mancherlei Vorko,nmni,.e 

? ^nT^.^ ^ '"""^ Lehrai^atah Frankreu hs 
dem CoU*ge de France sn Paris, die Entfemt.ng de« liberal 
und or^eanistisch gesinnten Villemain au Gunsten de. cuuserva- 
und imperialistisch gesinnten NUard, und, das eclatante«tc 
Factum dieser Art, die Entfernung Kenan's von seiner Professur 
der orientalischen Sprachen, die erst neulich wieder au einer 
lebhaften Scene im Sehooase des Senates Anlas« * gegeben hat 
(mit der bewunderungswürdigen Apologie des Nicbt-Eroberei« 
von Sebastopol, Marschall Canrobert. für die guten Sitten und 
die Religion). - Dahin gehört auch eine andere SteUe des swei. 
tcn Aktes, die wir hier gleich mitnehmen wollen. In der dritten 
bcene diese« Akte«, welche übrigens, wie eine Note lehrt, bei 
der Auffiihnmg ausgelassen wird und wahrscheinlich eben um^ 



mttwt Stelle willcD, eneheint niiiiiliefa in Groiahanog Feld»- 
nand von Toslutna in Perm bei Qdild, um ibs tiir MUeimigai 
Abreise nach Rom aod siini Widermib snftufordeni, da er ihn 
niebt mebr achfitMn komie, wofMif denn Galilei erwidert: 

. • « . J*nk fgkaht Altosfe; nim pa«, certe, 
Fear moi, dont pese peti le iaiot on ta perta, 

Mfti» poor k liberti (Ipk lettre«, qui bientc^t 
I*«'auroDt plus un »ail»' (»ü poavoir parier haut, 
Poar Tous, pnur votre nuin, pour Totre droit aupreme 
Qae le ooup qui nie frappe att«bii eonaie iBoi-ntinie. 
Que nom veat Boito id? ODOineBi et depuie 4|iiaBd 

Peut-ell« pmpnsorincr im profe«(sear toscan? 

Par quel code nouveHu m impuie-t-eile ä crime 

Ua livre qu'a Florencc un ii'iurentin imprime? 

FtedoaaM, fnenaeigneor, h d'inpradents diaeoora: 

Je ne sai« pa« verse dans le secret de« ooars: 

JVntenrls mnl quand il hui qu'on rügiste ou qu'on cMe; 

Vou« ana fait au mioiix pour me vcfirr en aide; 

Je ne puis m'mipeclicr pourtani d'iniHginar 

Qae e*^t an apectaele aaaec gnmd & doaaar, 

Qirun prince et qn'oa docieur, d'nne egale vatlfauiee, 

D^fendant, Tan tea leepfre, et Tantre, la seienca. 

Ein noch •chlimmeFer Stich liegt aber vielleicht in der Ant- 
wort dee Groeeherxogt: 

Tu ne nia pa«, Tieillardt avec quel brta d'aMa 
Borne dooipie lea ebefa tndedlea an ftein, 

Que de ressort« secret^ h cc centre aboulissent, 
Et par comliion dVcho« «es foadroH relentissent. 
Ce que no»erHtenl pa«, en de vaste« £tats, 
Lea ndf« laa eniperanra» lee plus grand« petanlata« 
Bioi, pelit «ottveraia, veux*tB dooc qae je Teee? • • . 

Doch IcelireQ wir cur Livie zurück. Nachdem sie dem 
GemaUe eine ao achSne Standrede fiber den NuUea der wissen- 
echalUidien Zahmheit und den Schaden eiaea kalt gewordenen 
Mittage, oder Abendeseena gehalten, verhöhnt eie nach Art der 
Martine in MoliWs Femmea aavantee eeine dai&r ans der 
Wissenschaft entnommenen £atsehnldigungen* 

Je vonbiis obaerrer ke tndiea da Soiail 
eagt Galilei begütigend. 

Pourquoir antworte; Livie, — Le vouliez-vous debarbouiller? 
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S6 Galiltf«, Dräne par Fran^oit Ponttrd. 

und als nun Galilei, aul t*ic nicht mehr hörcnü, eich in »eine 
wissenechattiicbeQ Betrachtungen über die periodische Wieder- 
kehr dieser Flecken und die Gestalt des Monde« vereenkt und 
sich endlich mit einem ei bicn que, quaod la Lüne wieder ao 
die wendet, antwortet eie ihm acht luolierisch mit eioem 

Ati diantre soit la Lüne! 

Monterez-vous lä-haut potir y chercher fortune, 
Qaand vodb voiis tronTem — oe qoi tudera peu — 
N*«Toir plus id-bas ni pafn, ni fcu, ni lieo? 

iSie wirft ihm aber auch Muogcl an luteresse für sein Kind 
vor, «n deren Ausstattung er gar nicbt denke. Da meint Ga- 
lilei» daee er ihr einen der henUeheCen EdelsCeiiie eU Mitgift 
aufbewakrt habe nnd eikfihrt auf Li?ie'e verwunderte Firage, 
daaa diea der Abendstern aei. Da können wii^e ihr denn wohl 
nieht ao übel nehmen» daae aie glaubt, er sei von Sbnen ge- 
kommen. Etwas mehr Qeföhl seigt aie alleidinge bald danaf* 
als der Gerichtsbote der Inquisition mit aemem Citatkmsbefehl 
vor ihrem 'Gatten erschienen ist und es ist vollkommen ent- 
schuldbar, das« sie sowohl, wie die Tochter, den Galilei zur 
Flucht auffordern ; bald gcrüth sie jedoch wieder in ihren kei- 
fenden Ton und auf Galilei s mit ruhiger ManneswQrde gespro- 
chene Worte 

J'ai fait cn tont fpci ««elon ma conacienoe, 

El nrn libru parole ebt due a la science 

hat sie die ebenso grausame, wie wenig decente Erwiderung 

Qnand OD peose, monsieur, de si haute filfOOt 
On De fait pas d'mfiiot et f oo raste gar90Q. 

Im dritten Acte macht sie Chorus mit den lum Widenufe 
Drängenden, aber auch in moliörescher derb-komischer Weise. 
Sie fleht Vivian und den dabei gcgenwirtigen toskanischen Ge- 
sandten Nicoolini an, doch Gaiilei's Widerruf herbeizufiihren; 
er, Galilei, sei ein gaas harmloser, etwaa einfältiger Mensch 

C'est par simplidi^ qvm s*est rendo'COupaUe; 

C'est un bonhomme, an vieux revenr qn'en son chemin 
II faut, cooime un enfant, oondnire par la mein. 

und, indem sie dem Gatten, der sich erschöpift enien Augenbfick 
niederaetat, nachläuft und ihn fönnlieh auf den Leib rOekt 



Qa« Dm novt «lit m mUml 

Est-ot qua k mmdm «fMigtt« >Tot ot 

Tordus et disloqoes pnr le poing des boarrauiz? 
f Vons d»'Tob<^ra-t-elle au büchcr qui s'allume? 
Beau dcdommagemeot qu'une gloire poslhtune! 
A quoi vom f^vim d'SToir «abi i^ton, 
Qnftiid on Tout am« fiul brölar aomma nn tiMn ? el& 

So Ut deno in dieten Charakter mit Glück einige moliire- 
ache Komik durch den Oegenants dei boehllieg«id«ii Ideilitmiia 
Qalüei*a mit der ganz plebejisoheot aber durohaiu oidit uslogi- 
aehea und onveratSndigen AnachMinngaweiae der Fnui Gemah> 
lin hineingebracht. £b firagt aioh nur, ob dieie Komik hier ao 
wohlthi% wirkt, wie bei Molt^, oder wie bei einiehien Fi- 
guren von Ponaard*a Lualapielen aelbat; ob nicht dna Unbehagen 
des Zuschauer», den groaaen Mann gerade an diesen erbänn« 
Kchen Nadelsticlien leiden und achUeaalieh doch durch dieselben 
wesentlich bestimmt werden so sehen, grösser ist, als die Freude 
an der naturwüchsigen Komik der Alten, 

Von den übrigen Personen wären etwa nur der Profeseeur 
Pompcc und der Commissairc du Salnf-Office hervorzuhrbcn. 
Die absprechende Art, in welcher der Erstcre den neuen Lehren 
des Galilei entgegentritt, die treHlichen, aus der mittelaht rlichi ti 
Scholastik und Physik geschöpften Argumente, mit welclii n der- 
Bclbe dessen Entdeckungen der vier Satelliten des Jupiter zu 
widerlegen ujuernimmt, zciohocn ganz vorzüglich den am ver- 
alteten Ilerküjnuirti um jetlen Preis festhaltenden I'ecianten, der 
eher das Zcugniss von Auge und Ohr verlauguen würde, als 
die Lehre vom Macrocosmus und Microcosinus aufgeben, und 
einsefaie Stellen in dem Gespriche mit Vivian sind wahrhaft 
köstlich und erinnern durchaus an die Marphnriua und Pancrace 
in dem moliireschen Mariage forod. Man bore c. B.FoIgendea: 

Albsrts Sur osriain point, doctaor, ooaa aoBMasa an dispute, 

Et voodridos aavoir oa qua vons en panses. 
Pompte: II sied de demander conseü anx gms senses 

Qä, de qooi s'agit-il? 

Vivian: r>o quntre fatcllites 

Autonr dp Jupiter decTivant leurs orbites* 
Pompec: Iis n'exifltent pas. 
Vivimo: Mais .... 



Digitized by Google 



28 



Galilee, Dramo par Frau9oiB Foniard. 



Pompee: Ne sauraient exister. 

Vivian: On peut Ics voir poartani et l'on pout les rv^mpter. 

Pompee: On ne peut les eoniptcr, puisqa'iU ne «aunüeot elre« 

Albert: Tu l'entencUf Vivian? 

Vivian: Va pourquoi cela, maltre? 

Pompee; Parce que, souteiiir que Dieu peut avoir lait 

Quatre giobM «b m dM sept globes qu'on wit - 
Eft on propos raadbniit, nn thtei« ehln^riqiw^ 
AnÜnlägimx, aaiipbikMopliiqiie. 

Und ebenso köstlich ist auch die weitere Argumentation 
von den sieben Fenstern, wddie die MemdMB in ihrvra Kopfe 
haben, nttmiicb dem sweifiMfaen Gebor, dem Mimdoi den beiden 
Augen und den beiden Naientöchem, welche soiammen den 
MiGrooeemus bilden, woraus denn folge, dase es auch im Macro- 
eoemus nur sieben Planeten geben kSnne, nimlieh swei Licht- 
bringer, Sonne und Mond, awei feindliohe Gestinie^ Mars und 
Satnm, swei woUthatigc, Jupiter und Venus und em neutrales, 
Mercur, und da es ferner nur sieben Metalle, sieben Wunder, 
sieben Weise in <lcr profanen, sieben Lichter (der siebenarmige 
Leuchter de» ultcii Buiulcs), sieben Buaspsalmen und sieben 
Erbsünden in der heiligen Welt gebe, so folge auch daraus 
wieder unwiderlcgUch, dass es nur aicbcn Planeten geben könne. 
— Bei so trefflichen Argumenten doch mit ansehen zu müssen, 
wie der Gegner die Vivaf6 des Volks cmpHingt, während man 
selbst leer ausgeht, ist freilich echrccklicli. Doch die Gelegen- 
heit, Kevanchc zu nehnien, lüsat nicht uHzu huige auf sich war- 
ten, denn das Volk i»t ehf J5 eine unverbtundigc Menge, die den 
eigensten Werth des grosßen Mannen zu erkennen unfähig ist 
und von seinen grossen Entdeckungen vor allen Dingen Nutzen 
für ihre eigene kleine Exißtenz erwartet. So li rängen sich denn 
auch hier ein Bauer und ein junges Mädchen aus dem V olk an 
Galilei heran und wullcu der Eine von ihm erfahren, ob er sei- 
nen Prozesä <^ijgea seinen Nachbar gewinnen werde, die Andere, 
ob ihr bald ein Ehemann beechieden sein wird und da Galilei 
von der Zukunft Nichts su wissen, nicht im Besitze von Zau- 
berkünsten zu sein erklärt, wenden sie sich natürlich achsd^ 
zuckend von ihm ab. Da tritt nun der Professor Pompee vor, 
fordert sie auf, ihm zu folgen und wirft ihnen eine solche 
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Matse astrologitoher Kamen an den Kopf, data der fiaoer gans 

verblüfft auBruft: 

A la boDne heuro donc! 11 parle comiue un iivre und das 
Mädchen C'est le vrai savant, 9a; c'est celui qu'il faut auivrc 
und vergnügt dem Professor in sein Haus folgen. — Damit ist 
die Rolle des grossen Potnpejus zu Ende ; er erücheint nur noch 
im dritten Akte wieder, um den Triumph dea Widermft» Ga- 
lilei*« EU genieBsen, da ihm, sa eeinem gioeeten Vetdniaae, jener 
weit höhere Gennsa, den 'verhaeatcn Gegner brennen au aehen, 
durch Galilei'a unerwartete Naehgiebigfceit Tereitelt iat. — Der 
Inquiaitear conuniaaaire du Samt*Oi&oe hat dgentUeh nur eine 
Scene mit Galilei, die «weite dea aweiten Äktea. £r ereeheint 
ala Abgeordneter der Inqnintion, un GalU« zum Wideimfe 
aufzufordern, widrigenfalls ihm ein schweres Schiekeal drohe. 
Auf Galilei'a Frage, ob er denn die Wahrheit verläugnen dürfe, 
antwortet er, dass nur die Bibel Wahrheit enthalte und als Ga« 
lilel darauf den noch jetzt im liberalen Katholicismus geltenden 
und wahrscheinlich auch mit Ponsard's eigener Meinung über- 
eintitimmendcn Unterschied Twinrhcn den nnveränderliohen A\'nhr- 
heiten der Religion und den der Knt\\ icklung anhcinigeg« i c uen 
\\ :ihr[ieiten der Naturwissenschaft macht, will der Inquisitor 
auci) in diesen den Fortschritt nicht gelten lassen, wenn durch 
denselben irgend eine religiöse Wahrheit gefährdet werden 
könnte; auch die Wissenschaft gehe nur eicher, wenn sie die 
Keligion «tets als Leitstern im Auge behalte, sobald sie diese 
erhabene Wächterin au«eer Acht lasse, laufe sie Gefahr, wie 
ein Betrunkener an taumeln und in den Abgrund an atiiraen. 
Sein Sjatem erachntteie durch die Umwälzung der Aatnmonue 
auch den Glauben, denn wenn die Bibel dne £dache Ph^aik 
lehre, kfinnte' auch die Wahrheit ihrer Dogmen awdielhaft ■em* 
Vergebene gebraucht nun Galilei daa bekannte Argument von 
dem Joaua, der eich den Volkaanachauungen anbequemte^ der 
Inqulntor fordert für die Bibel Glauben, keine Kntachuldigung. 
Und wenn seine Theorie auch wahr wäre, setzt er hinzu, selbst 
die nur mögliche Beunruhigung irgend eines Gewisaena durch 
dieaelbe, aei schrecklicher, als alle Erfolge der Wiaeeaeohaft se- 
genareidi. Auf diese Beschuldigung, den Glauben zu erschüt- 
tern, antwortet Galilei mit einer Apoetrophe, welche eigentlich 
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die Rr:ivour8telIe des Stückes bildet, und daher auch lange Tor 
(ittn P>echeinen desselben in Druck TOn den ZeitUQgeu mitge» 
theiit worden ist. Sie lautet: , 

Moi, dib^ulre 1a fiii} qoand j'agnndis le calte ! 
Montrer Dieu dans son oenvre, est-oe lui faire Insulte? 
Ah! la coroprendre mieux, c'est la roienx adorer, 
Et c'est rhonorer mal qoe la defigurer. 
Les efomc, Mkm la BiUe en qni Doos devons craire, 
Les cieuz de Ittur aotenr noas racontent la gloire; 
Eh blen, j'ai mieux qu'nn autrc ecoute leur r^it, 
— £t je i'ai rep^tti oomme les cieux Tont dit 
Far qoel besoin? dit»«». Fv an bMom «ugoata: 
La a^ du vtai, llioiTear da fimz, ramour do joBta. 
Dien mit dans tous les coeurs oes instincts generenx. 
Et les fit 81 puissant«, que Ton mourrait ponr euz; 
Q'est lä qu'est la grandear, et la force et la vie; 
Qot la* aert ast pieuz, qui les «tonfie, impie. 
^afllaon, est^ qu'on pmit jamais lee etonfler, 
Et, ponr m'avoir %'niocu, croirez-vous triompher? 
Peiit-on barrer le cours d'une verite nenvf» ? 
Arreier une gouUe, est-ce arreter im rieuve? 
Cro]fCf-i»oi, respeotea oas aafNiations, 
Ellas ont trop d'elans et trop d'expansious 
Ponr ennffrtr qn'nn gcölier Ii 5 ti'-nnt- pri^onnieres ; 
Laitisez-leur !<_' chanij» übrc, (hi nuilhinir aux barrieres! 
Ahl Borne, aux premiers joura du ton culte prosorit, 
Tu diaais a'opposer au glaiva qva l'aaprit; 
N*aa-tii dooc trionphe qne poor dianger de r6la. 
Et loi-möma oppoaar le glaive k la parola? 

Natürlich macht diese Tinde daen ^weit gröaeeren Eindruek 
auf die Hairer und Zneehaaer, «1« auf den Inqnintor, der viel- 
mehr noch einmal zum Widerruf anflbrderi und uaohdem er 
ihm daa betreflfende Fonuukr hinterlasMo und nicht allsu un- 
ventimdlich auf den Feuertod hmgewieeen hat» aicb entfiumt 

Von den sonat noch auftretenden Peracnen dea Stttekea iat 
mcht viel su aagen. Der Präaident dea Inquiaitionstri- 
bunala erscheint nur in seiner Function, um den Galilei zu in- 
qutriren und das Widemifsforniular Torsulesen. Albert, der 
Anhänger des Alten, soll den Gegensatz zu Vivian, den Ver- 
treter des neuen Princips bilden; der Mönch hält eine Capn« 
cioade gegen Galilei über den Text der Apoeteigeachichte I, 
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11: ^Ihr Männer von Galiliui, wae etehet iiir luiU sehet gen 
Himmel," französisch: Hommes Gaiiieeus, pourquoi toub arr^- 
tez-vou8 k rcgarder au ciel? cMler bei Ponsard: Dana ies cieux 
Pourquoi, Galil^Ds, proineuez-voue \08 yeux? (ein hiiitonBchcs 
Factum, worüber weiter unten das Niihcre). In dieser Strafpre- 
digt leiiien natürlich die gewöhnlichen argumenta ad homineni 
nicht — daa Uebertreten des Ar, die verhagelten Weinberge 
lind Bewoiae des Zomw des Himmels und wie s(»Uta die Erde 
denn aodi gehen, hat sie denn FBsse? Wenn wiT uns dvditen, 
wie sollte denn die Sehwalbe ihr Nest wiederfinden und mfise- 
ten dann nicht di« Pfeile, die man absehieBst, statt vor uns, 
hinter uns aar Erde fidlen? — Argumente, £e mit grossem 
Bdfiül Ton der Menge anfgenommen werden und einen Auflauf 
zwischen den Studenten, die den Galilei und der Menge, die 
den Mönch hoch leben lUsst, veranlassen. 

Was nun aber den Helden des Stückes, Galilei, be- 
triff!, so haben wir ihn gelegentlich der Charakteristik der an- 
deren Personen schon in seinen Hauptbesiehongen zu denselben 
geschildert, zu seiner Gattin Livie und seiner Tochter Antonia, 
zum OroBsherzog und zum Inquisitor. Damit ist auch sein 
C luu akterbild in den iiauptzügt n vollendet und wir haben nur 
A\'t iiiges zur Vervollständigung desfct ll fn hinzuzufügen. Der 
zweite Act, welcher in dem Arbeitakabmette Galilei'» spielt, er- 
öffnet mit einem grossen Monologe des Philosophen, welcher 
uns w^ie eine Nachahmung unseres Faustischen Moiiologes an- 
n)Utl)Ct, allerdings aber dramatisch noch weit weniger gerecht- 
fertigt ist als jener. Derselbe iat nämlich im Grunde nichts 
Anderes als eine Epiaode ana einen didaktiaehen Gedichte über 
die Bewegungen der Himmelsköcper und als solche allerdings 
trefflich und Seht poetiach gedacht Diese 106 Verse lesen sieh 
sehr gut, auf der BOhne jedoch kjSnnen sie kernen besonderen 
Eflekt machen und während der Faust'sche Monolog uns sofort 
einen tielen Einblick in die Seele des Haupthelden ge?rShrt, 
tragt dieses Galilei'sche Selbstgespräch nicht das Geringste snr 
C'harakteristik seines Urhebers l« 1. In dem Gespräche mit der 
Tochter und deren Geliebten Taddeo, welches nach der Ent- 
fernung des Inquisitors stattfindet, wird uns der Seelemkampf ' 
Galilei's geschildert, der ihn swischen der liebe an seiner 
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Tochter, die er ^ern glücklich uod wohlversorgt sehen, und der 
Liebe zur Wispenschalt, deren Pmier er zu gleicher Zeit gern 
hoch halten möchte, schmerzlich hin und herwirfl; zu einer Ent- 
scheiciuDg kommt ee jedoch in dieser Scene noch nicht. In den 
Anfange Hcencn des folgenden Actes stürmen nun Alle auf ihn 
ein: eein Lieblingsschüler Vivian, der sich den Weg in sein 
Gtol&iigniBs zu Rom gebahnt hat; Niccolini, der loskioiaehe Ge- 
iMidte, der ihn niebt ISagcr sehützeD kwm; Livie, die ihn gjt" 
ndesn f&r besetaen hllt; endlich der aehwertte Angreifer von 
Allen, eeine geliebte 'Tochter Antonia, die an eeia väterliches 
Hers ^pellirt. Er aetet dem Allen eine Zeit leng dne odle 
Widnatiöben einea hoehhemigen Jünger* der Wehrimt ent- 
gegen nnd trefflich aehildeit er die Qualen, die ihn cenreiaaen, 
in den Worten: 

Ah! vous ne savez p&s ce que vous exigez, 

Qual principe vital en moi vouä {»gorgezl 

Ce qn*on deoiandift «sl plns qne mon »ang; c*eat mon Ime, 

Ma foroe, nw rai><on d'dirc, raa foi, ina flamme. 

Chaqne vie a son but, et r'est pourrumi l'on Vit; 

Tout ploie et croide «n nou«>, üttn qu'on nous le ravit 
a Nioeolioi. 

Sopjpoaat votre due dlCrAnt por le pape; 
i Taddeo. 

Suppoae, TadHon, fni'Antonfa l'pclmppe; 
Eh bien, le «i^^huniieur du 8ou verain cha«se, 
Lea tranaporta fvrieea de IWnaat Mmplace, 
Bega, dfabiremeuts, Jionte» angoiaaea Mprihnea, 
J'en ressens lea effets autant et plus qu'eux>miniea; 
J'ri corame eux ma maitresse, et nia rojautä: 
La Science! J'adore ä geaoux m beaute. 
Et vooa poovas juger da quel coup Ton mt tofbf 
Qoaad OD vant, Dien paiaannt, qoe je la 



Und als seine Umgebung immer wieder v<m Neuem in ihn 
dringt, bricht er in den verzweifelten Schmerzeudruf aus: 

Qu'ai je donc fait, grand Dieu ! pour Hre ainai traiCA? 
M'e8t*ee pas une chose etrange, ea verile, 
Qnll faiOe que toujours on insulte, on diffbroe, 
Oa ponranive k granda «ria, par la Unr, par la Haome, 
On traque ^troitea>ent, cororoe nn loup enragfi, 
<Comnia an effirena brigaod dlioaiieidea cfaa^i, 
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L'homroa qui^ traraillMiC k k gloira himMMj 
Veut de l'intcHfg;mee elarpr Ic domaine, x^^V^v 
£t que de0 etrta doux et bon^ soient plus hals, 
Poor avoir par l«ur oeuvre Uooori leur pajs, 
Lni domant laiin bbems, Iwut TtiUat, lenn 
QnNu «nneni paUk en am noiraa intrigOMl 




Und imuget Mitleid, wenn aueh nicht hohe BewundMimg» 
nlliMn wir ihn loUen, wenn er nnt den Worten ecUieeit 

— - To ie sais, d mon Dieu 1 j'ai f&it ce que j'ai pu ; 
Mab qooil par certains cboea loot oourage tat rooipa; 
Lliomme qai se »outient tant que ton bras 1« mene, 
Ne pent aller plus loin, *p!)!, que 1r force humaioe. 
Donue-moi donc, Seigneur, la puissance qu'il faut 
Poor dompter la nature et vaincre son aasaoti 
On btea peidonne-oioi d, flubla crtahuei 
Lea plaera da auin aofaat ana foroant an paijnra. 



Die Wehklage dann, in die «r «oahriehC» wtthrend die 
M8nehe» nia Zeiehen der DemQthigung, ihm aem Obergewand 



Adieu, travauxl Adieu, magBUquaa eonqultfla! 

Adieu, ]ea beaux elans, la pens^e et ses f^tcSf 
Goups d'aileä du geni«. cssors qui m'euiporticz, 
Presque dieu, repoussaut ia terra de mea pieds, 
lUonifaiA d'^dain, ivra de dteonvartat, 
Dana loa inunaadt^s que je m'ötais onvartaa! 
Adieu, r^ves, espoirs, gloire! Adieu mn<^ reloor, 
Oeuvre de cinquaoie ans, brisee en un seul joor! 

erinnert an die ähnliche Wehklage dea Shakeapeare'schen Othello, 
nachdem ihm die Ueberxeugung voti der vermeintlichen Untreue 
Deademona'a innerlich gebrochen hat 

0 now, fbr avir, 

Farewell the tranquil oiindl larewell content I 
Farewell fhc plnmed troop, and the big wan, 
That make ambition virtue! 0, farewell! 
Farewell ibe neigbiug steed, and the shrill tramp, 
Tbit ipirit*atinnng dram, the ear-piareing Afih 
The lOfal baaner; and all qoality, 
Pride, pomp and cin?i3mstancp of glorionn war 
And 0 yoü mortal engines, whose rude throats 
The imroortal Jove'a dread ckmoura counterfeit, 
PaieiraUf Olbalio^a eeoapation gonal 

iMhhrr.e.apMiMa. SL. t 
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Die Abschwörunp: selbst Bndet nun in der Weise statt, 
dass er zuerst sein Buch Dialogue de troia arais. touchant le 
Systeme des cieux (den italiänischen Titel desselben siehe weiter 
unten) als ketzerisch verdaimnen muss, worauf der Inquisitor 
ein umständlich motivirtee Unheil vorliest, wornach dieeea Buch 
durch öffentliche» E>dict verboten, er selbst, Galilei, aber zum 
luquisitionsgefängniss verurtheilt wird, mit resenrirtem Bechte, 
denielben je nach Lage der Unstiiide gius oder theilwdie sa 
begnadigen, womof dann Galilei Boek kmeeiid im AbediwStanga« 
fonnel Terliest und in ein- Erlöster sn LiTorno conngnirt wird. 
Indem er dann aufsteht und auf die Erde etampft, ruft er» je» 
doch beiseite* das berOhmte 

Et pourtaat eile toaniel 
aus und der Vorhang ftUt Mit diesem halben oder Viertels- 
Trinmphe der Wahrheit, diesem Schnippchen in der Tasche 
gegen die priesterliche Omnipotenz schlieaat also das Stück, 
das, wie wir schon erwähnten, auch den heutigen, ziemlich de- 
fekten Stuhl des heiligen Petrus nicht eben sonderlich in Uoge- 
legenheit bringen und gewiss auch nicht, wie einst Galilei's 
Buch, auf den Index congregationis kommen wird. 

Ale poetisches Werk betrachtet ist djisselbc jedoch, wie 
schon aus der vorhergehenden Skizze erhellen muss, keineB- 
wef;e8 ganz ohne Werth, wenn auch, wie alle Pousard'öcheu 
Dichtungen, kein eigentlich geniale« und von wahrer schöpferi- 
scher Kraft getragenes Werk. Die (jesiniiungen Galilei's sind 
in edler Sprache ausgedrückt, manch schönes Wort zu Gunsten 
der freien Fortchuiig fiiesöt mit ein und wie die Charaktere 
sftrorotlicb durchweg gehalten siod^ so treten namentlich in dem 
Zwiegespräche Galilei's mit dem Delegurten der Inquisition die 
Gegensätze in Toller Schärfe gegeneinander und Ponanid ^mgt 
hier jene Klarheit und Durchsichtigkeit der Dietion, welche eine 
seiner Hauptvorzttge ist und in der der wesentlichste Thdl sei- 
ner Berechtigung liegt, als em Nachfolger und würdiger Schüler 
der grossen dramatischen Meister des 17. Jahrhunderts au gel- 
ten. Sonst i t der Galilee, den der Dichter ja auch nicht Tra- 
gedle, sondern Drame benennt, in manchen Partien durchaus 
nicht klassisch. Dass die drei Einheiten nicht eingehalten sind, 
darüber wollen wir jetat, da Ponsard schon in seinem ersten 
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Stücke, der Lvortoe» in dieser Beziehung sich von CornaiUe 
und Radne emaiteipirte, kein Wort mehr verlieren. Ebenso- 
wenig wollen wir das Nicht-Antike des Stoffes besondflrs her- 
vorheben, da er in der Agn^ de M^ranie ja schon «nen mittel- 
alterliehen und in der Charlotte Corday einen ^nz modernen 
S^ff behandelte; obpleieh all*>rdinn;fi der Gedankn, einen Astro- 
nomen zum Hauptheiden einer Tragödie und die Discussion 
ttber eine Lehre der mathematischen Geographie zur Hnnpt- 
handlung derselben tu machen, von so eiixenthümlicher Art ist, 
daas Corneille und liacme, und noch mehr det. Letzteren ehren- 
werthe Commentatoren, Laliarpe und Gcoftroy, sicherlich dar- 
über bedenklich den Kopf geschüttelt haben würden. Wie wun- 
derbar wurde ihnen wohl jene Apostrophe des Galilei'schen 
MoDologea im sweHcn Aele an die Sonne geklungen htben: 
SoItU, globa de fco, gigantesque foomaia^ 
Chaos incandeseeot oü baut one gsntta, 
Oc^an furieui oü flottcnt ^perdus 
Leu liquides granits et Ic? mptanx foodus, 
Heurtaut, brisant, roölaut ieura vagues enflamm^ 
Bous da wän enragant tont diargte da fem^ast 
Houle ardente, oä parfois nage an tlot vermeü, 
Tarhe aiijonrd'hui, dcmnin ccorcc du Solail} 
Autbur de toi se mmt, 6 iecond incendie, 
La Terra, notre mere, a peine refroidie, 
Et, niroidie oomme eile et oonme eile habft^ 
Mars sanglant et V^nus, l'astre ans blandies dart^ 
Dans tesi proches splendpiirs Mcrourp qni se baigna, 
£t Satume en exii aux conöns de ton regne, 
El par Dien, puis par moi, conronne dans l'^tlier 
D^on qaadmple tiaiidaaii da looee, Japitar. 

Nodi mehr vteUddit die astrologiaehe Gelehraamkeit des 
Pfofiiior Ponpde im cnteo Akte: 

Ja possMe Zail, Maginns, Bonatus, 

Pytha^ore, Aviccnne, A^ippa, Dnretu«; 
L'alphabet sid^ral est pour moi sans mystere, 
Et je connais le del aassi bien qae la terra. 
Btaa na agTait teanger, ni laa Dousa MaiaoiM, 
Ni les Almochodeos et Catabibazons, 
Ni le<* ü!^ne<i heureux et les signes hostiles, 
Sous leurs «speots coiyoiot's, tarnaires et sextiles, 
Ni laa degtte divan, ni la nativiti 
CaknUa ab hont, en par tiiplieit& 
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Dil 8 itt denn doch weit eher Victor Hupo'äche couleur lo- 
cale, ald klassische Generalisirung nach der bekanntcD Vurschriil 
Buffbn's, „die Dinge nar immer nach ihren ailgemeinätcn Be> 
Ziehungen zu nennen'^ (Fattention k ne nommer ies chuees que 
par les termes iea plus g^n^raux, siehe Villemain Cours de 
Litterature franpaise, vingt et uni^me le<?on, — Buffon). — 
JBbeuso ibt weit mehr nach dem Muster Victor Hugos, als Dach 
dem TOD Hacine, die Einfügung prosaischer Stellen in den dich- 
terischen Cootezt, wie «• hier tak der Verleauog der CitetioQ 
dweh den Geriehtaboten der Inquiiticiii und des UrliMUa, wie 
der Abeehwfinmgsibimel im letsten Aete geschieht; doch helle 
Ponterd aUerdings eohon in eeiner Charlotte Oorday einen Ar- 
tikel aus dem Mamt'eQhen Ami du Peuple verlesen lassen and 
Bofaon bei der Besprechong des Ulysse im Jahre 1853 bemerlt- 
ten wir, dass der reatanrirte Classieismua nidit unbedeutende 
Gonoesslonen an den Bomantielsmus gemaebl habe. — Zu die- 
sen gehören wohl auch, wenn auch freilich nur im unteigeord- 
neten Maaase sprachiichc Neuerungen, Abweichungen von dem 
recipirten Style der Classicität und den oben erwähnten termes 
genörauz. So würde aUerdings Kacine sicherlich nicht von 
einem chaos incandescent, oü beut une genese, von mn^ lioule 
ardente, oü parfoia nage un Slot vermeil, von einer föcond in- 
cendie, einer gigantesquc fournaise u. s. w. gesprochen haben, 
— an und für eich unklassisch sind jedoch dic^c Ausdrücke 
nicht und Bufibn in seiner wissenschaftlich- poetischen Pro^a 
würde sich nicht gescheut haben, dieselben anzuwenden. Als 
eigentlicli! II, der Classicität in ihrem weiteren Umfange, wie sie 
durch das Dictionnaire de TAcad^mie beslimmt ist, nicht ange- 
börigen Ausdruck haben wir nur das Wort antireligieux im 
ersten Akte gefunden. Der Profetsoor i^omp^e spricht dort da- 
von, dass behaupten zu wollen, Gott habe ausser den sieben 
I£mmelsk5ipeni auch noch ymt andore machen können, sei un 
propos mManty un tluhne olmn^que, aatireligieux, antipbilo- 
sophique. Nun findet sich wohl das Wert antiphilosophique im 
Dict. de TAcad., nicht aber das Wort antireligieuz, welches auch 
Boisce Pan-Leziqoe nicht kennt 

Wenden wir uns jetzt scUiessltcfa au der f^rage, wie nch 
der Inhalt dieses Pcosar^schen Stückes au der historischen 



Wahrheit Terhalte, 00 ftlgen wir in tlieier Betiehimg dner 
Abhandlung, welche vor drei Jahren, aas Adaas dee 8(Xgih- 
rigeo Oebnrtetage« Galilei*«» der bekenntltch fibeiall in Italien 
nnd DentieUand ihitlldi begangen wurde, im ArdnT der Ma- 
thematik nnd Physik, heranfgegeben von Job. Augast Gninerl, 
Prof. in GreifiwAld (42.Theil, drittes Heft, Greifs wald 1864),*) 
erschienen ist. Ohne in die Einzelheiten dieser uteresiinten 
Abhendlong des Herrn Gymnasiallehrers Dr. Johannes Streit 
niher anzugehen, bemerken wir nur in Besag auf unser Stuck, 
dsss zunächst das Chronologische desselben in der Hauptsache 
in Ordnung ist. Galilei, am 18. Februar 1564 zu Pisa geboren, 
erschien wirklich im Jnhre 1633, nlsn bf»reits im Alter von 69 
oder 70 Jahren vor dem In<jinsi(ionstril)UDale in Rom; nur in- 
sofern rückt der Dichter, jedocli olme eigentlich zwingenden 
Grund, die Zeit etwas naher zusamincn, er dem Galilei die 
Citaiion in Florenz am 15. März des Jahres einhändigen läset, 
um am 12. April daselbst zu erscheinen, während in Wirklich- 
keit Galilei bereits am 13. Februar dort ankam und zwei Mo- 
nate im Hau»e des toskanischen Gesandten Niccolini verweilte, 
ohne dass in seiner Sache irgend Etwas geschah, worauf er 
dnm Mitte April diese Wohnung mit den Gefängnissen der In- 
quisition vertanschen maeste, wo er nngefilhr 14 Tage verbliebe 
Denn erhielt er die £r]aubnise, au Nieoolini sarfidnakehren; 
an 20. Jnni worde er aber noch dnmal vor die Inqmsition ge- 
flihrt, um sein UrtbeQ in ▼emehmea, welches auf Haft in den 
Gcf&ngniiien der Inqirisition auf eine Ton Papste an besttm- 
mende Zeit laatele. Dies Letstere stimmt gl^ehfelli in der 
Hanptsaohe mit der Ponsard'schen Darstelinng ttberein, die ihm 
eu Kloeter an Livomo als HaAsort anweisen lisst, denn diese 
I nl era i i nn gen in Klöster worden als eine Art milder Hafl an- 
gesehen. »Knieend mnsste er seine Iirthümer abschwören,*' 
sagt Streit, „und teierlich versprechen, über die Bewegung der 
Erde, welche als eine falsche, unsinnige, ketzerische und den 
Lehren der Schrift widersprechende Meinung verdammt wurde, 
niemals zu reden oder zu schreiben." Auch dies ist ganz ge- 
treu bei Ponsard. — Ebenso verhält es sich mit der in diese 

*) Ich verdanke disssa Hiswiis BMins«» kisrigsa gssohitartsa OsUigeB, 

Herrn Dr. am Ende. 



Digitized by Google 



98 



Galil^e« Drame p«r FrHnfois l:'oDBftrd. 



YcrdainimiBg mit eingeBchloftaenen Schrifl, wdche der Dichter 
unter dem Kamen Dialogue de troie ami*, toucbant le sytt^me 
dee cieaz anführt. Dieselbe wurde in der That der AulaM zu 
dem gegen ihn eingeleiteten Verfahren und ihr italiäm«cher Ti- 
tel lautet: Dialogo intomo a! due maseimi »iietetui dil mondo, 
Tolemaico e Copernicano (Dialog über die beiden bedeutendsten 
Wekeyateme, das Ptolemiiische und das C opernikanischc). Nach 
Streit war ea gerade die freundliche Auioahme, die er bei einem 
früheren Besuche in Horn gefunden hatte, und der Umstand, 
dass im Jahre 1623 sein iangjaiiriger Freund, der Cardinal 
Maffeo Barbarini, unter dem Namen Urban VIU., den päpst- 
lichen Stuhl bestiegen hatte, der ihn ermutliigtie. diese bchrift 
herauszugeben, in welohor er gtte Or&ide för dit BiehtiglBnt 
dee Copernikaniicfaen Syetemee tweien eeiner Freundei Sagredo 
und Salmti, in den Mund legt, denen er aie Vertheidiger der 
ptoleBdUsGben Aneiehten einen Peripatetiker SimpUdo gegenfiber- 
etelll» der dabä in önem leiur ongünsUgeD Liebte ersehdnt nnd 
die albernsten Dbge zu Tage fördert« Wübread nun aber der 
einfältige Simplieio jeden Augenblick im Bq^ffe leheint» voll- 
ständig matt gesetzt zu werden, erhttlt er gans unerwartet am 
Schlüsse die Oberhand und wird die Entachmdung zu Gunsten 
des Ptolemäus getrofien. „Es ist ein Beweis von dem Unge- 
•ehick oder der Unwissenheit der Censoren,'* fährt Streit fort, 
welchen die Gespräche zur Beurtheilung vorIngen, dass sie den 
Hohn und Spott nicht erkannten, welche aus dieser Art der 
Behandlung sprechen. . . . Die DruckerluiibtuKH wurde, nacli 
Abän(!eriing einiger Stellen, gegeben, und da eine in Todcaoa 
auögebruchenc Epidemie Galilei von der lieise nach Kom ab- 
hielt, 80 erschien das Werk 1632 in Florenz, nach einer noch- 
maligen Jievibiun durch die dortigen Cenaoren und den Gene- 
ral-Inquisitor, und wurde mit grossem Beifall aufgenommen. 
Aber sogleich regten sich seine Feinde: es erschienen eine 
Menge von Gegensohiiften j er wurde abermals bei der Inqui- 
stitoo dennnctrt und dem Papste die Meinung be^bndit, daes 
Galilei unter dem Simplieio ihn gememt babe**^ Und nun 
wandte sieh das Blatt. „Mit mierbittlioborStnuge,*' sagt Streit, 
^ohne Bfioksieht auf eeine ErinUichkeit, auf die Strenge dee 
Wmters oder auf die Oefiüuren des hemdienden Contagiiimib 



wurde der fast TDJahrige Greis nach Korn vor die Congregation 
des Sant Ufficio geladen, um «ich zu verantworten" und es 
erfolgte dann das \V eitere, was uns Poneard echildert. — lieber 
die Folterung GalUei's stehen die Ansichten nicht feet. Streit 
benMrkt dsrttber: bat bwweifelt, ob GaUlei gefoltert wor- 
den iit Ihm eelbtt war jed« MittlidloDg über das, w«« mit 
ihm Im InqaiiitionsgefäQgaias vorgegangen, atreng nntertagt. 
Ea ftiden «ibh aber io dem UrtheiU welche« nebat den übrigen 
Ftoaeeeakten erhalten kt (in den Sopplementwerken Galilei*» 
Appendiee relatiT» al proeeeeo di Galileo), folgende Worte: 
• Und da ee üna ao vorkam, als hfttteat Da nicht aofriehtig die 
Wahiheit fiber Deine Ueinmig geeagt, aofaien ea nna nMiig, 
mit dem examea rigoroenm gegen Dich vorzugehen, in welchem 
Du IwthoUaefa geantwortet hast. . . . Die Sprache der Inqaiai* 
tion kennt nur eine Bedeutung für examen rigorosum : die Tor- 
tur 1" Nach einer anderen Ansicht, die Streit in den Anmor« 
.kungen mittheilt, wäre unter dem peinlichen Verhöre, wenigstens 
in diesem speziellen Falle, nur die Befragung; vor Anwendung 
der Tortur, vielleicht in (ie^enwnrt der Marterinstrument^» tmd 
unter Bedrohung mit den (Qualen derselben, zu vereteheii ; der 
Verf. wü! sich darüber aber nicht definitiv entscheiden. Pon- 
sord lässt, wie wir gesehen haben, diesen Incldenzpunkt s^anz 
fallen und den (ialilei durch die Bitten seiner Angehörigen und 
Freunde zum Nachgeben bewegt werden. Da Galilei eben doch 
kein Charakter wie Arnold von Brescia und Huss war, so bleibt 
ea dch für die moraliache Wirkung der Uimdlung im Grunde 
gans i^e&eh, ob eein Nachgeben durch die Eörperqualen der 
Folter, oder durch die Seelenqualen der flehentlichen Bitten 
adner Angehfirigen und Freunde bewirkt wnrde. — Wie wir 
geeehen haben, echlieaat daa Stück mit dem Et pourtant eile 
tonmo Galilei'a, der Uebereetaong dea berühmten und viel wie- 
deriiolteo e por ai mnove, deaaen Wirkung aber Poneard be- 
deutend abschwächt, indem er ea ihn, wie er frdlich nach dem 
Gange der Handlung nicht anders konnte, beiseite aussprechen 
licet Streit bemerkt Aber dieee Worte, dass sie nicht beglan- 
bigt aeien und ihm ipon einer späteren Zeit in den Mund gelegt 
SU aein scheinen. — Ueber seine letzten Lebensjahre bemerkt 
Streit noch r «Gebrochen an Körper, aber ungebrochen an Gtobt 
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Terliesa Galilei Born und bnohto mit Erianbniw des Fk4»ttM 
M dem Erslriioliof tou Si«nftf adnem Schflkr tiad traien 
Fxtande, fllof Muoate su; dum beiog. er die Vilk di Sea Mai« 
teo in Aroeiri bei Florens, die ihm ala QeiUngiitae eogewieaen 
wurde. Die toh ihiii naebgeaodbte Erlaubniaa aech Fkifeox 
geben oder weoigstena den Beauch aeiner Freunde empftagen 
tu dttrftn, wutde ilua abgeaehlagea mit dem Bedenten, aich 
kOalkig jeder Bitte zu enthalten, wenn er nicht in dM Inquiti- 
tionagefüngniaa zurückwandern wolle und dieee unmeneehliche 
Ankilndignng des Inquiaitora erhielt er an demaelben Tage« an 
welchem die Aerzte ihm die be?orBtehende Auflöaung aeiner 
Lieblingstochter Celeste , die ihm die Tage eeines Unglücks 
hatte erleichtern helfen, ankündigten. Alles schien sich zu ver- 
einigen, um ihm die letzten Jahre seines Lebens zu verbittern. 
Sein Sohn machte ihm Kummer durch schlechte Auflfiihrung. 
Schon 1632 hatte »ich eine merkiiche Abnahme seiner Sehkraft 
gezeigt; £nde 1637 erblindeten die Augen fUr immer, welche 
so viele herrliche und glänzende Erscheinungen entdeckt hatten. 
Auch seine wissenschafiüchen Unternehmungen schlugen fehl; 
die Mönche horten nicht auf, ihn zu verfolgen, und wohin er 
•eine Weilm aehioken mochte» ftberall traf von Beta der BeftU 
ein, den Dmek su verhiadeni. Sehoa vor 20 JaiweB hatte er 
dem apaaiacben Hefe eine aeae Metliode der geographiaafaea 
Lftagenbeatimmnng vorgeaehlagea; die Vetbandlang war wieder- 
holt nbgebrochea und wieder au^enommeai aber aooh atela 
iraehtloa, geUiebeo. £r bot adae firfindnag auf den Baih aei- 
ner Frenade dea Generalataaten von Holland an; die Unter- 
handlungen waren noch im Gange, als er, 78 Jahre alt, am 
8* Januar 1642 starb.'' — Waa die hier erwähnte Lieblings- 
tochter, die Schwester Celeste anbetrifft, die ihm die Tage sei- 
nes Unglücks hatte erleichtern helfen, so ist in ihr also die 
Antonia Ponsard's zu Puchen. Streit bemerkt überhaupt über 
seine Familie, dass er zwei Töchter, Julia und Polissena hatte, 
die unter dem Namen Arcangela und Celeste den Schleier nah- 
men, während sein Sohu Vincenzo, der den Vater nur wenige 
Jahre fiberlebte, sich später geschickt in der Mechanik zeigte. 
Ponsard hat mit Recht diese Verhältnisse bedeutend vereinfacht. 
Waa nun aber die Gattm Galilei'a betritt, die bei Ponaard 



GaUK«! Drftme par Fraofoia JPoofarcL 4t 

Liti« hflisft, «Dd im UanM eine*- wenig erftvaEdie Enehfli- 

nung ist, eo wird dieselbe Toa Sirttt als eine wegen ihrer 
fiebteheit berOhmte Dame, Namens Marina de Gamba bezeich- 
net, mit der er sich in Padua verband, woselbst ilm die BefNi- 
Uak Venedig als Professor angeetellt hatte, und er eines gant 
ausserordentlichen Beifalles genoss, «o dnss er knum einen Hör- 
saal finden konnte, der gross genug fur seine Zuhörert*chaft war 
und wo er auch seine Schüler in seinem liauee oft uro sich 
versammelte und bewirthete. Wie er dies mit 180 fl. Gehalt, 
die er dort bezog, möglich machte, ist fJir uns allerdings ein 
Kätheel, jedenfalls aber schmeckt dies nicht nach der Livie 
Ponsard's, die in die Lamentationen ausbricht: 

— Netra tanee est Ä;ha; TaifiBt manqae; de torle 
Qn'on neos a meaaete de neos aMttra i ia fMitsw 

Wae die flbrigen Penonen dee Sttteka betriA, ao Imbea - 
wiraoa dem Angeftthrten eeboti enehea, data NiccoHni» der 
toakaniaehe Geaandte, gleiclifid]a eine inttoriaeiie Penen iet. 
Dasaelbe gflt auch noch von Vi vi an, dem Schfiler und An- 
hänger GaHid'a and dem MSnehe. Stieit erwähnt den Er- 
ateren unter dem Namen Viviant als Galilei'a trenen Schüler 
und Biographen, während der Mönch der Pater Caccini 
war« der auf Anlaaa des £rabiechofs von Florenz, eines Haupt- 
ftindes Galilei's, gegen ihn von der Kanzel herab eiferte. Ja 
auch der allgemeine Inhalt der Predigt ist bei Ponsard ganz 
richtig anfreg^ben. DieBer Patnr legte nämlicb in der That 
seiner Fredigt die Worte des Lukas zum Grunde: nViri Ga- 
lilei, quid statis, adppicientes coeiura," und führte aus. dass die 
Geometrie eine teutliache Kunst sei, und dass die Mathematiker, 
als Anstifter sämrotlichcr Ketzereien, aus allen Staaten verbannt 
werden roüssten. „Unaufliörlich," setzt Streit hinzu, „wieder- 
holte man die Worte der Schrift : Terra in aeterouru stat und 
die Stelle, wo erzählt wird, dass Josua die Sonne stillstehen 
Ineei.** Aneh waren ea ^eeer Caeeini nnd aoeh ein anderer 
Dominiheneiinfinch Lorini, welche Gblilei bei der Inqmaitioii 
denondrlen. Aneh der Profteier Pompde iet wenigatena in^ 
aofeni htelofiech, ale ee Diqenigen nnter eeiaen Gelingen, wdehe 
aich aar Lehre dee Ariatoieilea bekaoiitai, vraicn, d^ ibrtwih- 
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rend Intrignen gegen, ihn schmiedeten; d^ GrostherzogTon 
Toskana ist Cosmos ü. Medici, welcher im Jahre 1610 Ga- 
lilei nach Toekana zurückberief als ersten Professor der Mathe- 
matik an der Universität Pisa mit einem Jahrp^ehalt von TOGO 
Skudi, ohne die Verpflichtunpr , in Pisa zu wohnen und Vorle- 
sungen zu halten, und zugleich als Mathematiker und l'hilo*o- 
phen des grossherzoglichen Hofes. Dieses plünzende Aner- 
hieten veranlasste ihn, seine friedliche und glückliche Stellung 
an der Universität Padua, wo man mittlerweile feinen Gehalt 
ftuch ßchon auf 1000 fl. erhöht hatte, aufzugeben und Pousard 
lasst ihn, nach der Erklärung des Grossherzogs, ihn nicht län- 
ger schützen zu können, in die bedsaemden Worte aasbrecheo: 

— O Venis«, sol libre, aux tmvaux salutaire, 

On j'easeignais en paix, ou, de tous appiaudi« 

Je pria possession de l'espace agrandi, 

Ah! to n'eaftwa pM, toi, de mea teoifMia eoi^lioe, 

Livr6 MTvilMnant •» proie an saint ofltoil, 

Amoroe par un prince, ebloui par la oonr, 

J'ai lui pour <«t appat mon traoquille a^oor etc. 

Endlich noch ein Wort über die Aofiiihning des Stüokoa« 
soweit dieselbe sich ans der Feme beurtheilen läset. Wie es 
in Fhinkreich von Alters her Sitte ist, und sich auch noch in 
den Originsisusgaben von Corneille und Racine findet, dass bei 
dem Personenverzeichniss des Stückes die Namen deijeiugen 
Schauspieler angegeben werden, qui ont cr^^ le role, wie der 
technische Aiigdrnck heisgt. d. h. welche zuerst dieee Rolle dar- 
gestellt haben, m finden sich auch in dieser Originalausgabe 
des Galilee neben den dramatischen Personen dieee Namen ver- 
zeichnet. Und da begegnen uns denn jene Namen wieder, 
welche Jedem, der einmal das Glück gehabt hat, auf einige 
Zeit den in so grosser Vollendung durchgeführten dramatischen 
Vorstellungen des Th^tre fraii(;aig zu Paris zu folgen, ewig 
theuer sein müssen. Dem Verfasser dieses kleinen Aufsat zeä 
wud fieses Glfick-vor etwa 17 Jahren; aeitdem ist allerdings 
nuncher grosse Name aas der Stammrolle der GomMiens or- 
dbaires de l'Emperear Tersehwontlen mid Tergebens sneht man 
die Stelle eoMr Baehd, eines Beauvalist (ein so würdiger Bnh- 
araariVBie derBndiel als Honoe in der ^iohnamigeii TragSdie 



Gonrtnia^f), «m Smbmo (des dnnmHidieii Lrfn«r» der Hk- 
dM], unObefüefflich in Aem ScriWacdMo Bennad «1 fiaftjb<jRifl ' ' 
•o manchen anderen LustspIvIeD)^- «nei Ugier-(ein Corneitl^-^-- 
leher Cinna, wie es keinen zweiten wieder gegeben hat) und 
so Tieler Anderen. Aber noch iramer find herrliche Namen da. 
Da wird GeflTroy in der TitelrüUe genannt, einst yorzfiglidi aU 
König Ffftn« in Scribe'» Contes de In Reine de Namrre, wie 
alp Assuerua in der im Jnhre 1864 neu in Scene geaetzten 
Estiier Racine^ ; Delaunuy als Taddeo, vorzüglich in den Alfred 
de Muaeefschen Lustspielen (le Chandelier; II ne faut jurer de 
rien, ^Nnr nicht uiemals, niemals, niemalt! sagen** u. s. w.) und 
damals noch ein ausserordentlich jugendlicher Liebhaber; Mau- 
bant als Commitenire du Saint Olüce, vortrefflich in schrecken- 
erregender Furchtbarkeit als Richard III. in Delavigne's Enfanta 
d'£douard, wie tot 3 Jahran alt Amui in der Esther; und un- 
ter den Dameiit die 1850 noeh in liebltcheter Jagend stndileade 
Mlle FftMrt, tSco» reiceade iMbdle« Infant« de Portugal, in 
Senbe'a Contes de la Beine de Navarre» und wahrhaft beani»> 
bcnd alt die kleiup, achalkhafte Agathe in deaielben Ganara* 
derie» aber andi noch 1864 nngeamn beateehend ab Eather, 
wie ale Lanre in Pont ard'a l'Honneor et l'Ai^gent — hier An» 
fooia» die liebende Tochter Galilei*». — ' Und so iit die Auffüh- 
rung ohne allen Zweifel eine vorzügliche gewesen . 

Es erübrigt uns noch der Dedication zu erwähnen, die A 
Son Altesce Imix^riflle, Monseigneur le Prince Napoleon gerich* 
tet ist, der bekanntlich auch in kirchlicher Beziehung flcr Kai- 
serin möglichst Oppopifion mnrht und eben kein Freund Rom a 
ist. Sie lautet sehr kurz und bündis^ folgendermassen : Mon- 
seigneur, Votre Altesse a bicn \uulu accepter ia d(5dicace de 
Galil^ il y a deux ans, quand I i piece n'^tait pas destin^ an 
th^tre , j'csp^re que la repr^ntation ne Ta pas rendue indigne 
de vous ctre Offerte. 

VeuiUez agr^er, Moneeigneur, l'eipression de ma respcctueuse 
et d^k bien ancienne affection Fran^ois Ponsard. 

Ob wir noch dmnal Gelegenbeit haben werden, in £eaen 
Bbttem ein ponsard'adics Stfick xu besprechen? Ea iat dein 
wohl wenig Anaaidit Torhandes» denn wie ea heiüt» iit derDidi» 
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ter der Lacr^e, die Mine dimmatiBohe Laufbahn zu Anfiuige 
der vierziger Jahre begann, und deeeen Biidniss die Leipziger 

Illustrirte Zeitung vor Kurzem brachte, sehr krank und wenig 
Hoffnung Tdr seine Wiederherstellung vorhanden. Wer wird 
dann das verwaiste Scepter Kacioe's in die Hand nehmen oder 
haben wir das Wiederaufleben des romantischen Oeschmacka 
und einen Victor Hugo den Zweiten zu erwarten? — Qoi 
vivra, verra. 

Sprottaa. Or. M. Maaaa. 
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Darch dir im. J, 1863 begonnene und bis jetzt mit onvenniivder- 
teni Fleis? und Kiler fortpcfiihrte Herausgabe seines deutschen Sprich- 
wörter-Lexikons hat K. V^'ander ein grosses und überaus goh&Ubftres 
Verdienst nm noMire Sprache und zugleicli den besonderen Dank aller 
Freunde dieses Litwatarrweiges sich erworben. Gleichwohl wird auch 
nach Vollendang dieses alle (Htheren Sammlungen weit überholenden 
uDd deutseben Flciss und Au^auor ehrenden Werkes die Ertichöpiiing 
BiitffM a a t iop alen Sprich w&rter-Schatzes^ wie der Verfasser selbst sich 
b aw rf w kto l ^ mr int nur HAlft« gtt dwb tB Myn, dran der BakhUmm m- 
Mrer Nalioo aa „Tolktwiiilitit»<* «n „WiaitWt muf d« Gmm« irt ein 
hu naBberiehbiwr und anoli M dm M^ßtaa FWim dnidi EtiiM 
liiaMt Knft imht lu bawüiigand«, «r bt «n mMmt, ihn k«n 
wuimm Volk ja benis odtr ihn w d«r Oflfonwvt n ImnImd mdi rOh» 
nradirf. 

Der «inttig» Anf- und AnibMi «iMt nflglidiBl «iioliBpl«iid«i — 
■ÜNoInto Vallttlndi^wt wird wit bei Jidnn McDidirawwbt aiiich Uar 
tum» Ideal bleiben — und auf elirotiologiaoher Grundlage roben* 
den wieaenaebafÜicheD Spridiirtrlar-BDches , eines Corpus Prorerbio- 
mm Germaiiioonun , isl in erster Reihe bedingt und erroogUcbt durch 
aina vollkommene Kenntnis? di»r Literatur der Spridiwörter , wie sie 
Ewar schon Stopitsch (1852) und Zach er (1862) auf eine alle Adi* 
tung verdienende aber nur fragmentarische und darum nicht mebr ge- 
nügende Weise geschrieben haben. Denn die Quellenkunde dca 
deutschen b p r i c h w ur ts hat nicht allein die in der MutUTspraclie 
(mit Einschluss der niederländischen Mnndartj, sondern auch die von 
Dratadieii in lateinischer Sprache*) verfassten Sammlungen toU* 

•) Auch die zum Tbeil noch im XV. JHhrhimdert cum Druck gelangten 
gweiaprachigen Sentetueu-bamminngen (Cato, Alamis, Faeetos, Moretus . . .} 
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ttinilig nad nach dfn jetxigea Aofordertingen der Bibliographie xn Ter« 
tekhnen und cd wardigeo, wie sie» ich möchte sagen Torsuerf^weis?, je 
nach deren proverbiaJem Gehalte, ebenso vollständig — als sccun- 
därL- Mittel, das ^esninrate übrige Schriften thiini jeden Faches seit deoi 
Beginn dea Drucke« in ihren Bereirfi und untersuchende Besprechung 
zu ziehen hat. Denn g^erade in dieser lelrtercn erweist sich nicht sel- 
ten ein Bucfi eben &o reich (und an Erklärungen noch reicher) an Sprich- 
wörtern, sprich wörtlichen R<-deimarten nnd Vergleiebungen, als mairche 
berkömralich belobte und gar oft iibcY C^ebühr gepriesene Sammlung. 
Dass hiebei aber am allerwenigsten die im Wander'scben Lexikon all- 
zuaehr sarflcktreteod« «Ii- und mittelhoebdeatsehe litomlw, di* 
illMl» wd MidiMM QmU« mnim Spricbworta („altep r oe h— ■ * Wort»** 
— Moal ibPAffXiHNmit Mhoa ub 1180) imd tnaiil darsn groeMM» 
gnonologtoehM EfMOgniiM »iebt fibergangen waHfii dtefon, badarf 
hmni Erwttnnng. Eiae aiebt wa inawchltiaiida BaaidHang 
aadUohbai aia aaeh daa hAndackriftliclian, aiaiat daaiValki a i aa d a, 
an jidar Zmt dla Haapl^aalla daa» oovarfUtieliltD Spilaliwotta, antrtawi. 
mandan IBaMialnugaä, aqra» diaaa in UAaliiehaai «dar Fkivalbaailaa, an 
BdMte, m> «aii diaadb» abaa Ukaant «dur angii^idi aiad. 

Ea Uaibt aoatit dia Api^jiba, di aa aa ganse Meer, vor Allem aber 
die älteren SpracbduikmiUer, danninabaaoudare diejenigen de« XV. und 
XVI. Jahrh. zvb dnoshforschen, ^a«f daM,** mn mich der beseichnend« 
Worte F. Saadroie' (BL f. lit. Uaterh. 1866, 810) sn. bedienan, 
„ein historisch nnd dadurch erst wissenschaftlich geordneter Schetx all- 
roiüilig sich Ansammle, der in d«n meisten (wenigsten» nicht «eltenen) 
Fällen dc6 Agricola . Scb. Früuuk » Tappius oder Lehman geJroat ent- 
rathen könnte, ja fiir ihre DunkeiiMUten- Licht, für ihre Mangel an Ver- 

. i' 

so wi« dia 1^ dem errtefi Viertel dot XVI. immar nhlreieber raftiataadaa 

latein; Granuastlkm und «ndfrc Lprn- und Lebrmlttcf fHauorius, Manne" 
litis, Cocbleos...) geboren bieder« da sie grÖMt^thciis' entweder die latei- 
nischen Sprüche durch deutsche illustriren oder wie die letzteren, besondere 
deutsche bprichwÖrter-Verrcicbnissc enthalten, welche, schon naraerisch mch- 
tig, an ionerem Werthe nicht aclten. den- eigenthcbea j^aomluDgeo überle- 
gen sind. Dieselbe Beachtoog verdienen die snawl iilteran Laidka (Uas|y<- 
podius, Pictoritts...) und ebeoso die zahlreichen verstu leonini, die Qaae- 
stiones qoodlibeticae, die spriehwortreiohen Facetiae, die grosse Menge an* 
derer scherzhafter oder satyrischer Disputationen und AbhMndiungen etc. des 
XYL und XVII. Jahrb., «eil gerade in tolcheii und hhnlicben Schriften ein 
aaafc^aa iMbaadev Sehela dar wsllansiea vad Ulmetaa danitdMn Spriobivfi^ 

ter und RedtnsarTpn in Inti lni'ii hrm n^'iVAmfe sich findet, die trotz d^r N'ai» 
vatät and ii)erbbeit unserer Ahaen ein Autor doch nur in- einer fremden 
Sinaha aiadcnaieMbM ach ailaabaa. irallla. 
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ständDiBs, Aufldärang, fQr ihre WillkOhr ZarttokfQhning des Editen 
bietpn wOrde, zugleich eine köstliche BereicheruDg des deotschen Wör- 
terbuches wäre. Bevor dicfc grofüse Durchmneterung, die roitHüife 
der Arbeitstil eilung sich ermöglichen liease,*) nicht wenig« 
iten« in Be!reö^ der bedeutendsten Schriftsteller vorgenommen Bejn wird« 
kann an ein wissenschaftliches Sprach würiei buch nicht gedacht werden.** 
Im Anschlass an die von mir in aJinlicher Weise anderwärts **) 
bearbeitete proverbitiie Bibliographie will ich veräucheu, ohne mich hier 
an die dirooologiache Folge zu binden, eingehende Beschreibungen ei* 
B^gir andeftr lllr.iiMer Sprichwort wiehtiger, aber weniger und mifaU» 
■tiad% od«r tnob tlidlwviM mriditig gekanmer IM« det XTI» miA 
Zm. Jahrb. nelwtdM «rfoid«iiaclieaSclitiftprolNii***) zu geben. leb tluie 
dkt ngkieb nit den WuMebe^ dan aoch aadwe Fkwnde dw Spiidi- 
wart» ud der Utarea Lileiatur in dieee Mittheilniigmi dntrelm und 
an eoldien aUeidinge «twee abeeit» dar Haantraeee Uegaaden Stodian 
eidi badiailigaD mBcihteiL 

L Bebeliaiuu 1501—1660 

Uber hymnortjm in inetra noviter Kedactorum. 

Apolofrift et dcfeniio iiCMitice ac oraforie inajeitatis. 

Bnävis expolitio difficilium terminorum in hymnis ab alii^ parum 
probe et enidite furfan interpretatnrum per Henricono Bebelium iultin- 
gcnsem edita poeLicain et bumaniores Ütteras pablice profitentem in 
GjmDailo Tübingens!. 

Aonotadone« ejuedem in quaadam Tocabulorum interpretatioiiaa 
Meiniiialiarli 

•) W07IJ irh, mpinpslheils, mit Vergnügen die Hand biete. 

**) Vergl. Anzeiger f. d. K. d. d.T. 1865. S. 888-39.^ (Agrteola 1M8); 
1866. & Stl ft (F^. Feten 160ft). SarapasB 1866 Nr. » (die Kfaigredee 
1646—1691). 

***) Die Titel, selbst bei öfteren Aosgaben« gebe ich unverändert und 
«rieiie daeOrieinal bat, in ihrer Voll itXndigkeft und, soweit derDrnek 

keine SchwieripKcitcn macht, Ruch mit ihren Abbreriaturcn, ebenso die Schrift- 
proben. Es macht die« ünb «eigentlich CharHkteristiscbe in der Bibliographie, 
welclies die Aosgaben io ihren Versebiedenheiten geaan kennieichnet ; denn 
nicht selten 6ndet man in den 8pal*?rf>n einen hervorttcchenden Unterschied 
vor dea Iruhcren, einzig bemerkbar nur m Abi^urzungen oder T^'pen. So 
kleinlich manchem Tielleicbt diese Bemerkang ist, so wichtig nnd ootbwen- 
dig ist doch dae Verfahren, and eine exaete Khliosraphie darf nicht der Be- 
qoeailiehkeit Mhaen, iria mübiem nad leitraabcnd auch oft ein langer »di> 
plameliieh gaaaa« la eapneader Titel leya mag. 
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4. — o. O., J. u. Drucker (wahrtet einlicb Tfitriogen 1501, Joh. 
Ottmar). 16 Vi Bog. ROekseiCa des Titels bedrnckt. Ohne Besiffernng 
und Castoden , abor mit Si^atiiren , fOr welch« auf den ersten acht 
Blättern i — iiy, auf den andern aber a - — h steht, jede 2 Bogen stark 
bis g, welcäe nur 1 B<^;en hat. Nach Zapf'.^ Notizen; vergl. unten. 

Aaf der BQokseite des eraten Blatte«: Bebe! « D^cation: „ino- 
ftritflimo Antiftiti reTerendifCmoqae in chrifto patri FHderico Augu- 
ftenfium prefuli comitique de Zollem. IleDricux BebL-liua lurtingensis." 
Datirt: „Ex thübiiigenn. 14. KaUen. apriles Anno miüeiimu quingea- 
tefimo primo.** In diesem Jahre mag audi ditse Schrift eraohienen 
md tine dmt tnieB'adBM MbiMatdL Labciii ge wt en sejn. Nach 7 
Stflok«! TiraiANdMiai IniMita Qäl, Oadidilc^ Anelores h^mnonimf Apo* - 
logia et deftnlio poaliees «le.) Ibigt alt adifai, dann aieb dann nodi 
gfOasara und kMaai« Gadiehia aoachliaaaaD, mit dar Uabanahrift: «Ow- 
Bia» Ibdaciean'^i 

Yarfieali quidam Haoriei Babaiii lafting attai* agra- 
giaa faDtaatiaa in aa eontiaaiitaa. Lalataiaaha DiatidMn, lUo* 
strirt dm>eh 10 daotsofaa SprOeha in B^ÖDan. Danmtar auch (jnf^ 
ttnitan dia Scdtriftproban): 

M 0Mt aa» mii nit mau 

i(t far vn* oaiff nit wa lia 
■i<| nfoipt ipunbtr iaft frhit^ kta. 

Diefier bekanntlich unter dem Namen „Martin von Biberach" cor- 
sirende Spruch («uch in G.Mylius Bapstpred igten. Jena 1601. 4. S. 
159 a.) darf aonach wohl ein höheres Alter als das iraditionella »1497** 
oder „1498" beHnspruchen. *) 

Freitag Adpar. II, 967 — 71. Schnurrerde origine Typogr. 
Tübing. 1788. Fol. Zapf Jleinricb Brbrl nach steinern Leben und 
SehritteM. Ein Beitrag zur alteren Litenaur und zur Geiehrtenge- 
schichte Schwabens. Augsburg 1802. 8. (mit Bebels Wappen als Ti- 
talkapfer). XV und 820 S. pag. 180 — 140. 

*) Nach einem AutMtze: .Die herotstiscbe Devise* von WilbelmKrtihne 
in Westermaaa's iU. Monatsheften, 18M. 6; fSO^ scbeiot es, das» diesar 
Spradi die Daviae BabaTa aelbal g ew eae n sirf. Das BaiUaas isl einerseHa 

ein langstieliger Kant, andertetts ein Scepter, in der Mitte oben ein Tod- 
teokopf and darunter: »Bemrich htbd tn Tübingen 1497*. £ioe nähere 
Quellenaogabe fehlt; dar Yerlhssar ssgt blo«, dasi er seine Blamenlasa «an 

Dpvi^en „fttis verschiedenen seltenen Reliquien de« Mittelalters" ruBammeo- 
getragen habe. — Über das Bebel vom Kaiser Maxiioihao verliehene Wap- 
pen vergL antaa aa IftlS. 
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1608. 

|0c llbta mtinitttiir 
Hmo BebaOaiM o|mfiiiiU »nm. 

Bpistolft ad CMMellwriBW de kodibiu * philotopliift 
vetcnmi OeffBumontiiL 

Bpwtol» «d PMnmi Jaoolu Irianifan d« landiliii» A 
udoribaa ftoBtiafon. 

Ubri ftMtiaQr inCQdiflimi: atq) fiibolt adiiioda fided^. 

Proaerbia germanica in Udaitatem redootft. ' 

Mithologia hoc eti fabula cötra boften poetaram. 

Ele^ in obitum doctoii« Herid Stimavaadel ptMt»- 
litorom vatidnatoris. 

Elegui heoatoftieha de inftitotioiw Titf Bebeiy dOpeßif 
Tubin^^c giaÜiaretur. >f. D. II. 

Elegui ad Appoinniani puellam pulcberriiaam de me- 
ditatione venture mortis <& ienectutis. 

Äd Thomam Voolphiuiu iuuiorem de laude doctoQr 
et poeticae. 

Eglüga contra vituperatores poetarum. 

Epitaphium Cytbaredi Joann^ Streler Vlmelem. 

Cantio vernacida. 

Laue Apotogia poet^ de lUrpe sna 

Elegfai Cimani« ftnlti qni ex amore fiMitiM eß pradaa* 
liffimna. 

Am Snde: Aifmtonaei JoamiM GrOniiiger impcnNlMt 
jLono . H. D. Vm. 

4. — 4 Bl. Tont, 100 nnbaa. BL Bflokaeito daa Tifala und 
latala Saiia lear. Ohne Cnaioden. Dia ToUa Safte, Übafaduilkaii mi- 
gandmat, dUl 38 Zailaa (alt Ausnahme der antan TiiakZaila) 
rönuadia Cliar. Signaturen: ÄS^ ^ Qiill (Dg um aina Saita so Mb, 
mid atalt K imiaar gotb. M), Bandgfeiaaii nnr auf BL H1g^ — In 
Ulm und Prag. 

Die Vorstacke sind überadirieben (Bl. Äij*): EPISTOLÄ HEN- 
BICI B£B£LII IVSTIN | geniia Ad Qngorifi Lamparlar*) lUaftiia 

*) Gregor Lamparter, Bitter, Kanzler Hersogs Ulrichs voo W ürttem* 
bar^ und kaiserlicher Geheicorftth, geboren su Biberach 1463. Bebel hatte 
an ihm einen besonderen Onnnpr. Zuerst Mapristcr, tl^tnn Profesaor der 
Hecht 5>gelebr8amkeit zu Tübingen, sciiwang er aicb durch aeue Verdienste 
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prin- I dpis noflri Vairtenbergenfis Cicellariu | Virnm iuris eloqueti^ 
omnifq} eru- | ditionis oonfultinimuin. Do | laudibus atqj philofo- | 
ph'iH germanorü Schluss auf Bl. Äiij** in der 10. Zeile mit der Da- 
tining: ^Tabinge. | Idibus Septembribus anno M. D.VIl." — Bl.Äüij*: 
„BEBELIÄNÄE | FÄCET | ÄE BEBELJANÄE ÄD DO j rainum 
Petruin Jacobi Arlanenfem bftlnflantem | Darunter ein yierDisticben 
liuiges Gedicht 

Äd lectortiui Liber 
Pone ruperdlium iector nafute ; dicaoes 
^ ÄSmo ego rifiu: atq^ iales lepidoa 

Cmh n» fpenit, fem ne dmolk i«Ait«it 

-8o1d8 ego mmOM ItttHiaeqne oano 
Atqi «tiain fapieitt not inter poeala teaetet 

Et uMou coras mitiget ipfe iods 
Nemo etil oerpet triftem qni frmte CstoneiD 

IfoTeiit in librie compofiiillt Iklet* 

All dieeee reibt e!eb ttoinittelbKr auf denelten Seite ein weitetet 
gleich groeiee Gedicht «n: MAXTMIT.TÄNI TRÄNSSILVAI t Bru- 
zeUenais «d leetorem in comineDda- | tiooem ieoetianini [| B e bdiawa n im 

Qni Aia fub triAi Semper teret oci» vnltn 

Et faa qui in graniboe teoipora rebus agit 
Difplioet bee rigidoe ipemaiit nam fcacla Catooee 

bb zum Geheimrath empor und starb (H. Adam vitae p. 26) ra Nürnberg 

1623. Nach J(ii'!ior ill. 2225) pflegte er zu sagen „ein jedor FÜTit müsse 

«einen Narren haben, den er vexiertei and einen, von welchem er vexiert wurde **. 
Ihm wird aoeh die «träte VenmlBaauig det midiwörtl. Aaadradt« .Bednn> 

fer Latein" «ageschrich n, worüber Mo rbof (Polyhint. Lib. I. cap xxv. de 
•pistolis ineditis Rruditorum p. m. 816) Folgendes ertabit: »Eft in epifto- 
lia Gudianis lepida ad Joacbimum Rongium Cal. Febr. Ann. i060 manu Me- 
Innc^thoni» fcripta Kpiftoln . . de Latino H ech i n n 5 i ..Cum Galli- 
cufl Legatus corani Maximiliiino in Conventu Coni'rantiensi lucuieDtam ba- 
beret orationemf Maximiliani filios Philippus a«! Fridericom Sazoniae Oucem 
dixit : Fnderioet bic vir eil eloquens. Tum Comet Hohenzollerenfis horrendo 
fono tnqntt: Domine d^ate, von d^teth iterum venire poß camis privhm. 
DlfpHcuit f [lus i*^' ftfiiLon i v'jx Pli;Ii[)()(j, jiii m! Kridericum iuquit: Quäle 
est Latin u m V i'aoete tum i fe denvat Fhdericus r^ponfionem in Uregori am 
Lamparternm CaaoeHariim W ür t eub er gicmu ; ia inteTTogatiu ait: Voe 
Piinapes fcitotc, hoc Latinum effe Hecliingenfc. Dbi, inqait E^ilip» 
pus, hoc difcitur? Oppidam est, refpondet Cancollanus, bujus Comitis «He> 
obingen", ubi Uneae lelae herridifTimae tezontar, nbi boc Comitis Latinum 
teTctTim p?t Abiit ex illo tempore hoc in proverbium , & Hechingenfe Lati* 
num pro barbaro *3i foloeco fermone latino nAirpatum est . . . Vergl. aadi 
J.l}.WeieltngerA«ieilea.llNciewiiidig|c Stmib. l7S8.&nr.p.4M— 416. 
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Ftntf^ aquo ialriof pitiA ftonti» adaft 
lloril^ Uae aoitrf daoat ut to tonpori« aptat 

Inter at hmnaoos viTere fit* JQIMU 
Difoe igitnr lapidoi^ Stirn hilaresqs lepotM 

Bahriia» blnt» qaoa canit ij^ fno 
lalpr fBia» bM potoris doctiflima verba refone 

Xhoiqi jQvit pkcidi« fm nixu ioob. 

Das vierte und letzte Vorstück: Die Widmung (Bl. Aiiij**) führt 
den Titel: „VIUO DISSERTISSIMO IVRLÖCONSVL | tiiTimo atqj 
integerrimo Petro Jacobi Arlunefi Pr^pofito ( backiiÄgensi canonico*) 
BdMäiiii« Saiutem dicit'* ood i&t datirt: Tabing te | xto ^du» J&laias 
Anno . M. D. VL« 

1. Facetiae Bebelianae. Sie giad in zwei, in den spateren 
Sonder- Aoagaben gewöbniiich in drei Bücher, getheUt und führen die 
Überichrijft (BL Äj*)i 

FJLC£TUJB BBBELIÄNiLE . 
ÄD0LE8GBNTUE BBBBLIÄE OFF 

Die wtt« Faoati« wt Iwfeitdt: »Faoetoiii dktnni eaaaSÜ Atfaido- 
tis«, die iMitet „De t^bmmUt colnflain«* (BL Hiqf)* Du ente 
Bach BcbUesat (BL Cyj^ mit dem feoetnm: „De Amtaie Ttebiagaiifl.<* 
Avfili dem tWiiten Boche ist ein Brief an den genannten Petrus Ar- 
Innensis vorgedruckt (^1. Di* — Dij**. — Der Columnen-Titel ist 
durdigehends (links:) „PÄC£TIÄE**, (rechU:) ^BEBELÄINÄE.«« 
^af BI. Avg* fehlt letxteres und BL AviiJ^ ersterea Wort. Auf dar 
elften Seite des Bog. K befindet sich Bebels Wappen. 

Diese im J. 1506 geschriebenen Fncetiec . 260 an d^r Zahl und 
unter 247 Titeln, sind scherahaftp, witzigi- Rf^don und Krzahlungen, 
Stjchelreden, welche mit lebendigen Fi\rbeu besonders die Barbarei, die 
ünwisfipnheit und das unmoralische Leben der damaligen Priesterherr- 
schaft RbHchildem. Sie fanden nicht nur selbst zu ihrer Zeit und bis 
tief in dan XVIT. Jahrh. hinein einen ungemein grossen Anklang, son- 
dern riefen auch viale Nachahmungen hervor. Meistens enthalten sie 
langst im Volke cursirende, oll iiüchst naive und ergötzliche Schnur- 
ren, unter ihnen menohe, die noch heute umlaufen, auch viele von 

*) Feter Jacob von Arlan, damals Probst zu Backnang, Kanooikai 
la iStotfipan ood iiersqgL Württambarg. Eaik Veigl. Joe her L M&. 

4* 
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den«!!, dw iicb nMhbcr >p«eiall«ii die Sehildbfirger, d«D Enleminegol 
11. a. «BgetdiloeMD habon. GSs in lemeD Merkwfiid||^teii der k. Bi- 
bliotb. wa Dreideii HI, 51 T Mgt: »toh den Sdiemeden keno mm 
mit Bedit aegen, qnod ras et ftfann 4>lMat und mfllireirth«!* grobe und 
UDgesalzene Zoten entbalteD.*< „Dnnit'', en^egnet ihm eicht mit ün. 
recht Baumgartner (Nadbrichten von nierkwflrd. Bfichem V, 67) 
«sielt diefier Apostat auf Bebels Geburt, da «eine Eltern aus dem 
Baueroatende, aber doch ehiiicbe Leote waren, welches ihm bei Ver- 
nflnftigen zu Iceinem Vorwurf gereichen kann. Überdies mnss man 
jene Zehen in Betrachtung ziehen, wo dergleichen Schfrv^rt den wpni- 
perrm Anstosa unterworfen gewogen, als sie heut zu Tage wären." 
Für uns sind diese Faceticn — und es gilt die"^ für die jmnze Schwank- 
Literatur rlcs XVI, und XVH. Jahrh. — besonders dadurch wichtig, 
weil sicli in ihnen eine Anzahl alter nicht nur seltener, sondern ^uch 
oft sehr kühner durch Anekdoten erläuterter oder au« iRcherlichen Hand- 
lungen abgeleiteter Sprichwörter findet. Ihre Summe beläuft sich bei 
Bebel, gut gezählt, auf 92, obgleich sie Eiselein (Sprüche, zzvu) vor- 
aehndl auf „etliche Hmidert** angab. 

Die Faeefien, welche gUäxk den ihnen bald folgenden Epistolae 
obeearor. vivormn niciit wenig daau beitrugen , die ünwiaaenhmt und 
befleckte Lebenaaii jener Zeit nnd snmal der Cleriaei anfiradedten nnd 
an Terbessem, findeii sidi, die Separat-Ansgaben imgarediBet, wieder- 
holt gedmdct in fast allen Auagaben aeiner Opnsctila, beatimmt in 
denen Ton 1509, 1012, lfil4, 1516 und 1526 nnd spftter erachienen 
aie auch dentadi. Sie bilden die Gfondlagen Ton Kirchhofe Wen- 
. dromatb. Der starke Abgang und die bKoflgen Aoflagian dieaer Schrift 
(noch während aeines Lebena worden sie , so viel wenigaletta bis jetzt 
bekannt, sechsmal, in Allem aber S2 mal gedruckt) mag zum TheU 
aeinen Grund auch darin finden, dass Bebel bei den wu-klicfa geadiebe- 
nen Begebenheiten, die er erz&hlt, nicht nur die Namen derer, von de- 
nen er redet, sondern auch bei enlfemtcrcn Handlungen meistens auch 
seinen Gewfihrsraano meldet. So erzahlt er unter anderem eine Geschichte 
von einem Friester Namens „Mütacheier in Vlm", von einem andern 
„Wendelin bev dem Ritter Gregor von Ehingen" . von einem Ritter 
,,Koiirud Schott", von einem andern Priester Nauieni „Füsslin". wel- 
cher Almosen für die Brüderschaft dcö heil. 8eba<;tianiis «ainmcltc und 
die H&lfte davon deswegen behielt, weil er glaubte, der heil. Si fjfi.^tlan 
eeiein guter Mann und sdiweige dazu, wenn er das Almosen mit ihm theile. 
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2. AdagiuGcrmaaica. Der Titel dorsalben steht aut der zwei» 
ten Seite das 90. BI. (Hiiij'*) und lautet: 

PROVERBIA GERMANICA COLLECIA 
atq} in ktmuro tnducta. per Henricam B^beUuni. 
Hvxuliclioa B^belij 

^d IiMIQIMI 

Qma»Di^ genti« aiqoia pMMiirbi» hoJm 

Ezpalitt in lü&nm vwtiBiiw ecQe Xoff«f (loyw) 

In quibof «locat: vi« qo^dam «bteoodito firi 
El fiw Tel pkbl pliOofcfriii» nidi 

(Sanfibiu Im« iniit fi nt «^gnofiM« laelor) 
NoD caffbm librU qoA dooow» aophu 

Auf der folgenden Seite (BI. I*) nehmen die SprichwörMr Mlbn • 
unter der Anfschrift: „AdagiH Germanioft Bebely**, und dem entao; 
^Mendax eft für" (Wer gern leugt, der stUt g«m'*. Seb. Franck 
Spr. 1541. IjI. 75^) ihren Anfang, gehen bis zur ersten Seite des 71. 
"BI. (jrnsf^mmen 41 Seiten) und Schliefisen mit den Worten: vt nuper , 
li iiptii inueni in möaltcrio ad duplices aquas: Tulgo zuiful j da in c<j- 
nacuiü ablwitis" und der Signatur Mi\j. Der Colamnen-Tttel lautet 
(lioissO ^ADAGIA". (rechts:) „GEBMAIS ICA." Die Anail.l aller 
Sprichwörter beträgt öbU, welchen grösstentheila eine kurze imd sehr 
gute Erklärung beigegeben ist. Sie sind durcligehands in Froea und 
nur sehr wenige in gebundener Rode, und wo letzteres der Fall, hat 
»ich- in der Regel Bebel selbst in der Ueberschrift» s. B. „Alind Hen- 
iki BdieUj'« (BI. Liü*)), „Hauiei» Babdins'' (ibid.), «Ex noftria ott^ 
mioilNU«* (BI. Ivüj*) ab Verfoaaw beMieiiiMt Auf EL H^* beginnt 
eine Beih« Adagien mit der Obendiiift: „1. Hninridnnan.** In der 
Folge wurden mdi die SpridiwOrler gleieli den Fnoeden ins Denteelie 
Übertragen, nerst (?) Tcn Seb. Frnnek in Minen S|irllohw. 1541, 
jedod) mit mehreren Abvrdebnngen nnd Aneketongen. 

• Seiner CoUeodon «ebickt Bebel Iblgende nidit nnintereiannte Ein- 
leittug (TBL jlUij*'^) totmu: 

„ • • . maioris noAri mnhie «lye virtniibas : vt supra deolaraui ; fin- 
gnlftn quodam deorü munere naturaliqi aaimi bonitate foerunt infignee: 
nee id afrecoti vlla litteraria diTcipUna. nemo dubitat eo tempore: pa- 
rentes : liberos fuos ad bene viut'ndum refqs fortiter gerendas inftitui£fe : 
qnod non alia lataone fieri potoit: generelibos qnibnfdun senlentije: 
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pfonerb^fq! vütatis: quQ primnm ab sapiente aliqao non mii^us pruden- 
ter acute atq^ eleganter in vulguR expoGta: faam vulgo philosophiam : 
A fpecalü rit^ rinendq fecit. Vt igitur intelligalur : maiores noftros fuam 
& iam pliilo/ophiaii) tractaHe: Tt oratio noßra vel noftris adag^js op- 
timis & yerinimls (et qne znoltis in lods ex media vetenun graecorü 
phflofophia: exq} paaetnlibos phflolbplÜM depröpta tudioar [i] debent) 
oo^ofior aiiqaaiido nUtttnr panoa qa^ tIAm (Vfk tein Anttftri tau- 
poni ooiUeeto ftdit) «s imnnarit qn^ in potttacgm ioneftigabo ktinlteti 
domrinnu • • . In qaibos ai «laguftkni (in liliBilaM) dcfidttWNris: oo- 
güim debalib in proaerbQa & vwte nbu nodi res verbit pnefiartim 
in mnltit ttnb% oporlara; & tmpt p fo pri a ttW fennddiii qnM nisnnie 
]iienqiiiritar:eligniil^n5p6abdmloonm(^ Yalt..*** 

Dnat die Melitiiiiil ditMr Spriohirdrtw gteMk den Feeadan nna 
* dem YoUEammde aalbat gaaeauneh wmden^.geht noa Ton wie Feeaong 
daraalhen «nrefkennbar benror. Indessen bat Bebel auch andeN Qpal* 
lau und nemauUicii die Proverbla Coromtinia, welche, knrs EOTor ia 
▼erscbiedenen DnK^en verbreitet, die alma mater für so viele Samm- 
ler des Jahrhnnderts worden, Reissig benatzt. Aus diesen hat er s. B. 
(vergl. J. Petters im Anzeiger f. K. d. d. Vorz. 1854, 271) folgende 
Sprichwörter ge8chöpf> und nnr ^als poetA lanreatoa jene berfaerieche 
metra in besseres Latein (rebracht'': 

Utlirns ingutos rlatof fit rogttatu«. Prov. Cotnm. (Ausg. a. O. 
u. J. 8. wahrscheinl. Colon, ap. Henr. Quentel!, c 1490). Bl. a^\ 
floffin. V. Fallersl. 12. 

Rufticua qnanto plus rogatur tanto mapi^ inflatur. Bebel. Bl. I*. 

€ei B0n nngatur, licet 00 mrabaria fatnr. F. C. Bl. aij\ Hoäin. 14. 

Cor non mentitur. B. Bl. I*. 

9|)timH0 tft i|naafea ia^at aan Inllrtr rntaHo. P. C. Bl. ay^. 
Hflffin* 20» 

Joena dnm optfanna: eft calBudnni. & BL I^« 
Catia Malaie plan» immuf ttfH anW^ «i«a. P. C. Bl. ldj^ 
Hoffin. n. 

Felia dnm eataloa habet: ftodiofiflime nnraa venatur* B. BL 1^. 
Jffcmi qiiiibaMlrt nHn aalfL F. C. BL «Q^ Hoflb. S5. 
0nn ftmim ignitnm endandam eft. B. BL I^ 
toiie Uqinai Inpnia aetelr lafncH aeWq) fllna. P. C. BL ag^. 

Hoflm. 31. 

Tttoo AuBBmn eft in i&nia fiunea dorn lopua InplE "Voret. B. BL 1^, 
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Hiu» bUf miiUt fäsUftt ftnU flaltft. C. BL Uofim. 324. 

Stultu« centum fadt secam l\uItOB. B. L**. 

^0ltifl ^ Milte SM^ f«rit iiU 4«tr«M. P. C. BL ^}^ 

Uoffin. 326. 

Vnu8 bomo non facit chorcam. B. B!. L^. 

Mnt^i jtctAi» fiM^r» i^lfcil i|»r niflmt. P. C. BL ^i^ 

Hoffm. 330. 

Graiiifl lapts non iacile potelt proyci*. B. Bl. L**. 

0mn (fuuti M fUfhitnx »fdtttt. P. C. BI. dj^ Hoffin. 625. 

Non aant oea ikoerdotes: qni 8unt rasi. B. BL lt\ 

Bmu nacfat Sarin gar (Ovft de Prot. Coulfti. p. 104) die Be- 
markimg: Miralk geliü it oit mijne ae ateei w ü higen' gMniakkel^k zon knn^ 
nen vertienrondiDgen, soo het noodig was om dttiidoor de oVertuiging 
te geven dat Bebel uit ons boekje pppTit heeft. TeiS» ovprvlood^ kan nog 
als stellig bewijfi daarvoor wordon uanj^ovoerd, dat bij herhaliug de eigen 
ver/en uit de Prov. Comm. donr hem \-ermeld worden oftdef toer?oe- 
ging v.«in „Ut ijuidam barbarifjlvie vfr/ißcaltu eß^ ^Ut gvidam cecmit^ 
^ QuiMi tUi trntiaiü verjißcator l^fit^ en ardere aitdraklciogen van dien 
ward'*. 

Den Adagiis folec eine Anzatil Gedichte Bebels, mm Theil bis 
1595 zurückreichend: „QuHedain nugue: et lace | tijs non inepte con- 
iungende. ( Hec svnt of»era adolafoentiae j aerior ^tas giaaiora medi- 
labitvr...'« vaUat wtkhm dcb ench (BL Pv* ^ P^'*) dM ■herdem- 
scbe Voünlied in kleiaiaolM DiMehen flberaelit Ibidk: 

VVLGARIS CÄNTIO. ICH STOND 
an einem morgen gar haknlldi an aim ort. 

Über die IJteratur dieses Liedes vergl. 65deice Gr. I, 197 — 198- 
Die Ausgabe der Opuscula vüu 1508 ist die erste, wie auch Ebert 
1816 augibt. Ein Druck von 1507 (Schelborn Ergötxl. II, 86) ut 
bis jetzt nicht beet&tigt nnd beruht woU auf einer VerweeiiMlinig d^ 
Dedkel iona»Dtinuig der enten Ausgabe mit ihrem Drcwkjehre. 

1509. 

* Jn ))0( ixhxo r0ntiiiintttr 
Bmc BebeUaoft opolnU aoVA.. 

SjpUloIft «d oMMseUMimn dii kadibiM 4» philoM|^ iw> 
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Epiftok ad Petnun Jaoobi Ärlooeofen d« landibiw & 
* aaelorilKis fiwetianini. 

Libri fMCtiaQr inoOdidiiiii: «Iqi lalnlq adinoda ridBd^. 

FrnntI»» fjtmatkik ia latinitatmi vidiieta. 

mtbolopA hat eft ftbuU conti« hoftam poetvniD. 

ElegM m Mnm doetoris* Henrioi 8tan«nviuide! puMl*- 
fitomm Tatidiifttoris. 

Elegia h«x«Costiali» de iostitutione vit% Bebem dam ju- 
ftis Tnbinge graflaretur. M. D. IL 

Ek|^ ad Appoloniam pueUam polcherriiDttin da mo- 
dhatiooe venture mortis et fenectntis. 

Egloga contra vituperafores poetaram. 

Epitephium Cytharedi ad Joaonem Streler VlroenTeai. 

Canfio vernacula. 

Laus muücq. Apologi» poet^ de ftirpe sua. 

Am Ende; Argentiae Joannes 6rüniDg«r imprimebat. 

L. Ädelpho ca- | fti^tore. Anno secuU 
huina M. D. IX. Pafcbe. 

4.-3 Bl. Yoret., 71 onbes. Bl. Bückieite des Titels and leteto 
Seite leer. Sign. Aij — pi\j. Ohne CWodea mid Baodglosaen. IKe 
DatiniDg; ;,liWng» Idibae Septombribw: Auw. II. D. VIL — Im 
Gera. MmeniD, hi Fng nod WolftabOtlel. 

Die Feeetieo in belciehdkh Temiodertw Zahl (1. Tb. 104; IL 
Th. 186 =5 189) , jedoeb i^akbar EintheihiDg wie In der eraten Ane- 
gpkbe, beghunn aof BL w* mit ebendenelbon Obenchrift and Faoatie, 
endigen aber aof Bl. KHg* b der lütte mit den Worten: „eniaa aeüo 
noib» debü «flb inftmoiio'* nnter welehem ktatas Worte aogleich die 
erwähnte Sipiafor sich befindet. Ihr Coloninen-Titel ist (Unke:) FÄ* 
CETIAE"", (rechts:) „BEBELIÄNAE". Den Facetien yorangehen 
(Bl. aiiij*) die beiden früheren Gredkhte mit denselben Überschriften 
und demselben griechischen Schlussworte. Aach die Widmung (Bl. 
aig^) und Datirung (Bl. eüj^^) sind dieselben. 

Der Tit«l der Sprichwörter steht mit der gleichen Überschrift und 
Versen, wie in der ersten Ausgabe, allein auf der dem Schlns^c der 
Facetien folgenden Seite (Bl. Kiiij^) oben, be^'inneu sodann aut der 
nachfolgenden wie früher und enden zwar ebenso (Bl. ov') unten mit 
den Worten: „vulgo Zuifulda, in cQnaculo abbatis**; es folgt aber dar- 
auf noch: „Finis"*. Ihre Anzahl ist unverändert geblieben. Der Co> 
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lumnen-Titel (liuks:) ^ÄÜÄGIÄ", (reoiit«:) „GERMANICA". Auf 
Bl. kv'', liij'', niiij'' und nv** slehl dae letzte Wort linka uud dftf er- 
stere rudits, auf BI. kvj'' ist statt „ADAGiA** als Columnen -Titel 
ge«elft: „FACETIÄE** und Bl niiij htatt: „GERMANICA" ~ „BE- 
BELLANA". Die Typen des Textes, auch zuweilen die der Colum« 
nen-Titel laufen hüufig sehr ungleich , bald höbcr, bald niedriger fte> 
hend, dardb die Zeiie, so wie mao dies in früheren Drucken findet, wo 
Hobtjrpea angewendet wnrd«». 

Von d«Q ttbrigm wif dem Titel angezeigten IdImU« Wt i^Cui* 
tio v«niMolft% wi« nach die m d«r vor. Au8g. boAndlieh« «Elogift Ci* 
■nonift ftalti.** Es ist dieiM, wie schon Eberl 1816 bemerkt, die «n- 
voOstindii^le aller Aaageben, wie diejenigen von 1618, 1514 und 1516 
die Tollatiiidigften ond von demwlben Inbelto. 

YeigL nneb Ferner Maebiidit tod einer bisher unbekannten 
▲nag. einer sebr aetlencfi Schrift H. Bebels. Erlangen 1804. 8. S. 
7 £ Catal. BtU. Bumraiaaae. T. L Tbl. m. p. 1861. 

1509 er 

BebeUaoa opnaoitla... Am Endes Ärgentine. M. D. IX. 
4. — Eine von der vorigen verscbiedene Aoagabe. Die Sprich« 
Wörter stehen B. Irj^Niilj. Nopitaeh S. 11 nadiPanser a, a. O. 

1518. 

in ltb?0 (onttiirntur 

Hae<! Rebeliana opulrnla novu et adolefcentia:- labores. 

EplAol i nd Canoelliuium de laudibus «t pbiiofopbia 
▼eteruni Genuanonun. 

EpiOok ad Petrum Jacobi Arlunenfeni de laudibus 
et anctoribus faoetiarum. 

Libri facetiamm jucundilfimi, atque fabafae ad* 
«nodum ridaodm. 

Proverbia gemMnica in lattnitatem raduda. 

Mltbologia hoc eft fabola contra boAem poetamm. 

BIcgia In obitmn docioris Henrid Stacrennadal 
pnsleritonim vatidnatoria. 

Blegia hecaloftidia de inftitatiooe vitaw Bebelü 
dum pe(Vio Ttabinge grafiaretnr. M. D. IL 

Elegia ad Apolloniaro pneUam pnlciierrinam 
de mediiatioae ventnim mortis et Jbneetntis. 



4 
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Ad Thoiiiani Vuolphium juDiorem de laude do- 

Otorom et poetic». 

£gloga contra vituperatores poetarum. 
Epitophiam pythMredi ad Jomumd Streltr UlmeB- 

Abu. 

(^tk) vemacula. 

Lmu amfic«. Apologia poetn 

de ftirpe fua. 
Elegia Cimonu Aolti qui ex «moK» ftetas eft pni« 

AmntifRmnf. 

Nova et A ddita. 
Novua über facetiarum. Frognofticoa feu pra- 
ttKA uüliB et Vera usque ad fineuL mundi. 

Carmina de mifecia Juuommb oonditiobij. 
De invidia. De Baccho. 

Contra 8iinoiiiaoos. De Fbiloinebu 

Yaria da rabo» latia et jnctindU. 
Am Ende: Argentorati Ex aedUma Matibise Schoreri. Menfo 
Novembri Aaoo M. D. XII. Bagnaata Impamtora C«fara Mamiliano. 
P. F. Abg. 

4. — 41 Bogen. Rückseite des Titels und letzte Seite bedruckt. 
Beziffcninj^ nnd Ciistoden fehlen. Die Signatur (worunter öfters zwei 
Rogen ineinander, z. B, C E. G. I): A — Driiij. Das letrtp B\. des 
Bogens Ddiiij ist pänzlich leer. — In Drepdpn, I^nlieck und Karlsruhe. 

Sämmtliche Vorstück*: riir.^er An^i^ube, deren erstes sogleich avif 
der Titelriiokseite anftinpt. sind f'l>en^o wie die erste aus zwei 
Büchern bestehende Abtheilung der Fncetion unverändert die der bei- 
den ersten Aosgaben von 1508 und löOi). Die letzteren endigen auf 
der ersten Seite de» Bog. Ivy., und unmittelbar darauf folgt auf der 
nSmliofaen Seite das frühere Hexaatichon zn den Froverbia, die auf 
dar BAdkaaitft dea El. beginnen. Dieaen acblieaaen aich wieder die 
früher erwihtttan Uamerao Oadidita an und anf dar eratsn Saite daa 
Bogana 0^ ancbabt das Wappan Babala mit dar Übar* tmd üniar- 
adufift: 

Dafifl» Livor 
LiHiB el Tieftoria MaarfiniHano Angnfto 
P o m o K ii'ihaMr dadft^baw mfignm nolda 
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HD. I. 
Sibi et aab 
(Wappen 
H. Bebeliu Inftingnfit Poeta 
LmrMilot et hnmanaram artiam doctor Tabing* 

ffVfJißaXXto trr fifife(y^tf9T>9, 

R« folgen «odann 12 weitere, säriirntlich nftch den fniheren Aus- 
gaben unverändert abgedruckte poetische Stücke, ditrunter die „Apo- 
logia contra Zoilutn de flirpe fu»**, worin «ich Bebel gegen einen Ver- 
lltitnidier rechtfeirtigt, der ihm tjeinen Stand tarn Vorwurf maclite, weil 
er von Bauersleuten beratunme, und die „Vuigaro Gaslio. Ich stund 
an einem Morgen.'* 

Nanh dem Gedichte: „Uenrici Bebele Poetae lauroati pro ▼irgine 
jiilla JblTflBlb. EpigramiM'' datirt: „ISz Ponte Blavi. Dia Goigonii 
[ I M. 0 n.« beginnt da nener Tltd: 

Liber terttus et norus Fncetiarum Bebelianarum. 

BrognolUea (qnas valgo praotioas vooant) 
^pMB dniMife mqoa in ftiMn niiittdl» 

Cnina mkMmiäm Babdiame, aon nilnl 
adam aliqna ad frostiat üuiaolla. 

GanMU ahgiaMn de miAfk bamoiH» ooaditioint. 

vammi MnjuoBBi uuum uffumu a* u a u a mu iae« 

Carmen oootra fimooiaooa. 

Carmen de Pmameto eanta et landibai. 

Carmen de conquerunmiia puellamm oooIto Lud- 
fenira vaiia alia de rebna Uetis et jucandia. 
Dieee mne Samnloiig Sdiereredea (vergl. Aojg. 1608) wud 

*) Matthäus Lang, Domprobst zu Auf^bnrg und Bischof zu Gurlc, spä- 
ter Cardinal Ersbisehof zu Anpibmg. Er empfahl, von Natur grossmutnig 
ond woUtfaätigi aber auch von ausserordentlichem Stolze, Bebel Maximilian I.. 
der ein Fream der Wissensehaften, bes. der historisehen, war ond verschaffte 

ihm hierdurch den DlchterkraDZ, eine Ehre, die bekanntlich daaole in gRM- 

len Ansehen stand und mit vielen Vorrechten begleitet war. 

*) Beber B Wappen zeigt als Haupttheü das lorbeerbekräoate Bmstbild ei- 
nes jongen FnHMuiaaMn, deeaen Ahm in Fonn fte g ender Binder weit 

binflattrm Darr^nter. Heiderseits von Arabesken umgeben, dnen an das 
hüd sich aoivhnenUea ächfld» woraot ,ejn aoi Zweigen, geflochtener Eichen* 
knns. 
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ein??elpitet dnrch einen Brief: ..Viro nobili et ecjuiti luireaio rminentif- 
finioque Juris confaltoVito de K ii rs t*") Augufii liiini Casaris Maximi- 
liani ad Jnlium fpctindom pontiticeni niaximum, aliosque reges chriftia- 
noft. oraiori et gubernatod Mnlin® lienricus Bebeliiis Inftingenßs Suc- 
VU8 Srthiiem dieit ... Ex Tubinga. Anno domini M, l). XÜ." Die 
Scherzreden selbst aber, denen eine Vorrede vorangeht, endigen auf 
dttr- ersten Seite des Bog. Aaiij. mit den Worten: 

PlAudite et valeia Jnnnnee Mtnio 
Zuifuldenila facetias 
Conclufit. 

Dieser Johannes Morio, der diosf^ Faceticn beschliesfct, war ein 
Narr, welchen der damalige Abt Georg Pifcator**) (Fischer) im 
Kloster Zwiefalten zu seiner Beliisti^mp. gleichsam als Hofnarr hielt. 
Er war damals 70 Jahre alt, wuchs aber, wie Bebel versichert, noch 
täglich in der Narrheit. — Als Schlnss der Scherzreden folgen noch un- 
mittelbar zwei Gedichte zum Lol>« Bebels und seiner Faoetien, das eine: 
^PaulnsHugo ad lectorenit in apophthegmata Henrid Bebeiii poetae 
ttriwnUliroi**, das andere: „Caroiea Joanti«» Hjpliftiiliei (Weber) 
VueiAbihorMifit in faee^M BebaU**. Dm mtcM vwdiant Jbwohl «e* 
gm Bttines ansprechenden InbalU ala anch wegan der Seltenheit dteaer 
Ausgabe hier eine Steile: 

Si qnem üprta javaat vidis nibaaaqna verba 

Hee opna nflldiia pariegat ipfa laaaii. 
At Toa ita proeal Critid, praeal ita protanii 
Et quonnn peelna craflk Minerva tanat. 
Voa anim lal erit giwna ridera Kaiendia 

Hirta ne proreqnitar, quaado eapella lopam. 
Voa et erit videra falia cum paadoa albUna 

*) Veith von Fürst, Rechtsgelebrtcr, Gesandter Maxituiüao's I. au 
Pabät Julius II., Stalthalter und GouyerBeor TOB Modena. Er Wir «itt Fteond 
der Gelehrten und besonders Bebels. 

**) Geore Piseator (Fischer), Abt des Klosters Zwiefalten. An ihm 
varehiie Bebel einen ganz besondern Freund, dessen Gastfreandschaft er, 
wie er selbst bekennt, sehr häufig in Anspruch nahm, um die dasige Biblio- 
thek zu benutzen, die er auch den Möncoen des Klosters in einem Gedichte 
zu gebrauchen nachdrücklichst empfiehlt. (Comment. epiftol. confic. Argent. 
1613. 4. p. (xvub; ibd. 16U* 4. p. C m*). In den Klöstern überhaupt 
liebte es Babel rieh Öften uraueheBf tbrili na ani Buren ^lidierMdditanni 
Nutzen für seine historischen Abbandlungen zu ziehen (Burckhard Com- 
ment. de bog. lat. in Genn. fMis. F. II. p. 357 1 und dann um aus friscl:c- 
ster QaeUe Botriige för ssiae Faeetien an schöpfen. 
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PnlAtfet refim» pleotm csoom Lym 
Noo «gO BuMMfiti ilftw eoIlMido pereuiM 

Henclitiiiii « kehiTiiiife qnaiido npnIiMido bb. 
Intcr peipelQM fleMs, rilhtqn« perennet 

Virtates medine didtor «ITe kwat. 

Vir 

El dnloes hibtrf toob nfcm Mm. 
VidtoD twiifksut 90R fcmt «ftipIlBr mmn 

UotUt«r inteidiiai Tidet ApoDo bow». 
Kon unum fiwim fMnpir gerit aifaifer oilrit 

Et nive noo f«Bp«r terra Tepalte jacet. 
Nee valtnm Cmper redneliit vir boiras ammi, 

Temporibus ritam oommodat ipfe ruam. 
jEtaa tratare grates iacie folet ille catoiw 

Confilio poUens pt frravifRte poten» 
Inier re?« rifii dtgnaa menlamqne nitpntem 

Ridinili) fondit fercula «^T*pe joco. 
Quid meinorcm nlus Po«'ni jiiriintis ad aras 

Ipfe tuos Mar-erhi nntie l'tulip(>u fales. 
An ne tnos Cscinr nlus Augufti taccbo? 

Mordadque joco, pnngere docius eras. 
Digne fed puero fueras irrifiis ab hoe. qiii 

Dizit in urbe Aium faspe fuilTe patrem. 
8«eli f«d bbor «It «xainpla nSm Tatiifti 

01I1BMKW omiolot ot miniidffii .diioM* 
Id generifl paTGm poteris rsperire magiftroi 

Nanqm frnmt tales ttapovs noJIm mt. 
Mdüuj foUdDS OermaxiB laod» «mator 

LQvani «mciiiBoui nmiiarw hnjas habet, 
Tempore quam malto ttktm eongeflit in onom, 

Impomtar labroqne nltnaa Kmo fno. 
DifDoe nt iator dooloniiii eonvivin ferpat 

Concinnos lepldo l^gat et ore fales. 
&go qui<)quis eum nereoberie nre libellam 

Bebelio fauftoe neque precare diea. 
Nach einem Bcfale: Viio vanerabtti . . . G-eorgio HermaDS ^ Ca- 

*) Georg Hermao, Eanomkna dee Btifli n St Mora in Aogibaig, 
ein verlnnter Frennd Bebele. 
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Donid Angußae .%d lanctoip MatOrildom . . . M. D. XXL** nimint ab ach- 

tM Stück dieMr^UfVN^^'^W Aiy^uig: Progaofticjon ex Ethrnfco 
fermone in Utinnin tradjQplniD ab Anno domini M. D. IX. 

nsque ad finem oiui^di. besteht aus 30 Propositionen, faaat aber 
nnr vier Seiten. Wichtiger sind die folgv^udcn Prognoftica dftiJft- 

kob Heinrichman n mit der Übcrßcliriit : 

Prognofticß alioquiu bfwbare practiiia nunc^patÄ, ad .Tacobo Hen- 
ricbnitm latinitate dojaa^ paucis quibusdfim aone^, qu» in priori lio« 
gua non reperiebanUir. TctraRichou ajuadetn l^enn'chroaani 

Ut Ventil^ jcdas hac m progno/Uc» vera 

PeUegito JGipiens, Icriptaque falfa fage 
)[Jniu8 nec eruat aooi {^rogoulLicA Rantum 

Sed rara Aiot eadeio tetapun m amne feqaens. 
Henridiinann'« Fractik iia eiM^kiut durch einen Brief: „Nubili 
et generofo viro CbriftophariO Baro^i de Surarizenbergo, et 
luAri poetae Henrioo SebeUo Jaooboi ffwnrirhfnann Sindelfingenfis 8. 
P. D. Ex SiMrtaloqMSf nwitiffiinn JMmuüm IIMh, Abb» odAvo, nUn 
r««qu ttUlafimBni.** A» End« üeht: 

J. 8pM nw Chriftus. iU 8. IC ' 
DiTtiohon CliiiAopilMj Bwronip d» I^H M i a tlMr gft in progaoAic« 
J. H. ptKoapUwii. 

Hwiwflfcmaiinni pNÜsit liki ms Attam 
Hie imaiin ikOk» «D hMM «Nd» iBthi. 
Der noch fidgwde Inhalt .dm SaebM k^raft aehÜMtUdi 10 kki- 
iwr» laC» Gadichte y die ilDr mn von keinem Inteceaae aiad und es er- 
Qbrigt nar noob die E>wkbAMng, daas Bebels Wappen nochmals aof 
der Rückseite 4es lotsten Blattes aioh befindet «ad unter demselben die 
Worte : „H. Bebelius luTiingei^ia fioeta laamiw.«* Daa Bock sohlieast 
mit der Bemerkong aia^gar JJiniakftUar* 

*) Jskob B enrie km ann (Heinriebmann) aas Sindelfingen, LandiinaaB 

und Schüler Bebels, dem er und zuprleif^^i d^m Baron CMtristoph von Schwärt» 
senberg seine witoige bpottpcaktik „^fogoo^uca" zum Lesen uberschickte 
und aagMeb ersteren bat« eie seinen Faoetien anrohängen. Veranlassanff 
zar Abfassung gab ibm vermuthlirh die älteste bif jetzt bekannte Srhrift 
dieser Art: J^rsctirtt Uutf4) mtiilct fl^Ant /tUain. liürnitrri buri) j^annitn Audii 
(6 Bl. 4.), um U80, sowie wiedemm diej. Henrichraann's den spiteren mei- 
stens zar VorUge diente. Obrigens «ar«i nnter irleicfaem Titel (nmch 6ö- 
decke PamphiH (iengenbadi M7) des letzteren PrognotVica schon einige 
Jahre vorher als bt";orn.lprt'r DniCK — utul die i^eironwani^f stlifint denn eine 
verbesserte Arbeit suaejrn — unter ^em ggUu^en erschieAen: ^tsins- 
fUca aUMv'M Mmn ftinkti «ü | cufmt afe Jtacili j|<a>i4«Ma: uA | id- 



Zar Qnellenkande des Ueutsohen Spriahmoiti». it 

Fftnxer Aim. Vol. VL p. 57. Nr. 26S. Grat fiillcliernierkwar- 
dtgkttiMi S. 19. Suhl ytmMoaH & Z#iPf ^74 — 1^7. 

1514. 

Jn boc Ixhio fDtitinentur 
haec BctMliana opafcula nova adültiio«ntibb l&bores. 

Epiftola ad Petram Jaoobi Arlonenfeni de laodibiu 
•t «nctafibna ÜMMliiiniiii. 

Libri flMetitniin Jaoandidbü, «tqn« {kbaUs ad- 
nodniD lidflnds» 

BpittoU ad Cncdliriiiiii d« ]Midibiit, et pliilofi»- 
pbia V0liniin Goinuiomai. 

Pi w yiW a gnrak» in hfiniMtlom ndnoCa. 

UHhologi» boe eft ftbok oontm hoAem poataraib. 

E]«gift in obünm dodorii Henfid Stamnviindel 
piMlaiiloroni ▼■tiflinUorii. 

tatf konuta . . . | Am Ende: J^rffittiun joannn pcüutJifrr impnmcbat | MDt^}. 
Jlk0l|)b« cafli|dt(it(. (sy, unber. Bl.) 4). Die idmiing iat datirt „uakrrim« 
lUiidka« fiiaxt'iat: Sinne $€tauo vltta rtfi^utmilitHmum." — Die Lebeosnach- 
richteii über iha sind sehr dürftig. Er lehrte zu Tübiogen einige Jabre die 
Rechte, war «der augaborgüchen Kirche Canonicus und vicarina generalif 
in Spintualibuat wie auch der schwabitdieii StandesgenoMan XriumTÜr** (tmvI. 
Veith Bibl. Aognft. I, 86 ff.) Im J. 1S14 war «r Batii d«ff Bitsoft He!»- 
rieh vnn Licbtonaii in Aujj^sburp In seinen dtn Huinanif'inuv f( inlrrnde« 
Bestrebungeo wurde er oacb seinem eigenen Geständniss von seinem Lehrer 
«■d EVauiid« Babel aofgemontert I>aM er sich nicht geringe Verdienita 
am die lat. Sprache und ihre Grnminatik erworbpn habp, bezeugt Caspar 
Cruciger. welcher in seioer Oratio de iniüis, progrelsionc et incrementia 
. . . Tom. V. 883 aagt, daae in Beimgimg der Grammatik von den Unge- 
rrimtheiten und in der Anleilong zu einem beaaeren Gebrauch und Verstand 
d«r iut. Sprache und der Schrmen der Ciasaikervor Heinrich liebei und 
Ja.cob Ueinricbmann Niemand in DentscUand gewesen aer, der sich 
diesem wohlthätigen Geacbäft untersogaa bebe und Msa man auo die £in> 
führung derselben diesen beiden MlbiMm ra danken bebe. 

Heinrichmanns Prognortica sind wieder abgedruckt in Gartnerus dSe> 
teria 1598 fT. Sie beginnen (in der Anig. Fnnoio^ ltl9. 8. welche mir nur 

Hand i«t) auf iJi. X*' : 

„Aorena nenrnwi boe anno pamns erit, modieua apad pauperee. 
Multaa ftUaraa Amt iUo «um teaebm» »ediee nooüi, pnemiim t«n> 

pefiattun.* * 
, TergL die BlbUotbelc der ebemaBgen Benedielfaier*Ablei SMeAlteo. 

Beitrag zur Literatnrgeschichtc Mittflalters , namentlich Württembergs, 
von Dr. J. F. L. Th. Merzdorf, Grossh. Oidenbifcg. BibUotbekar. äera- 
peam XX, Nr. 1 — % 

Christoph Baron v u n S rli w a r [ zenb erg. Zeitgenosse uru^ ver- 
muthlicb anüob GeachlechtaTerwandier dea Johann von ücnwartaeoberg, des 
Verftaieis dee «llemoiid derTHgent.« Tefgl. Gödeeke Gr. I, 814—915. 
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Elegia Hacrtoftid» de inmtntione vit» Bebdfi 
dun peftw Tobiiig« gmflbwCor. H. B. II. 

Ekg» ftd ApoUoDMm pMÜIuA pi^errioMiD de nw- 
ditalkne vantane mtxH» et TeiMeCatia. 

Ad ThonMiQ Vnlopliiaiii joniofon d« laude doetofuin 

Egloga contra vituperatores poetaroin. 

Epitaphium Cjrthendi «d Joannein Streler Ulmen- 

ftm. 

Canlio vernacula. 

Leos muficK. Apc>lop;i:i poetae 

de ilirpe fua. 

Elegia Cimonis üuUi qai ex amore ÜMtus eil prü- 
den tiflimus. 

Nova et Addita. 
Novoa über fteetiemm. PrognoftioiMi leo preotioa iitilie et vera 
QBqne ed finem nrnndi. 

Carnina de miferia bamann eonditionis. 
De ittvidA. De Baeeho. 

Contra Simoniaooe. De Pfaiknnela. 

Varia de rebne betts et jaeniidis. 
Haec onnia per auctorem eonecta, com qaibaedam additionibos. 
Am Ende: AryentoratL denn« Ex Aedibne Matthin SchSmii. 
Menre Augnfto, Anno IL D, XIIH. Begnante Imp. C»f. Maxi- 
miliane P. F. Ang. 

4. — 41Vt Bog. Rackeeite dea Titde bedrucke, letale Seite leer. 
Ohne Blfttterzahlen und Custoden , aber mit Signaturen , welche dop- 
pelt, nämlich mit Aa — Zz anfangen und einfach mit a — e sich wie- 
derliolen. Auch hier verschiedene swei Bogen ineinander* G esperrte 
Zeilen rotb. — In Dresden. 

Der Inhalt stimmt mit dem des vorhergehenden Druckes durchauf 
tibercin und e<! sind nur die Abweirhnnf?en in der Keihenfolge der ein- 
selnt ri Siucki- Mnziizeiii^rr]. 1. Atif d' r Tiit<>l-Rnrks.'ite stehen hier die 
beiden (7e(li( iit*-: ..Henrici Bei>clii -.vi Lectorem" und : „Mnximi)if\ni 
Tninfyivani Bruxellenlis . . . Bebelianarum", während sie in der vorher- 
gebenden Ausgabe nach dem Briefe an Gregor Lampartcr ihre Stelle 
haben. 2. Auf diese beiden Gedichte oder Epigramme folijt ein Brief 
an Peter Jacob von Arlun» worauf die Facetien anfangen. 3. Dom 
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Ad toodani PMmm AriaimiAB iiliteM|M joni doeloran ai patfonuni 
flmn H. B. IiiMBflHfii...1NAiqpB, IbUQ Ida« SeniptMQbrM. 4. Am 
Ende dee swehen Boebee der FaeetieB steht ent der Brief an Gngur 
Laniparter« der in der vor. Aneg. aogMch aadi dem TMel folgt. 5. 
Auf dieeeii folgeiT oiunhtelbar die Provefbie germaniea. 6. Daa Wap- 
pen Bebels (ROckseite des Bog. Ooiü) entbehrt anten der oben erwähn- 
ten griediisehen Worte. 7. An i-migp nun folgende kleinere Gedichte 
ant einem Ihnen yorenstehenden Briefe an Thomas Wolph *) den jfloga- 
ren, an deren Ende wie im vor. Drucke steht: „Ex Fönte Blani"... 
reiht sich ebenfells ein besonderer Titel mit dem dritten Buche der Fa- 
cetJpn vmd dem voranntehcnden Briefe an Veit von Fnrsf. 8. Dm Wap- 
pen Hehnls fehlt hier auf der Vonler^eite des letiten Blattes and die 
Rüciiscite i«t fr-pi. - Von dem auf dem Titel versprochenen „Additio- 
nes" ve^^jchert Zapf (a. a. 0. S. 203) nichts prefnnden zu haben, 
^eber**, flögt er hinzu, „wie noch heut zu Tage so manche Verleger 
gewisse Vortheile benutsen, so benutxten solche euch jene in den älte- 
ren Zeiten". 



G5z Merkwürdigkeiten d. k. Bibl. zn Dresden. Panser Ann. 
Vol. VI. p. 67. Nr. 836. 



Bebeliana opufcahi nova et Flomleota Nee non et adolefoeDCiai la* 
faorea libriqaa PaoaiianuD. com mnhia addhionifana luanlentis. (Ghvaaer 
Dmcharatoek mit dam Namen dee Dtnekara: „GnUlanme Vim'eii*^). 
Teomidantar in vieo dfri JaaoU ad interfigniam IhnetI Georgii in ofll- 
eina GniiMmi Vfailen. 

Am Eada: Parriiyfiia ex «dlboe Nioolai de Pmtia (Dnplaa- 
aia: »Poiilia«) Manfa JolS. Anno U. D. ZVI. 

4. — 98 unbea. BL Badadte dea Thela bedradct, letale Seila 
leer. Ohne Bezifferung nnd Cuetodan. Signataren too A R| wor- 
unter TerMfaiedene doppelte Bogen. 

Diese Pariser Ausgabe, im Wesentlichen nach derjenigen von 1512 
gamaeht, nimmt in dar Betbe der Bebereeben ^ohriAen einen vorsflg» 

*) Thomas Wolph der jtingere, Keeonikas und ProfcMor m 8tmss> 
borgt t se Born 1509. Er stand we^en «einer Gelehrsamkeit und Beredt- 



Seledatino' findet sich in 6. Keisereborife Nsniealn fttoanm, Aosg. 

1511. Fol. Bl. Ccvj». 



1516. 
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lidien Baog ein, weil sie sidi vor allen anderen sowohl durch die Sehta- 
bot ihras feinen Papiers als durch die ihres niedlichen Druckes so wie 
Oberliaopt dnrch ihre Seltenheit ansseichnet Auf der Bflckseite des Ti- 
tela mduSnen Gebete, welche in keiner anderen Aiugabe stehen nnd 
anch nicht von Bebel selbst sind. Zapf a. a. O. S. 205 stellt die 
Vermuthong ruC, dass die Werk? Bebels damals für die Schuljugend 
bestimm: gewesen und diese Gebele vor Anfang des Unterricht? gebe- 
tet worden sejen — womit sich nur die Scherweden in einem und 
demselben Buche nicht wohl vareinigen l£U<sen, obgleich er meint, „nach 
sie sUtndeii keineswegs im Wege, denn damals habe man der li^>en Ju- 
gend ..die Dummheiten, Albembeiteu und dü3 unsittlicho Verhalten des 
Klerus dadurch üuächuulich machen wollen, um sie dadurch von dei^ 
Dingen abzuschröcken und auf Vernunft nnd Sitten sarflckrafÜhren, 
und auf dieae Art möchten sie auch von den Lehrern erklirt und er- 
läntert wonlen aejm." Et mOsaen dies «ehr «ngefnehme und arfaaiüidie 
Unterriehttftunden geweren tejn. 

Dm »weite Blatt «nthik den Brief Bebela de landibna atqna phi- 
loeopbiae German, vet. an Grregor Lamparter» das dritte vier ,|Afgii* 
menta feu pnebikwes** von den«» ons das erste „Ad Lectorem** be» 
kannt isL Auf dieses fiolgt hier: «Ad Candidiiin leotoram N. B. T. 
Carmen aemper miilttjnga fecund itale honim opufcolonmi recenter pari- 
fiis editorum nec non et clarorum germanie doctorum". Auf der ROck- 
feite erscheint : „Mazimiliani Tranfylvani Broxellenfis . . . (vergl. oben) 
nnd nnmittelbar darunter als neu eine Erinnerung an den Leaer: „Ad 
lectorem pium paranefls feu admonitio. Luculentas Poggii floreatini fa- 
cetiaa bis in caracteribus alibi roemoriae prodita«: qn? voluerit llbi com- 
parare perpulchraque proverbia iVni adagin Galloruin tritit et comraunia 
poterunt eadem haberi cum cittoris operibus tum Bebehanu quam De- 
fpauteriafii: atque Menandrortan fuoile j.rindpis doctilfimi Herafmi (sie) 
apud ipfam bibiiopoiaro in angiportu Ciauü bmnelli FarrbÜiis oommo- 
rantem. 

Vftle irapreffum. 
. Sesqui millefimo decimo sexto.** 
Die VocdeiMit» des 4. Bkutea bringt Bebela Briaf an AMob Ton 
Arloo, «bar unten mit dar flachen Jahnahl ,»M. D. XVI.<* atatt U- 
D. VX aad unter denucdben: „Doenaieiitani. N. B. T. Salnbne. 
TantaDMBta cara: fiwil dienmfpioe flaani: 
Ant fuge: val pognet: ni lamaretnr iioiior''. 
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Die RflokMÜ« ftUi <Ur Titel dar BM'adkm ScbriAen: „Hoc in 
libro Bebeliana opo/euUi noTOS Mdemqne perpnlefaim: et odolefoentic 
laboras ingeniofiiliDii'*. Die mm folgenden Titel find die der Ansgnbe 

von 1519, nnr hier ond da in etwas Tcrscbieden, z. B. FRWtiamm 
libri jucundiJßmi afqne fabulae admoduro vidende inltar Foggii''. — 
Vom fünften Blatte bis zum Sehlu«.««» i.*t d^r Inhalt »o wie de8Hen Rei- 
henfolge Qnverandf>rt der der vorhergehenden Ausgabe. Die Froverbia 
sind abgedruckt auf Bog. Gi — Ii. 

Ebert Ö16. Zapi iOii — S07. Duplefsie 818 — 319. 

1586. 

BebttlbiiA opoibttlA am et Horahiit», Dae im» «t adaiatalte 
bona libriqM ftntiantD. Cum mnitu additranibaf Incnkatii. P«ii- 
fiia. « AmKIms Niooki dt PcMit, OoiOaliDi» Yhwa, 152«. 4. 

P«Bs«rAniMa.yoL ym, lOO. Nr. 1554. DapUltU 81$. — 
Aass«r dkam d» Adi^ f w rfa fl rg t eathaHndwi Amgahtn adnar 
Werke finden sich bai G Adeke Gnmdr. 1, 114 oook fUgaad« dni ab 
«Oparo** beseichneten anfgeflihrt: 

a. •prr« p^ncne ia arktb. ^1). JUfl^fiari 1508. 4. 

b. <^prra frquntii. Sriaaif^. Vtacfia fp. |P|9nae ta aabibaa %^ 

Jk«f^a«i 1509. 4. 

c. Opera. Artwerp, 1541. 8. 

Von diesen enthält weder die erste mir vorliegende .^Äono M. D. 
VIII. Menfe I Januario" (Ulni\ noch die zweite von 5iapf (S. 224 — 
240) ntw^ii Titel und Inhalt genau beschriebene (Dresden und Wolfen- 
bOttel) die Facetiae oder die Adagia. Da.«? dritte ist mir unbekannt, 
beruht aber wohl auf einer Verwecbseluug der zu Antwerpen in die- 
sem Jahre erschienenen Facetiae; rergl. unten. Von der ebenfalls bei 
Q5daka a. a* O. in mehreren An^aban Bebel zageschriabenen „Mar- 
gMHa fc a a llaium «* lat Babd »fokt YarfiMaar, aoadan Jokaanea 
Adalpkaa Mflliekiaa «aa Stavsabnrg, gewöbaUcib (Job.) Adal* 
pkaa gaaaauL ladeaaap iat diaaa Samaluag (IHm) gaas ia BaMa 
Gaiafe abgafcait ond aoU aarEfglBaoBg aaiaarAMatiaa diaaaa «Lcitna 
adai (BL Qiy*) BaMaaaa iDat adaiodaai gialaa: na qaid aia daaaatt: 
4|Bafi appaadida loeo conm . . .^daa Back aaikiU vida daika Slallan. 
~- EfaM Aaagaba dar Opara, Atgmtottü 1511. 4., arwftbnt von Am 
Eada aaa Abala Bajtiltaa lu eiaar Oeaeh. d. Spiickw. 8. 5<», iai 
aadekw und bedarf waitenr Gawibr. 
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1541. 

HENBICI BEBELU Faeetme Antwerp. A GniBlia. 1641, 8. 
-< Bibl ThottMat. Ton. IV. 666. Kr. 8154. 

1548. 

Faeetiwnm HENBICI BEBELU Poetae a D. HuimiliMio Um- 
Niti, libri tnt, a nMncK« repugati et in Ineeiii rarAu ndditL Bis ae- 
ooffarnnt letoetie quedam Fbggii facatiie, It«ii FrognoAiooiif in omn« 
flevmn durans, Jaoobi HenrichiDanni, faoetiis Bebelianis non illejnde ad- 
dltum. Tiibin^rr^ ex offidna Ulrici Morhardi. Anno MDXLII. 

8. — 136 EL Die Vorrede Bebeis ist aus Tübingen 1506 da- 
rirt. — Feuerlein SupeU. librar. P. II. 962. Bibl. Thonat. P. 
m. SmU 1. 90. 1888. £b«rt 1816. In Wolfenbüttel. 

1544. 

FMadanim HBNBICI BEBELU Pbatae a D. H aamiliano lau- 
reati, Libri trat . . . (vacgl. die vor. Ausg.). His addits fönt «t Al- 
phoii0 ng» arragonum et Adelphi facetiae. Idem Prognofticon, in omne 
mvnm durans, Jacobi Henricbtnanni , facetüs . ..additiini. TabiagK tOL 
officina Ulrici Morhardi. Anno MDXLÜIL 

8. — 17Vs Bog. Rückseite des Titels und letzte Seite bedradst 
Signatur: A — S und Custoden. Die Blätter sind gezählt, beginnen 
mit dem Titel, gehen aber nur Li? 13*i von v,o an Henrichmann's Pro- 
gnostika, in Allem 8 ßl., ohne Bezifferung fnlpen, in der Signatur aber 
(S) mit den ersteren fortgeben. Die vorhergebende SigDatar B betragt 
nur Vs Bogen. 

Die Rückseite des Titels enth&lt da«? Ej igramra: „Liber ad Lec- 
torem", das zweite Blatt die Zueignungsschnlt: ,.Viro difrertiHimo Ju- 
ris confultifllino, atque integernmo, Petra . (verg!. über beide: Opu- 
fcula 1508). Hierauf beg^nt das Werk selbst, dessen ilniics hudi als 
Eiiilaitung eioan Brief mit der Anlachrift hat: „Henrid Bebeiii Juftin- 
gan. ad aBqamn Lectoran** und aaf BI. 118* mit den Worten der Opu- 
fcnla 151S: »Plandtte et valeta . . ""ao wie den swei ebendmaalfaet be- 
tfindiicben GedicbIeD dee Paulas Hugo und des Joann. Hyphaa- 
ieua aehfieas^ denen noch die Apologia angehängt ist. 

Mit BL 121* beginnen die Faeetien dea Poggina: „Sales Ten 
Faoatiie mnltam juennds JUecte ex libro Poggü FlorantiBi Qratoria 
eloqnenttfBmi. Sie endigen anf BL 1 6*. Auf der Blickeette neimieR 
die SprOche dea Alphona ihren Anfing mit der Obenchrift: wSequq 
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— (aic) noDo FacetiflB Alphonfi «mgonnm r^« et aBomm iUnArioai 
Timm breriofM^ and mkhmtm nf BI. 182\ 

Mit flineni neuen ond besonderen Titel erscheinen: ^PrognolUoa 
ab Jacobo Henricbmanno ..." mit dem beigefügten Tetr^tdion 
ond der Dedication an Schwartfenberg , worauf die Prognoftie« felbst 
!)eginnen , denen noch anhängt : „Vnignris Cantio** und ^Para e n e fia** 
(▼ergl> über diese beiden StOckc Opuir. 1512). 

Die letzte Seite seigt einen kleinen Hol7«'chnitt rDruckerzeichen ?): 
oben Wolken, aus welchen links eine Hand hcrvorrnt^t, an deren Zeige- 
linger die Welt an einer langen Kette hajigi, mit der Überichrift: In 
mann domini funt omnea finea terrae. — Ebert816. Zapf 209 -212. 

1550. 

Facetlarum UENRICI BEBELII Poetae a D. Maximihano lau- 
reati, Libri tres . . . (vergl. Auag. 1544). Tubioge ex officina Ulrki 
Morbardt Anno M. D. L. 

8. *— 196 Bl. Baumgarteii Nachr. merkw. Büchern. V, 66. 

1552. 

Faceliamm HENRICI BEBELII Poetae a 1). Aluximiliano lau- 
reati , Libri tres . . . Tubing. L lr. Morb. 1552. 8. Cat. Bibl. Com. de 
Thott. T. IV. 566. Nr. 8155. 

15 55. 

H. BEBEL Facuiiae. Tfibing, 1555. — Also erwähnt in der 
Zeitachr. „Zoolog. Garten**. Lrünkf. 1365. ti. 8. 417. 

1555. a. 

HENRICI BEBELn libri facetiaruizi a niendis repurgati et in 
lucem «diti. His accefrerunt felectae queedam Poggii facetiae. Hls ad- 
ditse funt et Alphonfi regia Arragonum et Adelphi facetias. Item 
profnoftioon in omnc aerum durins Jac. HeinrichmannL Bemn 
iD Btbvtüs, per Sam. Apiarium. 1555. 8. 

BibL Bunar, Tom. m. Vol. III. 2108. C lein out BiU. onr. 
hiat. il erft Ton. HI. 8. Bibl. Thott Tom. IV. 566. Nr. 8157. 

1557. 

Ficatiafimi HENBId BESBIH Poouo • D. Mtfdmüaao bm> 
twü, Liiiri tnt..iTiibbg. Ulr. Horb. 1557. 8. BibL Tbolt T. IV. 
586. Nr. 8156. 

1668. 

Di« GMchwidL HENKia BEBBUI, unldwr tob Kmmt Maati- 
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nHiano i«t EU einem Poeten p[«kr5nt worden. In drey B<icher pethel- 
let /gebessert vnnd gemehrt. Sampt maer PracticH vnd Vorzeichen zu- 
künlftiger Ding so bi;'» auf den Jungten lag vnder den menschen ge- 
mein sein werden. Durch einen guten Geaeilen au| Latein in da« Trataeli 
gebracht. Gedruckt im Jahr/pp. M. D. LVIII. 8./A]phab«i 18>/, Bog. 
Oboe Bezifferung. 

Die Dedication führt die Aiifachrift: „Dem Wolberedten Tnd der 
rechten fastwolcfftrnen Enamen Maon/Peter JaoobAnlimeiisi/PralMt 
so Backnaw / Eorkenra so StoHgartaD/vod l&rallkfan gntei Bfarti* 
hwni/woMebt Hcnrimt BtMioi vil glocfavoiid hdl», .Zn T^biogMi 
VIUoslfoiM. injMrllD.yi^ Ob FiMlian mUmI rfod Otandhm- 
hmt „Dw OcfduHck/so Horicos Bebdios dar Pont/io MiiMr Jo* 
geot gisehribtn hat Daa «nte Bodi*. Deo Sehtoas des drittn. Bo- 
chM UUm dis Gadidit» das FMl Höfa, Jolouia Weber nod Babala 
Apologie Cnr^ oben Anag. 1519. 1608 (1501). — Aof dieee Ibigaa, 
woa dar Tilal aiobt eagibt: nUeUiebe ood w^fUenbla GeaobweDk Pog- 
gii florantioi des trefflichen Redners*^ nnd nach diesen: uBie Tolgeo 
ander karts geaabwenk/Alpbonsi des Knnigs derAiragooiajr/und an- 
der treffltcfaarUeDner.'* Den Besdilnss machen mit vorgesetztem Briefe 
Heinrichmaana an Schwartsenberg und Bebel die „Vorzeichen zukonf- 
tiger Ding wie sie im teutuchen gebraucht und gesagt werden /zosam- 
men gelragen dnrrh Jarohnm Henrichmannum von Sindelfingoo.** 
Ais Zugabe dein Gftnren eine Palmeselgpredigt von zwei Seiten, 

Über die.'^e (wahrscheinlich von M." Lindner) angefertigte erste 
deutsche Übertragung urtheilt Zapf, dem vorsiehende Beschreibung 
entlehnt ist, a. a. O, 223 — 24: „Diese Übersetzung ... ist wörtlich 
und rauh nach dem damaligen Zeitalter zugeschnitten. Vergleicht man 
sie mit der lateio. Ausgabe, so findet man sie auch unvullätandig . . .ko 
kommen im lateinischen auf die Mflller drei Scherzreden Tor, im tout- 
aeben hingegen norsiraj. DerFnealer wob V\m, TOD den einewobfo 
Enlfalnng angefBbrt wvd, wird Im Leletniadica mit Namen „Mot- 
«dwDer*' genaoot and am Ende gemeldet, daaa sie ibm «Leonbart Kle- 
mens** nitgaCbeOt hebe ; beides aber iat in der Oolraetadiong ausgeisasen.** 

BibL Tbomof. P> III. Seet. 1. 90. 1846; Koeh n, 819. 
Ebert 1818.. OerTinaa n, 801. Bfteberaebots 1798. 

1561. 

Fneatianm HEMBIGI BEBEUI Poetae a D. MwimiKniio lan^ 
fentl Libil tiee a aaeiidis npmgßA «I ia hoam nwaaa le^Uiti* Bia ao- 
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CCffeninf fflwi:»^ (jusedam P(;ggii facetir^'. Item Prognolticon, in onnnp 
erant dorans J aco b l H en ri c h m an n i faf-<>tiis Hebelianis nnn illepide • 
addituQi. His addiUe fuot et Alp hon Ii regis Arragonum et Adeiphi 
faoatiB. Tabing» 1561. 8. 158 Bl. - In WolftnbfittoL 

1570. 

n. BEBELIl faceiiaruiD libn' III. Acc. sei. quaed. Poggii facet. 
AlphoDsi Reg. Arag. et Adeiphi faoetiae. Tab. 1570. 8. — F.O.W e ig el 
Cat. 1840. p. 26. Nr. 780. . 

im. 

HENBüCI BBBELn Fmmkm in inj BackeRi mil do« Mtei- 
IklMD jUvwMliMliuig vnd Biamiiehang d«r Apologen BsiAlua^diiH 
Odma/mxufH «iaar iagdMocktaii PrucMm/w» bit «nff dm jongtteo 
Tig gMMin Mgm w«fd»/v«rtMweht. fuMoMirt/baj Nieolaö Ba|iio. 
158». 8. 

J. CUlaiot Tradtidi« B8ch«r. M. DCH. 4. 6. S87. VriiUg 
Adpvr. T. II. Nr. 86. Feqattoin 8tt|i. Hbr. ToL L p, 847. Ni*. S84S. 
654«ke Gr. 1, 114. 

1590. 

Facetise HEINRICI BFBELIL, Supenornm Aetatnin dicra jorofa 
Ä:. farla ndicula conlinentes, in libros tre-S difrclty. vnarum ProfjnoltäCO 
pprjictuo. Accefl'erunt ilhiitriiini Tirorum jon et apophtheginata ex Ma- 
crobii, Poggii, Era^uii, Camerarii et Rlioinm nionumoniis oollecti. 
AuctR quoqae ©fl hmc novirfima editio aliquot lepidi» et joaifis , veri« 
tarnen hiltoriis, qua; Incem hact^inu» non Tiderunt. Adjecio Jndice co- 
piofininio. Franoofurti Ex otäciDa typographica Nicolai Bafraei. M. D. XC. 

8. — S20 «naeitig besiff. Bl., tovoq 8 BL unbenfT. Voratacke. 

Dia Yorttfldw flmhnllfli (Bl. S*) eine knra« Vomde dea Dnekitn 
an den Leser, weahelb er die Abhandlung (Bl. 8** ^ 5**): „De flde 
maMtikoB« den Bucha beigef&gt habe. Bl. 6* - 8* nehnan die Bpi- 
gniBBM: «ad Laetotam H. B.S daa Oadicht daa HTphaoticaa und daa 
daa Fant Hugo am. BL 8^ anthlH d«n Brief aa Jacob veo Ariun 1 506. 
Vargl «bar diaaa Voratacka die frühemi Auigabait. 

Dia FMaCiao Allan die Bl. 9* - 156* und abd batilelt: ,,Ado- 
^ latolHB Babdiaaw Opufeuk*. Anf der Rflekacile Jblgt mit dem vor- 
aaalahinden Briefe Babala v. J. 1518 aa Georg Hernian , einen Chor- 
herm an St Morii an Augaburg (vergl. Ausg. 1512): „Faeetiarum Ba- 
belianarum appendiz.** Mit Blatt 198' beginnt das: ,,PrognoftMxm CK 
Eimlao daa aich auf BL 161* endigt und wecaof un mit te lb ar anf 
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dtctdbenS<il»iioohdi0Ülwitoliriftib|gt: „Pn^noftiw «lioqaia BwtiM 
pcaetioft.iuueiiiMtak'* Voiw^gabt (TMf 1. Aug. 1612) HwnrWiiiMinn» 
Biiof «t SdnmlsAnbwg. Hwarichwiinii Progiiollic« «ndn BI. 167*. 

Alt BcNiolMnaig diwac Aoignlw «ncbaiiwa tum •nMntnila Bl. 
167^— 19^^ t „Difwfonm Anthoroin Jod et ApopbtliegflMtai aliaque 
namtkaes lepide", dann «beiuo (Bl. 136* — 20]^) eine Aosahl an- 
dtrtr adMEibaAer HistorieD mit der Aufbchrifi sich «nsdiliaMt: »Lepi- 
6m qaadam et jooofae hüloriie, Facetiis Bebelinnis novifliiiMD additc*'. 
Ein „FacedasBebelianaa Index locnpletüBrnus'* schliefst das ganze Biirh. 

J. Clefsins 310. Bibl. Thomas. P. III. Sect. 1. 92. 1370. 
BibL XbotW Ton. IV. p. 566. Nr. 8158. Nopitioh 80d — 10. 

1600. 

Nioodemi Frischlini BalingenBs Facetise ieleciiores: quibug ab ar- 
gumenti fimilitudinera acocfleront HENRICI BEBELII P. L. ¥ 
rum Libri trea. Sales item , fcu facetiae ex Popgü Florentini Oratoris 
Ubro feleotse. Nec non Alphoofi Regia Arragonum et Adeipbi Faco« 
ti«. vt et Prügnoftica Jacobi iienricbmaoni. Lipli* anno M. DC. — 
8. 286 S. Rückseite des Titelt» und letzte Seite bedruckt. 

Das Buch beginnt (Titel-Rückseite) mit einem £)pigramm! 
Ad CMididaiii tecttmiii. 
FrifeUiiii qaiomiqiM JUm legtl bie Ane xttVi, 

HoBe stipitem pkne reor. 
CuoMHiiiaive daoiUi qood nil öe tempom bqiiis 

(HdiBdimtt; MehVn'i BaUaiM.) 
Sem f«pft jod* inmUiDBt: qnaqM opiee mteni 
Ulk band liUdioofe aiat. 

V. C. P. L. 

K. 8 — 32 : Frischlins Facetien. S. 34 — 248: Bebalt Faot- 
titli. Sie fahren die Aufschrift: „Faottiamm Bebelianamro , quas luHt 
in adoleÜDentia faa, Liber primos . . . tertiiit'*. — S. 249 — 253: Die 
mehrfach erwähnten Lobgedichte des P. Hugo und J. Hypbantikus und 

die Apologie Bebels. — S. 254 — 264: „Sales feu Faocttre multum 
jucundse felect«, ex Ubro Pogdi Florcntini Oratoris eloquentiffimi"! 
S. 165 — 272: ^Sequuntar nunc laci tia Alpbonli Arraganum (sie) 
rCjEris et aliorum illuftriani vironiui breviores". — 8. 273 — 282: 
„Prognoftica ab Jacobo Henrich man no laimitate donaia . . . repe- 
riebantur". Sie erscheinen unter einem besonderen Titel und haben 
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darunter da« frühor erw.ihntn Tetruflirhon. — S. 874: Brief des Hen- 
riehmaDD an Schwan Ken berg und II. BebeL — Anhanti^s weise 6. 283 
— 285: ^Vulgaris Caotio . * . per Urariaun Bebeliam . . . „Faneoefis 
^tudem . . . credaf*. 

K. H. N. Lang Nicoti. FrischlinuB. brunüv. et hi^S. 1727* 4* 
Zapf 216 — 218. 



Nieodmii Friiehlini BalingenlbFiiMfin ftlMliorBt, quibna ob Mga- 
racntt fimilitQdiiitin «cceirerant BENBICIBEBBLII... jMobi Henrieb- 
imuiiii(veigl.dievor. Ausg.). Argmtiii«t7|rish«radDmB«ralMidt Jobini. 
1600. 0. — 1S5 Bl. Abdrudt der vorig Amg., doch fehlt Bobob Vor- 
ndo. — In Wotfeabatt«], 

Oleftill« Fonorloin Snp. Ilbr. P. I. p. 406. Nr. 8S41. 

♦ 

*Niooi>sia Fancpom | bauiio08u { FACETIAE | 8ELEC- 
HOBES: 1 QVIBVS OBABGVMEN- | ti AmaitadtBera afloedreRUDl.| 
HBNRICI BBBELU, F. L. | J^Mtionp» IM tre» \ SALES ITEtt 
8EV FACETÜB | ex Poggg Fkirentiiii Onlom | libra felectaB. | Nee 
NOtt Afyk»^ Stgii Amgmm^ ^ JdejfpAt /oMTfa, | Vt A Prognoßioe 
Jeeobi Henriduneiiiii. 



12. — 192 (gedruckt 129) einseitig bedruckte JBl. Rückseite des 
Titelt mid lettto Seile leer. Sign.: A 2 — Q 7. Die volle Seite, Ober- 
•ehriften und Ciittodcn nngerediiMt, «Iblt 25 Zeikn. Die 8. 4. 7. tmd 
9. Titel-Zeile, dee Drnckermotto aowie derDruekort roth. — In Brbngen* 

BL 2» — 28*: „NICODEMI FRISCH- | UNI FACETtAE^ 
— Bl. 28^ — 64«: FACEXIARVM, BEBE- | UANABVH QVAS- 
LV. I dit in edolefeeatw fon, | Liber prlmve«. — Bl. 54^ — 102*: 
,»...UBER I SBCVNDYS«. — Bl. 102^ — 108«: «BEN. BBBB- 
LIVS I IVSTINGENSISAD ( JEQVYM LBCTOBEM». (OhneDn- 
tinng). BL 104*— 160*: „...UBER TBBHDS«. (Sddua: 



1600 n. 



1608. 
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vergi. Au6g. 1512). — Bl. 169"— I70»: .PAVLVS HVGO AD 
LECTO- I rem, in facetias üenrici Bebelij | PoetaR urbunilTimi". — Bl. 
170»/*: „CARMEN lOAN-HYPHANTICI ( Weincnhorenfis in eaf- 
dem". Bl. 170^ 171*: „APOLOGIA HEN. BEBELU j oonttm 
ZoOoni de üirpti fua-*. 

Bl. 171»'— 179*: ..SALES SEV FACE'I IAE | MVLTVM IV- 
CVNDAE, SE-lects exlibro Foggij Fiorentini ' Oratoris eloqueatü*- 
simi.« — Bl. 179** — 184^ ..SEQVVNTVß NVJSC | FACE- 
TIAE ALPHONSI AR- \ rsgonum Regis & aliorum illoftri- | um 
virorum breviores". Bl. 185* (eigene Titelseife): — 190*: PRO- 
GNO- 1 STICA AB lACOBO | HENRICH MANNO LATI ni! 
täte douaUi, pancis quibuldatn j annexis, quw in vernacula Ungua;: 
ex qua hcc traduxit, non | reperiebantur. (Vign.) TETBASTICHON, 
«iolHon HtnrichnMuiiii. ( Vt Ttntm ftiM . . . (vergl. Amg. 1512). 
Auf d«r BllcMi« das BL 185 dar Bttef tn fiehirtrtMnbeiig, datirt 
von 1508. — BL 191* — 192*: «YTIGABIS CANTIO, | Ifib ttond 
an «iMm Uatgm «tc BL 192*: PAKSNESIS EIT8DEM 

AD I ioTMitaliani, n« prarii imilkrilHM | wunon cndat*^. Dia Ana- 
giba addicast mit «FIKIS«*. 

IMa Anagaba atfannt im Waaantlidiaii mit das baidaD van 1600 
übarain. Dia Zahl dar Facatian daa 8. Bnebas bdiaft aich auf 209 
und daran Spriehwörtar anf atwa 87. Friaclilin'a Faoetiaa md nu- 
mariach Uain (62), flbartraflta abar an natnrwQdiaiger aehwibiaoiiar 
Darbbdt walt di^jan^an Babala und anthaitan 28 SpricbwOrlar, welebe 
som Thdl, nm aneb dam Latan fwatiodKch au aayn, anglaicb in*s 
Denteche ftbanalst aind, i. B. (Bl 17^) « • • > vatalna eqon« tarn lon- 
gum iter potest conficere, quä iu venia, Es trabt ein Scbimmel soweit 
als ein Hengst.. Die talca Puggii sind specifisch italiänischan In- 
halts^ dagegen finden sieb wieder in denen des A 1 f o n fn s einige wa> 
nige Sprich wftrter, welche jedoch den Facetiis Adelphinis (erste Ausg. 
Argent. 1508. i.) entnommen sind. Über Frischlin ist so vaiylaicban 
Cons in Haualeutners schwäb. Archiv II, 1 — 66. 

1605. 

Nieodani FriaoUint fiusatim, aaaaffttont HENBICI BEBEUI, f«^ 
aatiaram libri m. Salaa fan heeßm tat Poggii 8orantini libro falaat«» 
. . . Axgaator. 1605* 12. 

BiU. BMiann. S. 996. Nr. 8086. 
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1606. 

FMOli« H£NRICi BEBELU, in 3. ondencbiedlicfae Bftcher «b- 
g«theilet, jeUnnd «ber gebeasert Tnd Tennehret, mit Einmtacbung der 
Apologen Bernhardmi Oebiai vgo Swil . . . 6«dniekt so Fnakinri am 
Hayn. 1606. 8. 

JahalY.lir. S660. BibU Sdwdeiooiu T. 11. p. 810. Nr. 18697. 

1609. 

19ioodrrn)' Frischüni facetue, Aoceflenint HENRICI BEBELII fa- 
eMfenm) libri UI. Sales . . . (virgl. Awg^ 1606). Ai|Mt. 1609. 12. 
Qftdeo%« Gr. 1, 114. 

1613. 

Nirodemi FrisrhlinJ fucetijr , fic«?(TRnint HENRICI BEBELII In- 
eatiaram libh m. äides . . . Argeot. 1612. — Gödeke Gr. 1* Iii. 

1612. «. 

HENBICl BEBELII FacetiaB, in drn vnterschiedlich« Bfldier 
«bgctheilet vnd gemehrt mit einer ordentlichen Abwechslung vnd Ein- 
mischung der Apoiogen Bemh. Ochini von Senis, darinn seine Historien, 
Gleichnissen und lustig Schwenck sehr kurtsweilig zu le.^en. Sampt 
einer angehengien Pmctica . . . Franckfiirty Job. Tr«lld«l. 1612. 8, - 
Weller Aonal. II, 305. 

1615. 

Nicodemi Frischlini fAceliai relccliores et HENRICI BEBELII fa- 
cetMmm libri III...Argent. 1615. 12. — Bibl. Scbadelook. Tom. II. 
p. 814. Nr. 10744. 

1695. 

NieodMiii FiiMblinl üMim, waJtvnnt HENBICl BEBELII Ik- 
caiivaiB fibri IIL S«Im . . . (v«i||[L Amg. 1605. 1609. 1612). Afgmt. 
16S6. 8. - GSdtke Gr. I, 114. 

1651. 

Nioodtmi FritcMini Balingenlla Faeedm Icleetiorea qiiibii»...Ain> 
Adodami 1651. «pmi Job. Janfoniom juniomn. gr. 13. 804 S. 

Wanlicber Naebdmck des Titels der Ausg. Li'pT. 1600 und dm 
yolla» Inbali« der SlrRMbmg«r deaadben Jabros. Babais Facatien ala» 
ban anf 8. 87 — 261. — In WdAnbOttal. 

1660. 

Nieedam! FriaeUini Balingenfta FMMlte falaotioraa, qBibna...Aiii- 
Aolod. 1680. IS. — Nanar Naahdmck. 
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Wh? e» mit <?er aus dor Heidelberger in die Vaticana frekommenen, 
jedenfrtllfl vor 162ü tredrucktfn Au8g:abL' : ..T3eniardinu8 Och in u 8 de fa- 
cetiis Hebelii. Francof." (vergi. SerRpeum i85G, 206) fÖr eine B«» 
waadioi^s habe, ist schwer zu sagen and nnr im Allgemeinen elno der 
deuUcben Übersetzungen der Facetten Bebels zwischen 1589 und 16 12 
zti vermuthen. Die von F. Bntsch C«L XXXIV. S. 11 angezeigten 
^li. Bebeiii Opuscula varia. Tubtng. Ihum. Anshelmuä. löll^ sind 
die Comroentaria epistolarum oonfidendaruin. 

So höchst schätzbar auch die von Bebel gesammelten Sprichwör- 
ter mit £ii:i8chli288 der in den Faoeticn enthalienen iür den Forscher 
auf diefiem Gebiete sind, so würde doch ihr Werth ein ungleich hfthe- 
rer 80711, wenn der VcrftaNr m in henoisebani GkwMide and «war 
gaotn M, wie w sia ana dam VolkaniiBd tnipfing, rwnieüiwl liüta. 
Dana as ist kamn ain Zwaifel, data atsaaim BaM bai Mbam Witw 
und MiiMr GaNhicUiehlnitt «Ito und daaltla Spridiiifirtor an arUiran, 
Miim Kacbfolgar Agrieola noch Olmrtrollfcn blMa. linnier Aber mfla- 
8«o wir Sun aneh Ittr die Oaba dankbar aayn. Ihm bkibt dae Vardianat, 
nit wrtar den eraCen gawaaen an aa7n, dar cmn amora dantaeba 
SpriehwBitar aaasmalta nnd aia swar in latdntMhar Qpnehe, aber doeh 
andi ohne daa abschwttchanda Baiwei^ latainiediar Yaraa , auch nieht 
namenlos, den Druck übergab. Allerdings enthalten aaab aiatga an- 
dere gleichseitige Werke z. B. Reinaoka Vos, diejenigen Brant's, 
Geiler v. Kaisersberg, Marners tu A.*) eine beträchtliche, 
mitunter noch grössere Zahl von Sprichwörtern , aber es ist unnöthig 
zu bemerken: alle diese Schriften geben sich nicht nls Sammlangen und 
es sind ihre Schatze erst durch 'ihre und oit fcöhr mühevolle Dnrchfor- 
achung tvi erlieben, und was aitcnj Di'iikriuiler anbelangt, so ist, um 
nur die zwei hervorragendsten Erscheinungen zu bezeichnen, Vri dan- 
ke's Bescheidenheit oder der Renner Hugo's, beide aus dem Xllf. 
Jahrh. , wenn auch 90 überaus reich an Sprichwörtern , Priameln, Re- 
densarten und Vergleiciiungen, doch weder in Anlage noch Ausführung 
eine Sprichwort-Sammlung zu benennen, was selbstverständlich auch 
anf die fibrigen Gnomologen des Mittelalters seine Anwendung findet. 

Bebels anderweitige literarische Thätigkeit ist von seinem Biogra- 

*) Es zählen Reinecke Vos 281. Brant's N. S. 273, Marner's Mar- 
renbesch«. 327, Pauli Schimpff vnd Emst 174, dagegen die verschiedenen 
Werke Kaisersberg's g^en 2000 Sprichwörter etc., die Predigten über 
das N. S. allein 181. 
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pb«it Zapf (a. a. O. S. 91 — 278) so eingebend und voUHiadif «U 
dM BiUiogiBplÜA Miner Zeit ^ erheischte und ermöglichte, TWriiiolMirt 
worden. Unter seinen übrigen Werken, welche fast simmtlich, naraent* 
* lidi die yor 1508 gedruckten, zxl den grössten Seltenheiten gebörsn, 

verdienen besonders die historischen, die selbst Fre h er nnd G o !d - 
ast ihrer Aafmerkaamkeit würdigten und in ihre biikrvnnten Sanimlun- 
gen anfnahmen — und unrcr dlcntn w iederum ftiiascr seiner berfibmten 
Hede aa Kaiäur Maxinniian „dei laudibus (TermaniaB (1504 ; vergl oben), 
der Epiforne landura Snevorum und der Coiioi tatio Heliiefioruni ad obe- 
dientiani iuiperii" {in Üpera feqtientia. Phorce M. D. IX. 4.j, ganz 
bewundere Erwähnung seine Commenuu-ia epiftoiaruin coaüciexHia- 
rum . . (xoerst Azgent. Iö06, zoletat 1516. 4.), weil diese Schrift den 
ehrenToUni Btwiii u A Htad ^bt, dass, wie dar Vitfcnf Dir du 
Spridbwofty to ■ndi ftr Geidiidilt und Geographie soiNt qMdel- 
In HdiDUlilMidM Schwabeii niaht nnwiditlge Beiträge gelieftrt habe. 
So iMl er Uar tu a. aiaeii llagenn Abeeboitft UbenefariebMi: «»Qni Jiot 
pep inefenm et de efpirMloiie Nediwi flamine.** Yertg^ «Nh hier- 
über Serepeaxn IMl, S€. 

Heinrieh Bejiel, emer der editbersten vorrefcnnetetieeiien He« 
Dianisten, wurde gebovm 1475 oder 1476 und liarte zum Geburtsorte 
das Dorf Ji7?tin?en in Schwaben, wo auch der Mathematiker Stöfler 
Qod die Historiker Johannes und Ludwig üanclerus (Vergea- 
hanos) geboren waren. In diesem Dorfe war, wie er selbst in seinen 
Gedichten offer fTepteJit, «ein Vater, »»leichen Vornamens, ein Bauer, aber 
ein elirÜehcr und flfissiger Mann, der durch saure Arbeit und Verdienst 
»einen Söhnen eine gutr l^rziehuag z\i geben bestrebt war. Um dieser 
8ü geringen Heikiinft wjiifn wollten ihn manche '•einer Zeitgenoasen 
verspotten, aber Jeebel, niclit iüi Geringsten seinen Ursprung verheim- 
lichend, machte sich hieraus gar wenig und wnsste auch erforderlichen 
Falles solchem bpoit und Vorwürfen witzig heimzuleuchten. *) Seine 



*) So schreibt er von sich und seinem Geschleckte an dnen Verliom- 
dsr ned Tedler (ef. .Apologia ooDtoaZoilam de lUrpe fin.« Opolbda laot): 

Qud milii (jur.d fim rufiicujs iitijue ignobilis iple 

ZtHl^ detractaa: fhilte bilingaia iners: 
Si nOD erin^ibas potertt mee «ita nolni» 

Kon cum indocti verba profsoa riri. 
Cum referam proavos, fateor obarosqoe parentes: 

Bn ft ie m, el daei rncis afansaaB er«. 
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erste Schulbildiing erhielt er zti ScJteklinfjpn •) , esncm Stadtchen bei 
Ulm, betrieb dann seit 1491 odpr 14^2 zuerac zu Cracjui, dann moh- 
rer© J«bre (1493 — 1496) ru Bastei, woselbst er auch die «raten scluift- 
fiteUtinäclien V^erbuehe mticbte, dm Studium der Rechte, vorzufi^weise 
aber das der aebönen WiaBenscbaften und freien Künste und wurde, 
bald b«kaau^ 1497 als Lehrer der Beredtaarokeit und Dichtkunst nach 
Tfibingea bemÜMi. Hier ariUirte er unter grosaem Beifall **) die ktei- 
aieehen IXelitir,«RediNr und GkwIiidilMlivBiber, md wm Beachlin 
Dir di§ bebrittifllM iMd griecihinhi Utaratiirt dte wtt MnikiBBl BftbAl 
für die Miibdie und die MbOnen Wieeaaecheftea , indem er alt der 
erate anf der Xainnger Hoeheokole die BeinbeU und ZieriiehMt der 
laleifiiechfin Sprache dadnrch wieder bemtatellen eueht^ daae er die Ju- 
gend sn den enten und vonOgUduten Quellen de» getan Oeeehameb 
fllhrttt imd, wm mbuea Worten verstärkend« Kraft Yeriieh, aU Sdirift- 
atoller mit tigenam Beispiele voetfiging. Er konnte nnd dnrfta aieli 
mit Bedit rflkmen, «naser andern spAter in Wiaseneehaft aieb aBioekA- 
nenden Ittnueni, noch der Lehrer If ela^ch thona gewesen zn aeyn 
und an diesem atets einen dankbaren Schüler, der ihn noch nach «ei- 
nem Tode durch griechiache Verse ehrte, gefunden zu hnben (Camera- 
rii dcvita Ffaii. Melanchthonis narratio. Halac 177'. 8. p. 15). Auch 
,,den^rü$!tigen Streiter im Kfimpft:", Johannes Eck, zählte er unter 
seine Srhaler , *** ) wie unter seine l-^rennde nnsspr andern b^w-aits oben 
genRiuilrn (jt-iehrien cKior Freunden und Fordcreni der damaligen hu- 
niHni.->ti4cben Beslrebangen : Koni ad Peutiugt!r und Veit Bild 
(HetHusgeber der Prov. k;. d«a Job. da Werden. Aug. Viedef. 1505. 
4.) zu Augsburg, Reuchlin rm Ingolstadt, Ulrich Zasius zu Frei- 
barg > die beiden Naueleius, Hart mann von £ptiagon und 
Hieron. Emaer au Basel, Simon Cellariua, «Job. Araasi- 
canna au Tübingen «. a. »*« mit weldi* allen er theile in. gelehrtem, 
Mb a ftwmdiciidaiokoa oder «ehtoriedm» BriafiMfaatf ttand. 
Im J. 1501, wllifond an Xakingen die Piot hetendite^ Mnd eieb 



•i ,Municipp5 ScheklingenCea aqud quos epo educatus fum, et priiuas 
litera« didici" — ui aeiner Abhandlung: „De abuüooe lio^oae lat.", Teigl. 
Comm. epiftoL eonfie. Argeat 1008. 4. p. CXXZDI^. 

**) Hie Jam annoa forme eeto publice ac freqoenti aaditorio Poetas. Qra- 

toret ac hiltoricos tegit, et foedam barbaricam pellit." Coccioius „Tu- 
biog. ö. iud. Mail Anoo ibOb' bei M. Crusiu« Aaoal. Suer. F. III. lib. LX. 
^ 51«. 

***> VevgL Zapf BaebdnekBigeseb. Ai^bmge. IL & 76. 
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Btbtl io luibmek uad Malt dMdbM su»..Lolie M<Tfa iil MB < «b4 
IkuhtMmlkmon rotlgMA doNbdidit« Bid$»r) ««MM j^mSw 
M dir MM* Onmd w, datt Um dir KtiMr »«ck in di omü i M Jakra 
mit dMi LfltbtwfciMM liiMiniiHi nd ib« ein eigmas Wappao verliah. 
In die Zeit «eines akAdamiaohen LehraBfeaa iaUan ench verschiedeoa 
Streitigkeiten mit aoawärtigen Gelehrten, u. n. mit Kanr*d Geltet 
vnd den Italiäner Leonhard J «all nien, welche er rOhmlich za 
E^de fBbrtf. Aber nicht blog flUr seine eig«neo Bchriftstellerischen An- 
sichten trat er mulhig in die Schranken, ioodem auch für die Ehre sei- 
ner Freunde, die er nicht antasten lim». So nahm er an dem Streite, 
den die kölnischen Thwlognster gegen seinen Freund ReuchUn (damals 
noch zu Ingü]MR<!t, erst hcit 1521 zu Tübingen) routhwillig aiibpan- 
nen, für diesen lebhaft Parlei , wie die Briefe der Dunkeim&uner dies 
nicht SU seiner Unehre beweisen.**^ . . « f . •.(• . . ^ 

t ' •*'•«• *.» 

Babal'a rftbmUelM und gUaianda litanr. Laafbahn war nnr von 

kataor Dauer, da ihn schon in seinem 40. (oder 41.) Jahre der Tod er- 
reichte. Sein Todesjahr ist bei den naUaoli widerspreebandao Nack- 

richten mit Gewissheit nicht zu bestinUMn ttod Olir sicher, daas er noch 
SU Anfang des Jahres 1516 am Leben war, weil ein Brief, yom 1. 3h- 

nuar 1516 datirt, von ihm vorhanden ist; vergl. Rurchard Conimcnt. 
de ling. iau in Germ, faiis,, F. IL |k S29. Aainerk. (flu); Brucker 

•Qiado ad fagaai MaidBifiaBam da k a fflm s ätaae aiopMlniKaa 0«r- 
maaiaa...Phorce 1504. 4. BL r. vf*. ' 

•*> EpiftoUc objcnrorum vironun. Fnaoof. 1 757. ^. Tom. I. p. 196 
(«Canneo iUUuucak Manfiri Plulip|M fioblaorafl, ^uo«! compiUvit et depor- 
tafit, qosndo aarJbr ia Tbaolagia at aabolavit par tolam AlaroaniaaiB'lk? 
parioaen*): 

»TviM ad Ibbiagam vanl, hie fedent mulU focü, 
, .„ ; Qot noTOS Kbros fkctont, et Theologos vilipendaat, 

Quorum eft. vilifTimus Philippus MeianchtboainS 

äcot ego ooeiym: et.igitur Deo oori, ,* 

Si Tiderem iflinB mortuom, qaod irein ad Iknetoai Jaeobam« 

Fnit et Behflius, et Joannes Brarficaaus 

£t Paulus Vereandef, (üe schwöre» alU mtUunanäer , 

Qaod eallant na panatai«, fi an» faHan faaadaaa.' 

Und in dem Briefe des Joannis de Sekwiafbrdia ad Ortmmim Qtatea 
ia Coloaia kten wir (pag. 352) folgendes: 

«Jam erii oonfufus Jacobos at «*"pvf^ traAis 
Wimphelingio», BsMmm sUjne ille Gerbal|ps: 
SturiniyM nt Spiegel, Lufciiiiuii atque Rbeanua 
BuTerus, Sspidus, Guidaqae Bstbodiui. 
Oamaa u pacant, Mn andaat diaan Gackaok» 
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filir«itMBjjal'&. 69. Aamtk. IS.*) NmIi diMMii'Jahra aicb 
voB ihnf kfliiM Spur nthr} alt mIb utimiMiiiditi TBjtoyJir iit dtn- 
bftlb U18 Miranehmen. Ein Bruder vamm Btbtft, Wolffasf » 
war diMilUil Süiiiftrt t B er (auch in kleineren Ut. Gedichten TtmMhta 
er sich, welche serstrent in seines Braders Werken sich befhidisn), wuida 
1&06 Meister, später Doetor der Artneigelehrsamkeit nnd 1615 !>•> 
kan der phibsophischen Facultit su TObingen. Vielleidit ist Lnd- 
wi»» Bebel. 1555 Doetor dpr Medicin tm Ingolstadt, ein Enkel die- 
fes Wolfp;;ftng geweften. Heinrich Bebel selbst starb efielo^^,**) den Ruhm 
eines von Vorurtheiien freien, sehr gefailigen und dienstfertigen | frei- 

nfltUgen and unerMfarockenen Mannes hinterlassend. 

. , ' . . • " .•'1 I . 

a. Libar kymiioraai. 1501.-: 4. i 
Verficuli quidam Henrict Bebeiii Jaftingenlis egre- 
giasfantaatUain f« continantas (Zapfa.a.0. S. 185 — 187). 

(S. 185) CaroMB fodatiauB. 
Lax hoiia nan. nala via: fiipiant: ooq aUdtoa abandaoa 

Sic in &SCCO conclufi Wimphelingiam erank, 
Non Talent in Gnecia invenire neqae Poetis, 
Quod Lango refpondeant viro feientifioo.* 

*) Auch ans d^ Tübinger UniverntMts-Akten Ittsst tick sein Todesjahr 
mit Destimmtbeit nickt erheben. Dass er aber noch im J. 1516 am Leben 
war, geht nnzwciftlhaft uua tlmr Stelle dieser Aufzeichnungen hervor, wo 
es ketsst, duss «r am Tage Johannis et Faali (v. i. 26 Jonii des genannten 
Jalwee wieder auf weitere 5 Jakre »ail l^endnm in kaaiaaM litera^ ange- 
stellt worden scy Auch sein Bildnis.s, wenn je eins vorhanden , findet Bich 
dort nidit vor. — ich schulde dankend diese Notisen (dnrdi gef. Vermitte- 
long meines CoUegen Herrn Faber hier) der sttvorkaauasnaaB Gttta des 
Harm Oberfaibliotbekar Rod. Roth au Tübingen. 

**),Dasa unser Bebel verheirathet gewesen,* (sagt Zapf a. a. O. S. 26 

— 26), »findet mnn k«ne Spor; pletehwohl aber war er kein VerSchter des 
gi'bonen Gcsciilcrhts und bi'snng dassell e in Sfinen Gt/diLhleii, z. B. ein 
Mädc he n za Zwiefalten^ Apollonia, und der Agnes RntaberiUt einer 
sditeen Jongftaa ki TübinRen n Bhren, Terfercigte er ein Gedklit aaf dia 
Pest (vid Oratio ad Re^m Maximilianum . . . Phorce. M. D IIII. 4. B. 87,»), 
worin er deren körperliche Schönlicit erhebt and sehr naiv beschreibt. H e- 
har gekört auch das alte vielgesungene Volkslied: »Irk stand an einem Mor- 
gen par heimlich nn eim Ort", das Bebel latpinigch übersetzte und das Mäd- 
chen und ihren Liebhaber. redend eiui'uhrL Viellvicfat haben ihn die Musen, 
in deren Umgane er sein tkktiges Leben kinbraohte, von dem Ehestand, der 
nickt jedenk Gelärten bekagUdi iat, surtickgekalten. In dem Sund, in wel- 
chem er blieb nnd dakhi lebte, wsr er ruhiger tind nogestörter, und konnta 

scinf Zeit ^snz den ^^'isse nsc!i fif' fii aitfoijffrn, und so anpenchm und SCbÖB 

er die Schönheiten besaos und cu acbitsen wusste: to derb achildert i>r ein 
■Üiriste Weib. Mna Be h wasadea kVaaaa Uirvoik Behiai« Baispieie ge- 
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Ante ierentios erat et meritum haud favor eit 
Temporiboa prifd« led noitro tempore vertaa 
Uti ftctor folium: et dioere vera potes. 

Sic 

£11 favor haud Tn<jritnm ui crit antepouendus abandaDfl 
Stoluu noQ ftapienfl vi« mala noD bona lax* 

l>flr TTV&tn iüv^i'iti roll uirifibaif 
DOC funfi fai «u^ kiät^aü 
(S. 1S6.) alr fcwoU Mo« IM tt^t 

lut >«• Mal nm >i »MI itMft. 

Cor ego nortalis poflnm klarier naqum 

TenipDB eain quo rinn val norilanii «rit 

Sad qoaado imniniaiit.nttnqiiain cognoJbar» poßbni 
Et quo perTenttin tuidm «tque iuImv 

Jd) Ilirb onb maifi ait loun 

id) fiu iMib oat^ lüt »a fein 

«t(^ nenft «iia>«r Ht ii| f^rtl^ W«. 

Aob qoi» rolicilo mn geßat roiU« dolorw 
Pactore qnifque ftiaa fußinat ceoe cmeaa. 

ha nit M |Mi| m» aefMH»n| )it 4ätt jft. 

Paupertas tamlda at mandax cum divit«; facro. 
Alqne Moex Ttnern mabftni et onltor amoris 
DifplienifTe fokoe hi trM homüiiqtie dwq««. 

^tt kulrr «R> t«f<rti| am maa. 

ciiln iNiWff \ft i«4 Miaa 

tewa «raMin ifl fti an» twtt |i«a. 

Hm qoitoor pcrrartont onnk jodioia. 
PSgnia (sie) dooa: odiomt fiavor et fimar cxitio (rat 
Jodmie: per qaa jodex ooRanpitar omala. 

€m tunft forf^t 9Bb ny» fcak 
»ic fi^t «fcftai ea lia ilia* ca». 



ben and deigkitihea GaMhüpfe köonen ihn ancb voniiglieh von einem Stande 
tarnckgehalten haben, der «war »ein Anfirenebmc», tber nuch seine Bürde 
bat, beaooders wenn ein solrlu r iMfian n\\i einor Xantippe, oilor einer aus« 
»cbweifenden und liiderlicbeu Ckxjuett«» die jedem zu gufallen lucbt, au kim- 
pfen bat. Ein loleliei Ui^haaer läMt nch flieht adt deai StadinniiMar 
ftreinigen.*' 

AivMv f . a. BptMiM«. XULUL 8 
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Hm tria pervirtDiit v^gn* et hAm 
Urbei pcmrCant et flmitÜIiiiM legM 
Bas priTRi«: fimul non nmltom «spwto javMile 
CoafiUa: atqu« laiant fbaofto in oorda fimultM. 

jltgnrr nu^: iunitr cot 9»» pttbosnux Wft 
0ert«rkt sil 0cU Itik «i» tcyt- 

(S. 187) Hic fant prudends faciunt her jure lagaoem 

Copia librorum ciii fit pervil'a freqin ntt r 
Qui mores homirmm multas et vidcns urbös 
Caltoat hütorias : regumque heroica gei'ta. 

9m fäfx^tn* i'tt altt m^^ onn clug 

Uk Dil bu^er irlcfrn |ot Uuin fnuf 

rrfarcn tatju mand)(ii ma 

»et ftt ■Itc Uf^^Mt «dfl «■» iMS. 

Hec funt que maxime homines decipere lolent 
Decipiunt multos (ut nos docuere priores; 

£t favor hu\iii diirans principia atquA ducam 
Et muliebris amor nec non aprile («reiimn 

Labile Tel foliam qnod row polehm geria 
NiTua et aoeipiter molto diferimina aqunsque 

TmeCalnr; fepe et talTerR voCa negat. 

fittrtn p\ni\ onfe abfrcUrn srtter 
fr00(n iirbc pnb c0fc blrttrr. 
fal- fliatfit aa> fAcr ffiu 
k<tci(|i« «aadtca »et t$ |l«b«n »U. 

Frolnit ingeniaaft qnondain eolnUTe panurtaa 
Nnne valet ad fluondain nü nifi divitia. 

y«c 39tttn niacb ^od) ftai^l Kundin 
an» |au(l 9^ ftit fo kanft »a «r. 

Proh dolor o fupcri vencratnr foln^ abundHns 

Nec probn« aut doctun nemo juvatqoe inopem. 

Diligitur nulluf niß cum fit adulans 

Fallere qui nefds veb tibi nunc mirero. 

^Kain jtrtt mirb 11b iifr rtidif man 
frfmmc PRb Konjl tat tax «nbcn »ran 
alda fclittt Ht f^aiat^M ft^ 
m »iar tM»ß |c| aU tricitcf . 
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b. Facetiae Bebelianae. Argent. löOS. 4* 

Prouerbiam in ioquaces. 

In arce ZvTnfeldenfi aft vigil noctoraus: bomo fimplex nomine 
Stropharais Joares: hic com apud dominam fuÄ 8arcinatrix qnaedam 

luiriter loquaciUite perftreperet: accedens illam digit: Sinas te (eniel in- 
lerro|:ari : ne Icilicet feroper fola !nf|iierctiir : rnf^e in prouerbium eefÜt. 
Elt & alituJ in eofde loquactis vt ditwnt noltri: verba mille vel duo aut 
quattuor nuilia uou lunt colligata in ilium homin? deltgnantes multilo- 
qüium: oaai ü colligata efTent cohaerereat corpori ; ner tam afäuenter 
exciderent ore: In eofdem dici conftiltuin eft. lUe eA homu ucilis: nam 
non eft opusvt interrogetur ; du fcilicet p reipfil plui'q^ deceat lu(iuatur: 
Kl egü cum nuptr quidaiii papiropoU plus ^uo loquax eilet Uixi: Os 
illius hominis & lingua luniiiio ^audio aitict deberet quaudo dormitum 
iret: quaefineniiit aAanles caufain refpondi : vt a labore quiefceret: fab- 
jmudt alter. St tffi robQr in manibus habere! : quätam in ora & lingt» 
mdk labore fnogeretor. (Bl. AtJ^). 

Prouerbium in Polonos. 
Cum in Sarmalia effem audiui effe prouerbium inter p'errnn.nns qui 
ibidem rnurabantnr. Polonus für eft Pruttims ^ ditur duniini: Boemus 
haereticus & Snenus loquax: (juod ctl olim intornoltroa rccitaffem: fub- 
innxit alter; täta religioni leneri polonos vt lutiiori conlcitniia iurareii- 
tor equum dominica die: ^ ^ die veueris lac vA but^rum oomederent : 
aller feManie tam religiofua eil: vt vel priufq} abeHel a (Splis deomm: 
inteuipeß* nocle per fenestia« intraret defignan« fnrtnin eomtn : nolim 
üna^ ferio quicqs iaboneftfaM de Üb natione dieare ebriftiauB ftuna & 
proba (BL Arj**). 

ProyierbiBiii. 

Fkooerbia eft in eoe <|ai Te olbntaie yolfit in aliqoa re: com fint 
mbna idoa^t Vt dieemu. Sie femal lanc^ tmiilivit TeftibtüO illioa 
«ctia vel mL £t «lg dicont: ille üauA in dedieatioae templi fint illioa 
vel «ItnriQi aitii. (BL Aij|j^ 

De alio roffo. 

Sdent mftri dieare poAq} vident rnfibn homincm. Hie eflbt ma- 
Ina eainiDMAna: aee eft iUe qni eeminoa mnndaret onm qneritar ratio 
dieont nam fi eapot extra oaminnm erigetet crederit mftiti efle ignam 
at^ Tnda9 oonourrerent polfarentq) campanam qnam Tooaot qoq to» 
Dalm ?el mceflhetia gntia bonünea connocat. (BL Ai^li [Btgü]*). 
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Alia de rnftico. 
Cum cuidam ruftioo in montibus Helnetioruin ¥Xor onmelqj li- 
beri in pefte obijileal: Bufticub ludignubudu!«. Ego femper audiui (in- 
qait) quicquid bomini diarum üt : auferat ei diabolus. (BL Bv^^). 

De roercatore & nobili. 
Fneram nupcr in fijrapoßo vbi vrbanifümis facedjs exhilarabamür: 
prefertim nobilis quidam mercntflri illndebaf q facpe in lonpinquas re- 
giones profidlceretur relicta \xore in ea vrbe vbi pulcherrimorü adole- 
fcentium maximu?« efTef ranaentus : proinde r^pe torqueri vxnria cura: 
ne ioterim a recto itinere diniaret: cum nobilibiis afjt mLlius agi pata- 
bat <l fe abfentibafl vxores co?eretur elTe in arcibus Fei luiQ ab homini- 
bu8. Sabiüxit facetiflimo mcrcaior parce precor: finas t't me tecum io- 
cari fcis pronerbium efie apud noa nobiles efle deformes & nobilitati» 
p«riUTequani deiormitateni <fe filios ctiiium pulchros: enm iiie Hmunilet: 
baec «ft cauitt inquit inercaLor in abl'entia horü qui vrbes habitaut pul- 
diariDii iuueoes adeüt eorum vxores vnde formofa proles generatnr. 
In neiSlBma wM abfoitia eoqm & (Ubolarü pronident vobis vxom 
qnibm HB» ddbnnitu T«bk indndtiir: rem ziAi de bilaritate flüiiiiimp. 
(BL BTiö* — Ci*). 

Sacerdotia facetn Conti o. 
Dicitar mihi de qnodam fawrdote qui cum ad rufUoos foos condo- 
naretnr: v^hementerq) eonmi vitia dete/laretnr eofqj inferornm mancipia 
a£f1nnaret nifi refipifeertiit titqj avitijs defifterent: Tandem fubinnxiffe: 
Cum ego venero iu rt*gnum patris coelorum dicturus eft Saliiatur no- 
Aer: Beneueneritis dorn ine Joannes: Et ego dicam: Gnad berr: id eft 
gratia domino fit. Sed cnm quaefierit: Vbi Amt fubditi veftri: f« fitmt 
iäf ^» ili fl «lir ia iit l)at gcft^tfirn f:9 tunc Ttabo ante Ohm tanqi 
mihi in numiu cacaCQ fit: Hoe eft aerdos; quid agam aut qao me ver- 
tun dmn ntülnm «s toUs videro. (BL Cij ). 

Faceta refponfio cuiufdam puell^. 
In monailerio zvifaldenfi faber ferranua ^tate faiis cofectus puol- 
lam adhuc vinetem tnnc adolefoentulam atqj pulchram: cum coireciaret 
manibua vt mos elt libidLuofiQ feiiectatis attj3 podicem clunerqj apprehen- 
diHet dixit: ibi adhuc o eilfabeth (fic enim vocabatur virgo) niulta la- 
tent pretia yenerea intelligens: ad qu^ pueiia deüne ait: Siä^taii nua lin 
iriffi kein ritttr ka: Hoc e od eris hic equef armanratas: atqi nnllam 
ibi prqmi& nflil^ obtiaebit: At oredo moUerem toi tefecUfo in hie re 
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müiteoi emeritum : 3ihn |s ains falcKfn nit \}üt mitf rf mit tjlrn briffm. 
Hoc e fi aliquU od habei falcones aut accipitret «mm aoctuis aucupabi- 
tur. (Bl. Cij^j. 

DictuDi Joannis L^pbaimenfis. 
Cam naper diaerfo« Tolacnun cantus laudaremu« dizit vnus ex 
coDoini«: tgo nnUint «fttn^ rolneris libtntin« audio tMrtnm Baof; 
qua« oaloram iadieat aerir^ (sie) temperiem fint pntina. Intaiiin Bai» 
tftiiia ania dieitnr Joamiia lypliaimeniit: quapropter rulUeti noftria al> 
ptftriboa eli in proMrlno Banamin eantnin aßt angeliettm: Alandq diar 
boliemn. Hacc oaotat «tiaa Mgon iUa tsi in cakva. (Bl. Ci(j^). 

Contra molitoraa. 
Dkiliir in pfoaatlno noftro nihil tlTa andadua indnfio nolitotia 
qns oaaiifiam vnlfo nominitant: qoonäl omni tampora aalntino fluraai 
eollo apqrthandat. (BL CSifj*). 

Pronerbium in paruro prndantaa. 
DaigUana tantor ConAantiq: dam nuper bomintm param prwlen- 
tem conTpeulTtc: dixit ad ton. To «ITta valda idontna oöJbl (qaam 
no8 magiftram dnioni ▼ocamua) illo caniam JcUdianlt ait: Nani odlleo- 
taiB linral & abfoSdittm lubo« pwidantiam in tiitfanro aliqno; qnoniam 
liacttnoa nOqi ta Tfat: qood illa indigaatiflßoit aooe|iit; qQoniam llbi 
pnidontilfinraa ridabatnr. (BL CiiS*'^). 

Alind In tofdom pronerbian. 
Cdu volumo« dafignare fatunm not Sntui didnrat optlnran «Ott 
octulttra fapitotinn cum illo: ntroo «nim ^wd tarn quqrarti. (Bl. Ciifj^. 

Dt fenntort Tubingtnfi. 
Cum kmtar Tubinganlit ante aliqnot aanoa fonttntiani ftnra vtl- 
Itt A iam fnAagia daventnr: tslntt vnnt fanatonun «s oonunontu di- 
otnt Ego ftro ftnttntiam qaam laturaa tft prefeetna iiiaaram 0t« «nim 
no ca ba t a r vm» qni Aimm« andoiitato apod tot poUtbal) Vado anim 
micffi: propter quod tzaetn« «lat a Anatn d» ptvpttoo prouorbio oom« 
mandatas. (Bl. Cv^). 

De nebulonibna & mtretricibas faoardotO filijs. 

Eft verifGrou pnMiariiiQm apiid noftrates: nuUum effe in terris: qp 
pina vtlit & cupiat honorari: iibiqj honores in omni oonnitn «zhibtri; 
qs bominta nibüi ntbnlontt «t maratnflt6...(Bl. Ft^. 

Dtqnodam carbonarlo 
...vttigart putriNum Snenocnm qoo did «olot: Boannun p u di n m pol* 
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lere & penfandam cffo pntibnlo hoc eft non detrectAdiim efl'e fufpenfione 
pauperibuB propter pradium . . . (Bl. Fvi** — 6*). 

Fabulofa «le facerdote & d^mon« aormnqQi 

controncrfi a. 

Qnidam facerdos rudis & itnpriniis iilitcrjttti« cnocaturus ab ho- 
mie I^inophoreto: hoc eft d^morie obferfo malignuiu fpiritum : ila dlxit: 
M«le fpiritiis voni exterius: cui refposulit ^i^mon: nollo: facprdos : quarc 
nollis? D^mon: quia nimplas in gramniatica : jd oft derii ins gramrna- 
ticam : facerdos: Bonaro efl latinam dum le refui:i\bn ad iatina; ad hoc 
diabüiiis: q3 rudis & iniperitus erit d^mon : cui tu ademeris atiiinaiii : 
nam quicunq) fuam tibi animam commirerit neceffe cfi vei n(» femel in heb- 
domade iUi intedat! inde oritur puerbium vetus quo ignaroa iaocrdoles 
deludimiiB. (Bl. Giy*-»*). 

c. AilaL'ia Germanica. (Argent. 1508. 4) 

(Bl. Ky") P^ra dum funt matura fponte cadunt: hoc Hgpe dici au- 
diui de virginibns : qu^ nubiles uiodu iunt: ne diiitius priuentur coniugio. 

Si tres fuerint forij vnus cogitnr nlioriim elfe ftultUfl. 

Omnis fructuü lapil nat irnni fu^ arboris. 

Foriuna ante & rctro accedit: boc cft ii iam nouercatur nihilomi* 
DU8 potefi nobis iterum fauerc. 

Dum abbas apponit teflora«! ludiit monaclii. Iioc eft qiiod luppiiores 
faciunt : iure conce^itur infenoribiis: IIU enini nobiä exemplo preeiTe 
debent. 

Lupus laiii i* nex laceffitur a cornicibus . hoc eft animnl vel vir 
quantücunqi furniidabilis dum fenefcit &vire8 p didit cuitlemnitur ab im> 
becUlioribua. 

Koti «nnit qtii mkntnr tnord«!: tmiifTnmptnin a eanilMiB qnorfl 
qui magis latnint minns ledrnil mordrat. 

Arcus qiii nimis intcnditiu* rumpitnr: hoc eft nihil cöjtelli dehet 
vltra vires: Dici item folet in noftris prouerbyn. 

Gqaoft volnnlarioss hoc eft fna fponte eurrootos Don nimhiiii vr- 
gMidoe elTe: Hos ftQpe dici aodint: in eoe qni amiooa foos ntmium fa- 
tigMit predbot: vel plus qj decet ab eis anziliom peeoniani db fimifaa 
eocIofqiioBt» 

(61. ^ Li$*) Flures gnl« qi gladio moriantnr: qd «go «do* 
lefoens ita verfificatus Ibm: YMimn« o inoenes mnllos mucrone neca» 
tc». Onttar adax plnrss dmont hm mifaroe. 
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Mala hflrt» non foeile inaroerdt: dicitiir item mala harba cito onfcit. 
Malam omim loaliu poUiu: ficot didtiir «päd gi'^SM oMÜiun oaum 
malus ooniaa. 

Mala lingua plus gladio ledit. 

Cnilibft Fun calamiiaa peipua vidctur.in eandem fniani dicit C^uin- 
tilianus in deciama.hir oihn.« natura eft vt Tua Oiiq3 calamita^^Mci- . 
pue mifera atqj intolleräda videatur. w -^^r. . ^ ^ - 



Nemo übi foeliz ad hoc aUudit Men 



uider 



17 



hoc eft lazta propnain ^ 
fniam nuilus foelix olt. r*- - -^'r' 

Nulltt calamitas fola. -^^. ^ "• ' 

Nemo fine caftigatoro demone . i. oemo eft fine tStatifiDe A moto- 
fti« • hido Alttpalfttiir mmmS» 
hoc eft ttll eft YitMH 
iDiieiiire Qm triftitb in aliqOo. 

Vetam ▼dk fönt Ibtilia: boc eft o5 relineni eöraiflk M Iblet in 
fenee 9 obUniofi fwrt A naUiin menori^ 

nie tenet maftaa gUid$. i. hebet faenltati 4» oportnniteti rei bene ge- 
rend^: dkkar ite ille dedit alt«ri ftiu gledifl . i. dedU ftenlietS alten ad 
j^priS damna; EodSmödieitar: Dedit gladiG ex maBo . dimtfit oportnaK 
täte q fe potuit ttieri. 

(Bl. Lr*) Pro ctipro q^f latini argentariü vocät: caprea mifTae (q 
voeatnr ab eoolefiafticis) hebeda eft qrt itn trinialis verOfloator la6t. 
Pro cupreo capreas nümo lege clcrice milTas. üoc eft: P meraedi» 
qlitftte laborandii eft. Ad hoc qaadrati qd nnp quidä facerdos mihi no- 
liflimus fecit: <nii cfi qn^dam inops (Bl. Lv**) Vetula pancos nnmos of- 
feiTet Tt ei miHam legeret dixit abi matrona: iUa eiu plari« mihi in of- 
floiiia oonftat. 

Aliud prouorbium rufticornm. 
Hiems niinqj tfun IriLnf^a eft : nec ffirprdos tarn fonex vt frigcret 
dn offerunt ci in nltar; ruluci. Ita vcrfiticatuR eft quidam. C'lericus 
annolus licet iinber iit fuiiofus. Non pofcit brüma dum dragmam fufci» 
pit vnam. 
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IL Bruno Seidelius und seiue Plagiatoren. 

1. Loci ConiDOiies Proverbiales. BafiL Opor. 

X672. 

*L O C I C O M- 

HVNEB PROVERBIALES 
de Moribitf» Cftiuinibtts anti' 
qpjB oonfiiripti: 

Cum mterpreUÜom Gernumiea, mme 
prhmm fthcH & eäüL 

Si Chrijlurn di/cisj J'atis eß, ß caetera ne/cis. 
Si Chrißum nefcisy nihil eßt ß. caetera difeU. 
(DruckemieheD; Fiedler). 
Cniii Okü Miiieft. gimtb & pnuilegio 
ad annos deeen. 
BASILEAE, EX OFFICINA 
Oponma$M. Id72. 

Kl. 8. — 4 Bl. Voratückc, Titelbl. mitgezahll. 214 (gedruckt 
216) Seiten Text. Riicksefte des Titelfi leer, letzte Seite bedruckt. 
■Signatur a2 — a4, b — p4. Die vo]Ip Sfito der Vorsfirrke wie 
dep Tr?ctp?, Überschriften undCustoden ungerechnet, ziihh aüciitimlben 
28 und riuf «uf der letzten Seite 27 Zeilen. Ohne llandp'lnssen. — 
In Prag, Berlin und meiner Sammlung (wo Dmckorzcichen colonrij. 

hl. ii2'' — &S^: ^AD G£IiLACVM DE \ MargariUs&Leohvrgn.tje^ 
nere ac \ mrtiUibus praeßatUem \ uirum: || B. S. D. || PRAEFA'l 10.** 
— Bl.a 4» 1,: A, I. AD EM- ] ptorem". | S. 1—216 Text, — 
In der undatirtcn Vorrede bezeichnet der anonyme A'erfasser als Inhalt 
der Sammlung: eine ausgewählte von den Vorfahren überkommene 
Anishl lateinischer and deutsdier SprOche, wie tm bei Tieche aowohl 
als aneh in «nwton Geqiflldie gebrandit werden, welebe, obgleich aia 
nur Gddinamicelt nielita beitragen, doch angenehm tum Leeen aeym 
und entgegen «o viden achain- nnd etrafloeen Schriften der Zeit, ohne 
Bedenken aneh Knaben vorgelegt werden kftnaten. Seine Worte eind: 
Hnivs generie honeA» ac granea lententi» in primia apnd Gnecos, 
deinde etaam apnd Latinoa, a lapientÜJrimia aotoriboe Ibriptie pennulc« 
eität, qme onnibos litenvnni Ihidiolia «Ile d^init nottfeimae. Ex ga 
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ftutem ceu fonlibii«. hitnlrtn hver & rordiditifculaf ac quodammoili) bar- 
bara macHrtint, (ji:;r in ln'- j u*: -Iiis leguntur. Quanfae fuperiori.-> fecuii 
tenebrsc in omni penere doctrinani iiicrint. nemo eft qui ignoret. In 
illa ipla tarnen taiitrt cnligine, & iingiiarurn uent^jue philofophia- i^o- 
ratione, plcraeq? Jcntentia? a uiris bonis hoc modo propoliia , utilia atqj 
honefta prftiCtpta continent, ila atl Huiui'sim interdum untiquorum Grae- 
corü dicta rcfereies, nt ex eis Lalin^ fact^ nideri qucmu: (piajqj uenu- 
ftirsiinas alliiljones ßmiütndines, nec facilc otiiiiis obiter intiienti 
obuia«, in fe babeant. Maiorca ergo noAri natune ductn, quanta Iiis 
boneAatis elTet aniniaduertente», quaecunque aut de fcriput antiquorom 
memoria aadun excidiflent, ant ipG longa experkmtüi dintumoq} rern 
ufa didieiflcnt, ea rhylbmis qoibnfdi Gennanica lingna, aut nerfibus 
laoninia (nt ikwanl : qualibus pm «rtas roagnopero deleetala fuil, aded 
vi ihtcg» ttoinmioa eiiam de Gnunmatie», HiAorids, Aftrologid«, 
HediciB A Theoli^t rebua, eo modo cooferipta extent) brenifflimit 
amotata ad oronem pofteritate traafroittere oolneniiit. Neqs arbitror 
ullä gentcm eflei ntli pentttts barbaram» dbab omni humatiitate alieoam, 
qum nö aliquot «afmodi ypAfioc^ atit mt^fUag inligtiet, & quafi pa- 
blioaa pmeptione« hu oomronni qttoddianoqi ufu lermoni« habeat. 
Qnamuis antem nihil ad ernditiooem avgendi inipta hne carmina fa- 
dttnt, & longe utiliora alqs fpfödidiom pne manibus funt: iocundiini 
tarnen eft uidere antiquoniiu diltgenliam in horum uerfuam eompofi- 
tione: in qnibns tanto ftiidio laborare uolnerunt. ut in medio atqj fine 
bttntoTfksvTOt eHent, nt interdum adinodü ridiculi ob id mcritö Hnt 
luibendi. Porrö qui conlidonibtt horü tcmporiim licentiam. qua quidnis 
etiam leuirTimum tiirytinimuinqiic in iucem apertam abfquc pndore & 
poena prodit: non Rf^modnni mirnbitm-, qtiöd has ctiam fi-iitentias e<li- 
dimus. Ntillas enim, ex rnaxinio nuinero obiler »fc ueltit liidibiindi 
horis uacuis collepimup, nifi qvq honeftd uel piuiiis projwni poITnnt, 
qualeit etiam ä doctifsimis uiris f^pe cum delectatione hc bilarilate cum 
in coniiiiiijs, tum ferijs colloquijs recilari foleni. Ilhe ergo nunc prop- 
terea in tuo nomine prodeunt, quöd magnam cariim part'^ni patris tui, 
clarifsimi uiim & fummi üiri, Bibliotheca, quse apud te elt, fuppedi- 
tauerit . . . 

Die zweite Vorrede in Form eines leoniniscben Gedidites ist für die 
deutsche LitenUurgeschidite des XVL Jahrh. nnd iBsbetooderaderVolke- 
und FaoetlMibfIcber der damaligen Zeit von grossem Interesi« nnd ein 
tlidlweisar Abdnidt giredilfertigt. ^ lavtet mit ihrer Ueberscbrift: 
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S. A. I. AD EM- 

ptorem. 

NOn flnbito multos Lectores hic fore stultos, 
Qui liiit rJicfuri, Liber hir qnöd debent nri: 
Qaündo in vo \cv{\]:< nnn iillus ßt bein- tcri'us, 
Ac opus inceptum totuin lit prorfus inri ium. 
8nn! 1 Hin eil üU ipfi, qui amant dictcriiv iTn/lli\ 
Kl qui i>j;iü^7/ian«tim CDpiant aadire per annum 
Turpia dicentem, ucl Suarmum fpnrcÄ loquentem, 
Quiq3 legunt PfafA Caleberni facta, ucl affi. 
Hi» placet infanus Neiähari, Larin quoqj nanue, 
Comeus Seu/ndus bonus est nonas per & ida». 
Marcolf laudatur, Eulen/piegdtu amatur: 
Bt qais non legit, qum firatw BimßAim egit? 
Tale quid ialblAmi, AH» de pectore mnlfimi, 
Sonper Ite laudaDt, ot ad omnia pe^iro» pluodiiit: 
Cum ttmeii antores fokant eorrampen mores, 
Tales, ac digne poginl comburisr igne. 
Ob res oblboenas, nt dent propter mala poenas. 
Der sprieh wörtliche Text beginnt mit S. 1 unter der ücbenehrifts 
^LOCI COMMV' f NES PROVERBU- | lea de MoriimB« Er ist 
unter 248 alphabetisch geordnete Titel gebraebt, welche, tod unglei- 
cher GiOsse, 1 — 80 und mehr Sprttehe enthalten. Der einen neuen 
Bodiataben an&ngende Locus oomm. ist stets durch grosseren Druck 
aupgeceldinet und die ihm folgenden cnr9\\ gedruckt. Hierauf folgen 
als letzter Titel (S. 209—815): „CONCLVSIO'* biblische Stellen in 
deutscher Übersetzung Aber y.fnlleroy" nnd (S. 215 — 216) ein deut- 
sches Lied mit der Überschrift: IN MKNÜACES OB- | trectatores...*« 
Im thont I Mon amy eft en graoe (i perfaict", welche beiden Stücke 
keine Sprüche enthalten. Der erste Titel der Sammlung mit seinem 
Sprache lautet: 

Abjentia. ^ 
QVi procul ex oculis, procul eft a lumine cordis. 
Korn ich dir auss den augcn schir, 
Bald weiss dein hcrtz nicht.s mehr von mir. 
Der Initial des Leoninu» steht in einem blumenverzierten Qua- 
drate und kommt an Höhe 5 (2 latoin. und 3 deutschen) Zeilen gleich, 
wesshalb diese eingerückt find. Der lotete Titel (S. 208), weldier 
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Geh bei den Plagiatoren nicht findet und nnr einen (vier Zeilen mee- 
•enden) Sprach suin Inbalte bat, fahrt die Übenchrift: 

ZIZANIA. 

NOn cito decrefdt nolta pUmla, f«d nfqi nirefiat. 
Vnkrftnt siehstu selten verderbeoi 
Da sonst viel guter kreuter ersterben. 

Das ganze Buch schlierst mit den Worteiit den letcten des er- 
w&hnten Liedes (S. 216 rectiue 214): 

Hie Ifisfit vns halten, 

Vnd allein Hott walten. 

Laus tibi fit ChriPte, quon'mTn r.ihfr cxplidt ifte. 
DextrsB fcriptoris bcnedic pre<'or omnibns horis. 

Der Columncn-Titel ist (PI. a2^ — a3^): ^PRAEFATIU«; 
(Bl. a*4^): „AD EMPTOREM^ ; (S. 2-'216;: ^LOCI COMMVNES 
. . . PROVERBIALES**. — Die SiijnHtur ist flurchaus römische An- 
tiqua mit beipTPscukT arabischer Zitier. iJor liiinal 6c< ersten Wortes 
der Praei'atiu ( V) bildet ein offenes sehr sierlich luii Ambesken ge- 
SChroticktc» Quadrat. 

Die Anzahl sämm (lieber dcutscticr Sprüche, welche ohne Aus* 
nähme gereimt und In der Regel aus zwei- (selten vier- oder mehr-) 
Miligeti Rdmrersen besteheo, beläuft «ch mat 1459, AViederholuQgeu 
X. B* 8. 3S und 42, 117 und 148 ond öflert miigerodioet. Eineni 
jeden geht dn IntciniMiher meieC einxeitiger Venns leoomus vonus; 
ihre Geeammtinbl betrigt 1480. Die Satnmlung gebOrt, obgleidi fe> 
reimten Inhalte, su den werthvolleren dee XVI. Jahrb. und bringt 
mnndien denteehen Spruch (darunter auch einige Priameln), der sonst 
aalten b^^^aet und in früheren Sammlungen Tergebene gemeht »ird. 

Der VerfaMer der Sammlung, roa weldier in vorliegender Ge- 
stalt nur diese mne Auflage bekannt ist, war bis vor Kurzem unbe> 
kannt; es ist ohne jeden Zweifel BrunoSeidelius*) , der Veriaeser 
der späteren ParoeniiuL- Ethirae (vergl. unten b). Wenn es mir aber, 
nicht ohne mannigfache Mühe und Zeitverlust endlich gelungen ist, 

*) Ich habe hieniber die ertCe Kscihridit gegeben im Anzeiirer des 
German. Museums 1867. No. l, Sp. 10—13 und f\r.'^.f' mich veranlasst, das 
Prioritütsrecht zu wahren. — Sein Name ist übrigen« nach schon auf dem 
zweiten Blatte (as* ) der Loci Commune», oben, in ii n Initialen zu lesen: 
B. S. D. »= Bruno S<^idr>lin^ Dof^tor. Doch will ich often gesteben, dass 
mir diese letzteren Buchstabtn erst dann veratKndlicb waren, nachdem ich 
smnen Hsman lo wie sonen Slend (Doetor medicinsa) geAmden hatte. 
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den wahren VeDisser nach seinem Selbstfresuindni^se bekannt zu 
geben, so scheint doch die Dechiffrinmg dreier andern Bnchstaben 
„S. A. L", deren sich Seideliiis in dieser wie auch in der e weiten Aus- 
gabe, den Paroem. Etliic , bei dem in leoninischem Versmasse abge- 
fanskn Gedichte *,AD EMptorem" bedient und die nnbe^onnener 
Weise auch sein Plspriator Germ borg, vicUeithL auch die Verlasser 
zweier andern Drucke (vergl. unten -> und ;j) beibehalten haben, 
aller Exegese zu spotten, und ich überlasse die befriedigende Erklft- 
rung einem Klügeren.*) Dagegen bat die Conjector i. Petters 
(Aiueigwf. d. K. d. d. Von. 1854, dan die Sprach« des 

Bnehee «den Sehw^ier ▼evntfae'* und wdeke mir laiige niur eine an 
den Dfnckort eich anlehnende Vermutirang tebeiBen wdlte, ihre volle 
Besttttigang gefunden durch die Etklimng des Vcrteere eelbet (Per- 
oem. Ediic. 1589. BL Ab^); es eejen in dieser «weiten Anvgabe 
„■domata qarque germanica lingiw ab Helvetica dialeoto pmgaSa.^ 
Es finden eich z. B. (& 171) «gNn% (S.'54, 56) „lar<* und sooet 
xerstreat auch andere an£fallige Spiachfonnen, wie 

facerdote mnlier, commnida toram. 

SoppMi Tnd PiiiffimkeUerttnt 

Sdn bejde yedenean gemein. (S. 1S4). 
Bnrfa uetne more uetcri patet achial ore. 

Das folten alte weiber wissen, 

Das alte brötcl nicht wnl sclilisson. (8. 180). 
Sotcha AufiaUigkeitcn fiinden jedoch, ohne des Seidelius eigene 
Erklärung, auch wohl als durch den Rciui bedingt, ihre Erklärung. 
Es wird übrigons hierdurch ntir des Verfassers V'orwnrf, dass die 
Oporinische OfHcin viclfacho Eigenmächtigkeiteo an seinem Hanuscripte 
Terschuldet habe, bestätigt. 

Der Einfluf?, welchen die Loci Communis ntich Titel und Inhalt 
auf c'nur Anzahl nndorer glcicli/eiiiger Öammhiugen, von denen uns 
nicht einmal alle bekannt scyn mbfren, {rcftussert haben, war sehr be- 
deutend. Wir lernen diesen Einfluß.'' wie das Entstehen dieser Spruch- 
})ammlung, ihren ersten Druck und ihre ferneren Schicksale im Zusam- 
menhange sehr genau durch Seidelius selbst hi der Dciiicuiion «einer 
Paroem. Ethic kennen, wo ei (Iii. A2'* — A4^) Folgeudea mitlheiit: 

*) Selbst auf die Gefahr hin, schlechten Dank Stt Mmdlsa, ich eine 
Conjectur vorbringen: S. A. 1. xidelius Anftedlii ineola. Wer eine 
bessere ErkUrtuig weiss, möge sie milt heilen. 

Digitized by Google 



Zar Qa«lleBkandft J«t daaitohea Spriskwortt. 91 

„Miferani ante anno» ßme tnuüos Joanni Oporino Balinei Ti huiii- 
modi fentetiarum Jerrnginein quandam ex antiquis libnd coilecLaui, 
Gerlacu de Maigaritig «3*. ijoubiirgo . . . infcriptam, quo tempore ncminl 
tftle aliquid vt facerem adhuc in mentem veneraU Yt antem alijs aUa 
MMußo fnit annotaadi aliquid vel ferium vel Moofum, db Def. Eimfino 
iktniliarN [mooum poti pmodij tepora obiter hnidmm oeedSoMm 
imslnienint, oonfoibnidi eoUoquioniiii operis, ita nilu quoque adole- 
forad «jaoodan aaki «MiorM fiiMmiit, vt qn» d» morikm eonmone- 
foetiman «BqaaD, mit mwomia TirtntaiD, Titiontinqi vitopcria eotin«* 
noti A in Tfo fennoni« qnotidiMio varAmätiir, «soUigerem SoDtniüas 
iooofo eammift gtow «t rkjüinio quodain comprahSia«, ad quam rem 
4b ipfi foas cStulmuit openu, emn daferibondit iUia, Cuia lingua ver* 
Bionki intMpittlaiidu. Ita argo htitum aA, yt dum alias alaam loffil, 
alitu vino fe replst, alio odo maroafeit, alius maledicta ieripia ftbmoat. 
ago iAa quaUfeuiq) taadam eiüftimetur, non illiberali prorsns ratione 
aaini recreationcm aliqaam, vacuis horis, aoa iouitur^ interdum qtUB- 
rerem» nulla teporia iactura nuUoqj Inbr n , id quod a bonts & prüden- 
ttbris in vitio podtum non iri perruafuui liabeo. Sunt igitur bso oUro 
ä me conquifira vchiti conchpe, quales tnagni viri Laliiis & Sdpio legere 
folelMint in liitore rnnri;^ flcnmbuiantes, incredibiliier \ terque repucra.eci'n.«. 
So ad omneui aninii 1 1 inifuonem luduni(]j defcedena, quod de i^Siy Ci- 
cero niPmori* prodidil. bcio etiain alios niulto» auloritate (k doctriiKi 
pr^ftante» viros firnili Audio admodum delectatos fuüTe^ ülua^q^ taliuni 
carminum in delicijs liabuifTe . . 

Als Quellen dienten dem Verfasser ausser dem Volti^munde, 
ungenannte aber wobl schon ein grosser Tlieil jener Bücher, die er flHr 
Mine Paroem. Ethie. aufiührt und, wie er aelbst in dar Vomde «i 
dan Lod Com», tagt, in dar BibBolkak aeinef Gönnari Garlaena da 
Margaiitia Torfond. Wa« den lateiniadMU Theil betrifft, so i$l eS| wie 
smant Ign. Fettere a. a. O., dann Saringar; Over deProT. Comm« 
S. 105 naofagewieeen bat, TorsagUdb diese lelstereumfastbnndertJakre 
frflber gedraekta niederliiidiacfa« Sarnndnng*), nns weksber Seidelioe 

*; Einzelne Sprücbe der Loci Commanes reichen aber viel weiter ta- 
rüde 6o unter einer grüMeren Zahl in das XIV. Jahrbaadart: 
a. A famo fiillante domo, & neqoä muliere 

Te remoue: quia funt oolde noeere. (L C. S. 180.— Haan 

Anzeiger 18;i5, 364 ) 
E^n rinnende dach vnd %yn cxornig wypp. 
Dl« knreMB dam gnden man ainlypp. (Salomonond Mo- 
rolf i&ide d. XUL oder Anfluigd.XIV. Jahib.) Vergl. 
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nicht weniger aU 6S0 lat. Verse meist in derselben Fassung entlehnt» 
den dazu gehörigen deutachen Spruch aber theils des Reimei wegen 
verändert, theila ötslbätäUindig mit einem andern gangbaren und oft 
sehr gat gewählten vertaaacht h*t. Die von Petters ausgezopenen 
Sprüche tiod iblgei^ vitRehn, denen ich die Seitenzahl der Loci 
Commonet und rar Vergleichung die depte d ien der Fh>v. Comm. 
(Aujg. 0.0. lt. J. e. 1490, mbrachdnL Cohm. H. Qoenlell. vergl. 
oben I. BebeUene. 1508) beUUge. Oonlv-Leeert der Prov. ConiD. 

1. Dicitur ablente me, quod nö me refidente. 

Hindern: ck mich mancher verspricht, 
Wer ich zugegen er thet es nicht. (S. 20). 
3i^itt tn0|i)e Imt tnea i>ttjl k^nnrn. (Prov. Co mm BI. ay*). 

2. Vngere aalt homine, que percofcit Den«, onrnem. 

Gott icfalug nie iieinen man, 

Er etreieh jhm wider geimdielbeB «i. (S. S3 u. 42). 

M Kr M flotf^ R9e fl«<4 '» (»ipi ml^tt, (BI. big'). 

8. IdBditnr Yrhrnii, non dnndicnl inde Romemie. 
Hai Fnal ein aeheden an dn ibea, 
Peter dammb nicht hineken mnaa. (S. 88). 

€fa Itadwie wpaMan tan riae aatfria aiaaa fmm, (BI. eg^). 

4. Simplex ^iparel, Omplidtaie cant 

Mancher eehdnt ein alter ßnpliciat, 
Vemlmm, wie aain mantel doppd lit. (8. 89). 
4t fi^Üat fcrr fhaprl aU ia f^a aiaaUi >alihrl. (BL bfiy'). 

5. Licea difinmiles, finiot oenloe mihi tiiftea. 



Hagen u. Büschiog deutsche Gred. d. Mittelalt. L v. 
S77— 878 

b. Audi, cerne, tarn, n cum ais oineie pactti (L. C. 8. 161 

— Mono a. a. O. 2d4). 

c. BaliM« eondd non profan!« aee nenrtrid: 

Nec meretrix muda, nec corais alba fit oada. ^1 C. 1<M> 

MouD a. 8. O 363 1 

d. Bufticos eft uerä, qui turpia de tnuliere 

Dicit: nam rerh, fumus omnes de muliere. (L. C. ISS.) — 
Hiefür bal Mona a. a. O. 1833, 228 mit der Zdtan- 
gab« 1M0 — IS88 die deutsche Paraphrase: 
>iHrmicher von frawen vbell redt, 
£r wdas nichts, was sein mutter theth. 
Man aoll firawen loben, 

Es aev war ndt-r p4;logon, 
Und wer das nioblen tbat, 
Der batt niolrti T"ft ***i tf aoiatb. 
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Daa machet scheel üugeD itirwar, 

Dasf* man falscti gewicht brauchen tliAr. (H, 95). 

4üfco» llifjSntlr» tcuio» faciast mii)i lairr*. (Bl. bviij^j. 

6. Km Amt pellifioes oeUU» veAe (qui creta Tefte) carentes. 

Wa» Boll «in kOriHMr oho «rbeit, 
Dem kein kalek irt u Miiwn kWd. (S. 10a> 
mt fulfe «in ptlfrr (pfm am haiti^. (BL w*), 

7. Qui nol «xonmt» fed (et) aä neraaiir ibidS: Si tu longa 
foit (fit long«), redian« trUlatar hie ideo. 

Wer ferne laofft, 

Vnd aichU knofll: 

Dem iet der weg Imigf 

Ynd leuwet jhn dir widergaag. (S. 105). 

9tt vetn lurff 9tbe aeifni^ $$U Um i» ^a mt^ lea^ jß 'Mt iei 

laa lirr mtiti gandv. (Hl. av y'). 

8. Scurr^, vel fcoriu, neniüt bene nö uocitata. 

Hum vnd Rufen, 

Ivomiiirn 'diich vn^eni tft-n. (S. 117 n. 143). 
I^üttn Dll^ bairfrn kamrn tnaii fonicc (ai|[(u. jitutta »n [ruitnin 
prniunt brni nmi uutitaU. (iil. b v"). 

y. Vir qiu: tornielttt fcabies, porl'^e (cito valde^ crueatai. 
Ein man der schebig bt, 
Mag werden bald Untnnt. (8. 126). 
Bin tr Ott Tergl. Grimm W. B. n, 188. 
Wn |Pfauiiffi«|r ff leafi «|rl0t^rtifl. (Bl. avy'). 

10. Dae prope uel lögj» tanrBy taunis redit ipfe^ 

Man tnibt ein farren gehn Mompelier, 
Kompt dodi herwider nur «a ilaer. (S. 141). 
JHi llljfit ftni Btr |i nipfÜcr kipt wtV ^ Utfk m fittr. 
(Bl. vf), 

11. Fiffliottloi eapoe plne approboi q refidere. 

Lieber lolm Hieben daa ügen faul: 

Vnd fach}.t du gleidi nichts dan hrötenkaul. (S. 149). 
JPrffrr fpiriad) a^rsMiea ian (Iii gf^rfr^ni. (Bl. av*). 

12. Pauper ds abfq} pili8> eA fponfa nimis mihi uilts. 

Das mag wo! sein ein eilende brant. 

Die arm iit, vnd achabig an der haut. (S. 158). 
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Silfa ttlt 30 t{uabrr bat« btr bnijt plorhrti^^ is aabt Dnii4 ^«^t 
)^««fP«r 2 «bfi|| pili»tiiBt0 fpflnfaita büi«. (B1. a iig*). 

13. Impofitis galeifl, tnctantar foedera pacis. 

Audi WAim mui hacnUcb tkht hartnigvn, 

8dD flMB «II M BfMh niekt TerM^. (8. 161). 

3t pitif («ic) |tl<b ttictmtar ftkm ficb. (BL d*). 

14. PneoMku iMetam, beUandi dil^ydt (sie) (perimit) aeConi. 

Vortnge bfMlieii tlk ttni^ 

Z« fiide soll man sdn bareit, (S. 16Sjl 

Hisnifrk lie Itfi^ni «llt |bgt (Bt cij*). 

Dus fibrigvni diase AD»gabe »idit die ente mtb kBnm, die 
Editio priooeps ▼idmehr eehon in die Hüte der sedisiger Jalire falle, 
geht mil aemliciier Oewiasheit aoe einer nnbebngenen Erwignng 
detten berror» wae der YeHksser in den TOflitn an«fefaobenen Stellen 
seiner Vorrede nir Ausgabe von 1589 über die SpoUatlonen der frfl^. 
iieran Dmdce ansHIhriicb eraihlt Yergl. aneb nnten 4. (Gartneros). 
Der Angabe Nopitsch* S. 805 „ex ofBdna Probe nü» liegt jeden- 
falls eine Irrung so Grunde. Ffir die Paginbung ist sn bemerken» 
dass nacb S. 8d sogkkh folgt 36 . . . wornadi die letste Seite ür> 
thOnUch mit S16 statt mit 214 beaeiebaet ist. 

Monaehi de Cleriei. 
(S. 120) Clerieiis annofos, licet amms fit furioTuii, 
Non enrat bminain, dum dradnnam ItaAnint nnan. 

Item: 

(S. 121) Qninia algeldtf & prssbjter ipfe fenefUft, 
Frigor» non curat, donee oblatio dnrat. 

Arin plaf 5U alt, 
0iün Vinter ju koU, 
Wt itt pfranig kUs«t, 

^it frfUBfti « ßnjt. 

Cleiicus applaudit, cü fanftim ftm ••ri^ audit. 

9m yfafcn t§ rin fccux l>Hii|t, 
jlf «at in fi« liifMtaili Minft. 

Clerieus edoctns, femper no eil fale cootns. 

jpfafcn fott nidit Ke(uii 

Pie krflen U'tni ilt kiu^ürn ntd^t. 

Clericnfi in melTe, fem;? miU rnfiirns effe. 

matt Irr^v komvt itt ttnttt 3tit, 
j|al Uk an» ffaf kfia tatcif^iiM. 



Zar Qaellenkunde des ileatacbea Sprichworts. 



CItrkot in fella, gaudet aenlente pnelk. 

Ctorieot UMMBi ^pd docit, perdit bonoiC» 
. Anittit floNBi praptar iQt^lrii ttsoMB« 

Jitr ^oplt ^All für iutn f^an) n§4 (8rik| 

tyj'uflrr 3rugfn ^urtaJtiil: 

ülam abrr rtncr rin 

^cn »oift <r flrafni aa fito litt. 
Cum palÜi fwnm prinant AndiM dann, 
Ad SaAuif Qota AMoeflrit tmta nepoftm. 

(8. 182*) }irif(!fm tpifetr ®olt, 

fai »or »(■ Uufd ein |aiüaf4)U* f|»U| 
M iuMiM N|tc Inthülir »U. 

CQ iktnr «ft «mtar monaaborS fhOdUar. . 

Tone fingoot lentö, IfifcNn euiimt Bm dmü» 
^un«, ffilfAf «tt aitdi anfett Itot, 
Wan (tc 09( laktn itfuit »U |ait, 

•kt «il ta »it klc^t tiittm. 
Cnrlbt afellorfl celer, atqi fldM BMduduMnni, 
Lex baptifmalit aMratrids, nmor moDialis, 
Ddiftnnt efTe taoc, qnaodo fit «fle neoeiTe. 

Ctn« Cfdf lottf, mnii^frii fit^^M^ 

9cis raltfUots ort aiilu wntf 
3« «Att ^« am Iftfefica bt$ttt. 

CSnria Komana, no quaerit ouem fine lana. 
DantM «nadit» noo dätibos oltia daudit. 

Item: 

Curia nnlt marcas, barfa? e-xhaurit & arcaa: 
Si burfse parcHs, fuge Papas & Fatrwirchaj: 
Si dederi? marcas, & eis impleaeris arcaa, 
Cnipa foiuehs, quacumque ligatus eris. 

Bap^'« £of, alt man tr|li4 M^i 
^(Daaf o^nr tsoUrn kcnntt nidjt. 
9aa IWT fea ctvot rtwcrlMit Vit, 

(8. 138.) Dbib dtat flame, refpildflC etorieqa, Admd. 

9rc ffof fUifle |lti4 WO» n «Sl, 

^0 fpjii^t 3Vmtn fur^u ftin pftt. 

Dü mar« ßccatur, & d^mö ad aftra leuator, 
Tiuic primö laicus ctoro fit bonus amicua. 

f. n. aprtatMa. XL. ' 
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3tpifd)rR Inn iTcvca onk un l^fafcn, 
Vit) malfit freunfetft^af^ miMiui ikaftn. 

HSe BMnMilu mofS faraSt niolädo deooi«: 

Qnikai Chiiftum pafllmi, piloein querant iMgia «flfam. 

Wtnuft itm munäi v'ttl iuferc t^, 

Imber dofoedit, monachus du pgeru t^dit, 

^uf[ münäit, mann (ir iii0M(ii oankctüi 

Non. CMiit In tamplo, nifi qnod fdt pntbytftr, «mplo. 

9(r pfaf, fe'u kir4 f^V man, 
3intt ni^t« l»ann nat tx kan fein tiif. 

Noll dieOBi Ot monachn!^ uadat fine compare follU* 

tftn mkn^ füiai» ttman obcl an, 
Älfin auf fe«r faffcit 3u fn. 

O mooaohi, iMftri Aomachi fiiat amplion BMebi: 
.Vw eftb, Dm« «ft «elÜB, tnrpifllnm pefü«. 

^1^} ninn0 fein) aH onf rinen |ra|bi| 
/aul fi^aldi, fef4iaf(n 3U freffen nnt faafrn. 

(S. 224.) OSkf iacerdotü niuUcr, oommania tonun. 

Jluppfn vnti pfijffrnKrllfrfin, 

Qn lägaebat, monachus bond effe uolebat: 
Sed cum COnualuit, manlu ui antf luiU 

iBand)t; iti fpnct)t, o iiebrr l&ott, 
Jd) toiU frtfmb ocrbrn, ^ilf att(| «tt 

£\ti)zt (r 3um yoiigfii lunölidjrn otfrlt. 

Quicquid agit inundus, monachus uuit elie (ccuodus. 

<&ff(4(^c in in mtU nod} fo Dil, 

Ctn muni^ Dill Bod) au4) frin tm fpii.*) 

Qoifqois coronatos non presbjter efl uocitatiu. 

Cf frin) ai^t alle ifxußtt '$ut, 
JM» fUMn tnictt raMm |«t 

Boim nuams rocB^ qnod tolkra um nalet, odit, 

Wa« %0m ni4)l laiibm Dti^ rniiu^cn Koi^ 
jDai fptiit ei mit gtft vnb ntii an. 

Vita peiores funt^ quf Papse propiores. 

jPi^ kaiini ifogt audü »it yafiftcn, 



•) E.i ist kein 8pil gantz fnach dem spridiwoft) es aey dafl ein BlttUch 
oder Pikff dorbey. Seb. Fraack VVeltbuch J&33. BL CXXVIH K 
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S. SaaUolUe proT«rbUl«s. BafiL 1568. 8. 
tactnliM prombUit d^moribiii» «anainibiui aotiquii oonfariptae 
. . . BalUaaa 

8. — CoÜMtkm Na. 5699. WalUr AaaaL U, 16, 4. 

Diaia ao wia dia aathfalgpiija flamnlopg, beida mir aae mgm&t 
AwiiBiliaBBm ftand^ aiad aiatr wiitami PiAflnf lo nDtanidMo^ nebt 
nur, waU aia nadi Tital and Dniakaait lo wia im HinbliA aaf dia 
VorwM dai SrndiKa» BaMuagHi auf Ihn odar dia Ptovwiiia Com- 
nnaia ni TOTadm ithifaiD» Mndam Muh am dindi äa oaoh aioa 
andere Frage zu enimhddip, ab nimüab wu noA Terborgana Aus- 
gaben der Loci Commune« sebon Tor 1572 oder solche des Gartnerus 
▼or 1570 gedruckt wurden, oder ob der letztere fQr seine dicteria 
sdion einer dieser Sammlungen aicb bediant habe. Vergl. unten Gärt- 
nern n. — In ersterer Beziehung kann es wohl- keinem Zweifel unter- 
liegen, dass auf diese nnd vielleicht noch andere uns bislang unbekannte 
Sammlungen die Worte dea Seidelin.^ zielen fPari>erji. Ethio. 1589. 
Fraef. Iii. A8*; vergl. auch Thornasius de riagio Literario p. 190): 
„ * . . de quibus (auccefforibus Oporini) iufte conqueri mihi lic^t, qudd 
. ..teperare fibi non [KJtuerint, </uih üerum algi Herum cum iibrum (Lo- 
cos Cüuioiune«) . . . augereni, midUa locia in/arcimdo: aufi etiam toties 
mentione priuilegij Ia3peria]is praefigere, quoties alieiio ilü operi, invilo 
interim & dehortante autore manmu udinouerenl . . .** 

8. Sententiae proverbialea. s. a. Baf. Opor. 

Sententiae proverbiAles de Moribus, Carroinibus antiquis confcriptae: 
Cum interpretatione Germanica, nunc <Unuo Salectae at aactioias «di> 
tae . . . Bafiteae, ex officina Oporiniana. 

8. — o. .1. 191 gez. S. mit Titelholzscbnitt. „Lateinische Hexa- 
meter mit deutschen V^en*'. — In Zürich. Weller a. a. 0. 

4« Andr. Oartoarus dictaria. 1670^1619. 

1570. 

ANDR. GARTNERI Dicteria Pitmaiblalia moralem doctrtoam 

complectentia, verfibus veteribuä rhytmieis, vna cum germanica inter- 
pretatione adfcripta, et in looos rnmmunes ab eodam redacta. Fran- 
cofurti ap. Uaeredes Chrilnani Kgenolphi, 1570. 

8.— Clessuis 414. Bücherschats 1695. Gödeke Gr. 
I, 112. — Im Benitze Fr. Latendorfis zu Schwerin. 

Die Aufgabe, bis jetzt editio prinoeps, kann gleichwohl nicht die 

2* 
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lUtMto iejra. Iii dw EmplSdüiiiig atinlkfa, «tlche Htnriens Kaftv- 
fUiivs ümw Aoigib« (Moh wiiMiolt in dt^. von 1619, jrwgL 
UbIib) Toratisschick^ sagt derselbe sogleich im Anfange (in dir leti- 
teren Atug. S. 3): ,fCoU6git [Qaiioem«] tainh ftiperioriboB, & edidit, 
ni fallor minoris nmacKi <fc»*j»flmft, qninto d» r«xtoi| 4b muMi locnpl»- 
tft?ik .« . PnMMrbia qnmätm Qmataam* • .** 

1572. 

A3HDR. GA&TNEEI PimriMUa Dicteria ethicam et mormlem doe* 
trinam oomjJactaotia, TeriUmt ▼eCaribas rbTthmicia ab antiquitate roo- 
tnatit onacnm germanica tnterpretatione omfcripta et ftudiofe ooUeela. 
Cum prae&tione D. Henr. CnauAiDt ICti cum priv. imp. Franoof. ap. 
band. Chrift. Egen 1572. 8. NopiUch ä. ^06. Gödake I, 112. 
— In StnMbarg (ätadtbibL) 

1578. 

A^DE. GAHTNERI Proverbialia dicteria . . . Franoof. 1573. 
8. Well er Ann. II, 304. 

1574. 

Dicteria prouerbialia Ethicam et doctrioam moralem oomplectentiaf 
et verübus rbytmicid cöDfcripta. b. 1. 1574. 

8. — Clefsius 484. J. Fr. Mains de proverb. ooUector. 
Lipf. 1766. 4. p. 5. Biadw tfcwanr. adag. InL Bmg. 1861, X. 

1576. 

Dielnin pimMrUaUn . . . o. 0. 1676. 8. Weilar Annal. II, 
804. ^ In Halle (Univ«n.>BiU.> 

1678. 

QABTNEBI, Aadr., proverbialia dicteria nna cmn germanica in- 
terptelaiione. Acoed. fortil^nni riiTtaucalnni et Ifaroolplius* Franoof. 
^ganolpL 1678. 

& — Fldgel kom. Üb m, 200. E. t K5kler Antiq. An; 
nige-Hefte. Leipz. 1868. Febr. p. 11. No. 288. Weller Ann. 
n, 804. Sckeikle Kkteter IV, 811. Stimmt mit der AoBgebe 
1819 flbecein. 

1582. 

Proverbialia dicteria, ethicam et moralem doctrinam complectentia 
vcrlibti? vetpribns rhythmifi, ab antiquitate mutuatis; una com Gerraa- 
cica inierpretationc, confcriptaet ftudiofe coUecta: nunc fiemio recognita, 
a uiendis repurgaia etancta, et ad iuvandam memoriam, expe^iitioremqne 
lectoha uforo, io locos communes redacta, ut non modo docerc, f«.>d et 
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delecUre ümul queant. Nunc quinto revifa, correcta et aucia per AN- 
DREAM GARTNERÜM MArianaontanum. Cum praefatione Clariniaii 
et Nobüis vir! Henrici Cnanftini, joreoonlalü. Fzwioo. Apod haered. 
ChrifL Egen. 1582. 

8. — 127 BI. Vorrede und Regifiter ungerechnet. Seidelias 
Paroeui. Ethic. Francof. 1589. 8. Bl. A8*. Nopitßch 272. 
Weller Ado. II, 304. — In Landshut. Unter „quinto reviia . . . sind 
nicfat •ftminU. Ausgaben, sondern nur die iwridirlni and TemieliilaD 
SD TenUliMi. ^^^^ 

ANDRE AE GABINERI MariMnontani Dktam prorariiMlb . . . 
Hit MMseflh llirailpliu . . . FranooC 15d5. 

8. — J. Fr. Maine L o. 5. Btehenborg Dasknilteii Bimmi 
1799. 8. 8. 179. Nopilaeh 909. 

1591. 

Dideria Proverbialia rbjtbnica, ab antiqnitate motnaia et doctri- 
nam ethicam compledentia , cum vemODe germanica ANDREAS 
G ARTNERI Mariaemontani. Hic aooessemnt Maroolphns; Regula« 

Nuptiales ; Sortileginm rhythmaticum ; Prognostica seu Practica per- 
petua ; Praecepta Valetiidini^ et Monim; Monnpoliiim Philosophomm. 
Itn ut una et eadem opera prodesse simui et delectare volaerimae. 
Fraocofurti, apud haered. Christ, Eg^enolphü. 1591. 

kl. 8. — 127 bez. Bl., 8 S. Index und 57 unbez. Bl. Clefsius 
434. Duplefsis (woniaih vorsteh. Titel) 141. Zacher 14. — 
Hat gleichen Inhalt mit d. Auag. 1698. 

1598. 

•Dksteria I PROVERBIA- I LIA, RHYTMICA, | AB AN- 
TIQVITATE MVTVA- | TA. ET . . . (vergL die folg. Auegabe). 

15 (ÜruckeriMiichca) 98. 
FRANC. Apud haered. Cbrill. Egen. 
U. 8. ~ 127 einseitig bez. Bl. (8^197), wovon die TofetOek« 
7 BL, 8 onbei. S. Index nnd 57 onbee. BL Bfleluail« dee Titde leer, 
leiste Seite bedroob. Signatar A9 ~ Z5, n — at. «i- Xa Augsburg 
(StadOnbl.) 

Titel mit Zeilen-VartlMilnng, Voiataehen and Inhalt (ndt gvOe- 
earen Tjrpen) innd dnrohana eine mit der iblf . Anagabe. Nnr daa 
DnMfcaraaidien dea Täaia waidit hierin ab, indam daaaelba hier eine 
ronda und wieder anf einer k t aia mn den üotariaga mhanda aiit einem 
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Kranz nmwtindeiie — dasj. der folg. Ausg. abereinfach eine quadra- 
tische Form hat. BI. 10 ist mit Id und BI. 51 gar nicht beztfl^ 
Der Kolopbon lautet: 

FKANCOFVETl. 

M. D. xcvm. 

Eine Ausgabe, welche sich in der BibL Thomas. III, 1. 43. 
641 nnter dem Titel verzeichnet findet: Di(^«ria proTerbialia Rhyih- 
mica c. vers, Germ. Andr. Gärtner i. Acced. Marcolphus, regulae 
nuptiales. . . Francof. 1698. S. i&i wühl identisch mit der vorstehendeik 
und «1698** ein Druck- oder vielmehr Satzfehler. 

1619. 
• Dicteria 

PROTERBIA- 
LIA, RHYTHMICA, 

ABANTIQVITATE MVTVA- 

TA, BT DOCTBINAH ETHICAU, COM- 
plectmtfa, «am vtrikme G«nnMiioft 
AjidrM» Giwriimt Miri»- 

inOlltAiDi« 

SIS ÄCCESSJSRVNT 
MARCOLPH7S. 

Rcenjlsp nuptiales. 
Si^il^om JEUlytbiiiattoiim. 
Frogumtim fea practica perpetna. 

Pneeepta Taletadinis & momm. 
Monopolium Philofopbomin. 

JTAVT VNA EADEMQVE 
opera prodeffe fimul & deiecUtre 

volurrt7?viS. 

CVM GRATIA ET PKIVIL. DIP, 

{Dnickerzcicbcn.) 
FRANCOF. Typis Joannis Nicolai StoUzenbergeri 
Impenü» ViKCENTII SXEINMEYEBI. 

Anno 1619. 

kL 8. ^ 9S8 btt. Bdm (THtlbl. mitgetäblt), daso 58 vnbct. 
md a wtkM BL BAakiifte das Titdi tov, hut» 8«ile bedrodu. 



Zur QaelUttktmde det d«atie1iea Bprieliwortt* IM 

Si«niatur: A 2 — X 5. Die volle Seite, der Vorstiicke wie de* Textes, 
Ueberschriften und Custoden ungerechnet, zählt 27 bis höch^etJ* ,^0 
Ztüen. Ohne Randglossen. — In meiner Sammlang. 

S. 3—13: Vorstücke und zwar 1. (S. 3— 5) Praefaiio des „HEN-^ 
RICVS KNAV- I STINVS, V. T. DOCTOR, SA- | CRIPALATII, 
AVLAEQVE LATERA- | nenfis Comes, & Miles, Foeta aefarens, 
omni I bns bonis vins, candidis, & beni^nis | lecloribus hmQoMXBtVf \ 4i 
S. P." 2. (S. 6-12^ Praefatio (Dedicaüo): „ILLVSTRISSIMI 
PRIN- I CIPIS AVGVSTI . . . Ducis Siaonie, | LandgrMiij tharillp 
giaj, . . . filio, 1 Illuftri Principi . . . Chriftia- | no.,,** Unttniieliint: 
„Erpbordiie, Calendi« Ma^, | Anno 1572. || I. C. T. || deditijMaiiis 
dMDa II AndTOM GartiMnu, lU- j rinmoiilMMU«*. 8. (S. 18) lOAN- 
NISBRAVEBI | ANNimONTAin, IN IX>- | 008 COMHVNES 
...|Epigramiiia^~&14--.»8:Ftof«lNdkdielm 8.219— 
228: EXTRAOBDIKABIA QV^AIL | EXGEFHO- I NES 
SANCTOBVH | PATBTM AD ^IFICATIO- 1 mm mofttn, «z 
vamAo codi« de famptei j moorlo ooUeelore**. — BL P8*— P6': 
„HTP0THE8BS DI- j CTBBIOBVM GABTNEBI''. 

Mit BL P7^ begiiülM di« Nadutadk^ jedodi in «idflnr als der 
aaf d«m Titel «agvgelMMO Beibe. Et folgt mint mit eigenem Titel- 
blette (BL P7* — Bö»): »S0BTILE6I. | VM RHYTHMATICVM 
]C0KTINEN8 BE8P0NSA | BBEVIBVS BHYXHMIS BEDDI- 
[tft, in OBiwe fere qnaaßioDes & eefos Vi- | tm mira arte nanc primnm 
confectnm ( & ante hsec tempora nec TÜtUD, nec ed\inm.\\ ANDREA 
OARTNEEO MAEJAEMON- \ tano, Autore. \ (Dmckerzeichen)] 
Artf! tu qvfteris, i5- in arttbus erudieris. Anf der Rückseite steht: 
„HENEICI VVESCHE- | RI DERNBVRGENSiS, IJN | SüRTILE- 
GIVM ANDREJ GART- | neri Mariamontan! , Epi- | grarama-.l 
mit (28) „QVAESTIONES HVIVS | Sortilegij«. — Bl. R 6»" — 
S 6* folgen: „PRJF:rEPrA I SELECTA DE | CONSERVANDA 
HVMA- I KI CORPORIS SAMTATK PR^ j CEFTA, RHYTH- ■ 
MIS LATINIS ET ] Germanici», ad vlum adolefoentiaö | confcripta-" 
Eingeleitet wird dieser Abschnitt durch folgende Noti« des Dnjckera 
(Bl. R 5»*): „LECTORI TYPOGRA- | PIIVS S. | LIcuit h®c de 
conferuanda humani corporis sanitate pnecepLa, qua: lequuntur, eX 
Schola balernitana, ad vfum adolelcentiee felecta, huc pOtinS ad Lotl- 
nogennaniconim Uicu;iioruin calcem apponere, quam eorom vfoHfOCtu 
ftudiofos adolefcentes priure. Itaque banc openun noftram hoiA cooßilei 
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■e Ab dieMu AbMhaitt aeUiwst fleh (BL B6^- S8*): 

,JA3Cl AUQVOT FSSUFFl | UELANCHTH. IK UBBO DB 
HO- I dmtioiM dbi A potu, ikn fornni A ngi]knim<*. ^ Eb Iblgtn 
aodMm (BLS8^— T6^: nPBOGNOSTI- 1 CA, AUOQVIN BAB> 
BARE I PRACTICA PfiBPETTA NYN- | eupirt», ab Andrea GmC 
nen» Mmub non- | tano, Lalioitala donata, panoia qui buf- | dam an- 
nexb, qo^ in priori lingoa | non fapnneban- | tar^ mit einem Tetra- 
Aichon ,,eiuadaflii Andraae GartoeH^ und einem aogleich sich liorei- 
banden Diftiabon aainaa Brndaia Geotgioa. Das daa Aodr. Garts. 
laalat: ^ 

Tt Tentnra fdaa, hasc tu prognoAica vera, 

Perlegif o fapiens fcriptaqj fair» fupe. 
Voius nee erunt, anni Prognofiica tdiitum : 

Sed rara fuot eadem tempus in omne Tequenf. 

Umnittalbar vonagabt diaiain 8t0eke ein laL Brief daa Verfca- 
aara an aatnen Brader JohamMa GartnarDs IfarianxMitairaia, dvia An- 
iMibeifaBla, nitaiMjobMt; ^'BxMßmt anno 1591**. — Hieran reibt 
sieb (Bl, T 6» - V) : y^COLLEG. SECVROR VM. \ HONOPOUVU 
PHILO- I SOPHORVM, VVLGO, Die Schelmtunft. | Aüaa coUa- 
giom, feu lecta fratemitati« & \ congregationis fecaroramf & booo*| 
rom fooiorum". und den Beachluss des Buches bildet (B!. V'' — X 7**): 
„MARCOLPHVS. | DISPVTATIO. | MES, QVAS DICVNTVR 
HABVTSSE TNTER SE MVTVO | REX SALOMON, ET | Mar- 
colphus facie deforrnis & turpifjj- | mu= : (amen, vt fertur, eloquentilfi- 
mufi, I latioitate donata?, & nunc primum j animi & faUi leporia gra- | 
tia edite". (Vign.) Der Kolopbon lautet (Bl. Xl^t 

FRANCOFVRTL 
M. DC. XEL 

In der Vorrede empfiehlt Henriens Enauftinus*) dem Leeer 

die^e ^Prouerbia quiedam Germanica, a vetenhus Latinis Rhythmi«, 

non Bine peetiliari pralia, qtiam qnjHftm verfus habent, cxpreffR"*, welche 
Gartneruß, den er „Notarins meu? & Amanuensis'* ncnni, collcgit Aii' 
ma fuperiwibiis, & edidit ni üallor, minoris nnmeri fexagesuno.quioto 

*) Heinrich Knaust ((HiaaBtinos) vergl. Gödecke im Gruadriss I, 
198. Seideliu» nennt ihn in letner Vorrede za den Paroem. Etbic. 1589 vergL 
nnten 6.) verachtlicb(^po8tata lacrificulas quidnm'*. weil er mit seinen Stande 
»ach die Confe^siou s^ewechselt ,batte. & war n^aeri Palatii Anlaeqtie La- 
teranaofii Cornea ei Milea.« 
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St Bfrxto, & nunc locapletavit ac in looot commane«; rcdegit . .." .Solche 
Verae, hält er dafür, „non pofiant «bfquc praüa cit&ri nonnuxKjuam, 
in conniuii«, aut aliis farailiaribus, & priuatis congestibtis vel nA mo- 
xicndum vifum, vel iit moneiitur iuuentus liicis, q[m bouis Uteris ac- 
cefsit bis temporibus, & quantff: fuerit caligo proximi reculi**. G a r t - 
neros selbst beruft sich in seioer Dedication zur Entschuldigung und 
Rechtfertigung seiner Arbeit aaf das lieispiel Luthers und Melanch- 
tbons, welche sich nicht gescheut hätten, in ihren Schriften von sol- 
chen alt«thümlichen Keimen Gebrauch 7.11 raiichen. Kr iiabc jedoch 
die ISainmluog dieser kurzweiligen Sprüche nicia unternommen, weil 
sie nothwendig sej, denn es ermangele nicht der Sprichwörtersaninilungen, 
«mdem wwl diu« illeii lateio. Verse TortreiBidbe Sentenien in aioli 
MhlDisen, die on ibnr lUijIbiiiik mOkm deito UUtOw Im Gadleht- 
Biua kfinnteii iMhalteii wndffn. Srioa «igMMn Worte tiiul: ^ • • • Sie 
imsliiitiani tauponitn doctUBmi viri bob Tanator «ntiquiflliBM Rhyth- 
mM potiu«, quam Tarfw in SobolM ranocan. In boe ganera uira Itt- 
dit. St qoaA dalaotari Tidalvr, proaumorll tenporam laman, Doetor 
TlMotogM, Martimnä Lußmu» Nae anim tutani Doetonan pndnit, 
oontra masiasom 016 EmTmfi Botorodamfi, fammfi aloqaaiilw d» aiao- 
tiflbna doetrin« per Gennanian deooa, in firootiiiiicio iaoacimB, Rhytb- 
nwtide bis, 4 iere ridk»lt8 Tetfiboa vd; 

Noe fiio pro eerto, qwtd fi ewn yierepra certo, 
Vinco vel vmear, /emptr epo mambr. 

Et alibi : Mitte vadere ßcui vaäitf qvia wät vadsn fietU vadit. 

PhHppus Melanchthon, vir, extra omnem dubü alaaiDy noftri feculi 
diMti(&oiu8 faepilBme in piadoctionibos & fcriptie oonnuIHs aUegauit 
verfus, quod ad fyllabarum quantitatem attinet, prorfus ineptos: at fi 
fententiam fpectes, valde elegantes, inter qnoa iAe eft Tulgatus: Vhda 
am lupis, cvm quibm eff? cupis: in quo tria fant vitia, fi cum ad Pro- 
fodiflc principia, & aonnus examines. Ci'tat & ille alicubi aUoe doos 
TerfuSi quos Au^uftino Vetuftas tribnit. in hunc moduin: 
Qui/quis amat dictis ohfente.m r ödere vkam, 
Hanc menfam- vetkani mouf rii fffe ßbi. 

De Li.s verGbus riori (■r)ntcinrjondi.-;, hoc Phiiippi iudicium eft: Re- 
citantur, inquit ük, Augufcim verins, agreftes quidem, Ted tarnen Ten- 
tentia eft bona. Et ßmilia inrenias mnlta in Tcriptis doctoruin noitri 
»ui. Idcirco egt) nouns in exeri itin fcribendorum verfunm Tyro, ve- 
toftatis admiratiooe de amore adductus hone libelium prouerbialium 
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Dictcriorum, Latine & Germanice collegi. & in locoe commimos redegi 
atqj multoB verfuB, qoantum quidf-m ahfque feDtentia3 immutatiooe ac 
corruptela fieri potait, correxi, & a mendis purgaui. Nec taniea ideo 
feci , quod iadicaretn neceflarium laborem eile, haec iudicra collif^rc; 
Extant enim Erafmi Chiliades, yt A quis velit Graece, aut Latine 
Adagüs ludere, i«^ non minuB erudite, quam faHe pofiit. Circom- 
fernntur & pR ffi rn Pmuerbia Germanica Doctoris J o a n n i 8 I s 1 e b i i , 
cum Sebaffiani Franconis. & aliornm einfdem arpomenti Ubellis, 
vt & lepor deciTL' non pofiit. tj cui veruacula Dühra lingua^ aut forte 
iocuri, aut mooere, aut periitring«r«, & pungere libeat . . . Spero tamen 
fore, 6 opufcolum hoc, tois aufpiciia in lacem eruperit, Tt apud Tiro« 
boBO» & docKM, non morofos, iaudenn 'mamialt, ac apud poftarM viml. 
Nm enim eilo intarira Iblsot, qam finol A doent h ddectaat. 
dmdum dietre vtrum ftdd vtua^ inqmt PmUl Ego ikne 6» iodieo^ vcr- 
fiiDi qmndnai tx bb ooBris, foo loeo & tempor» riiqn>iwto| in eomii- 
uUsboacfiimvimiitii, Aftmieonin,iiMioncm in media 

proferri poflt, qoun fi adaginn aliqnod «k Cbfliadibns Eirnfmi» ant aÜ- 
nnde ditetor. Nam A idS pnaßaot varlbs nofiri, qvod doeliflimn qaiBqne 
Adagw, nifl qnod TiArai paritar aieitant, dg jodi fitü» mtfeait,.,'^ 

Die lateinisch-deutschen Diekens beginnen auf S. 14 unter der 
Uefaenchrifi: „PROVEBBIALIA DI- } CTERIA UOBALEM DO- 
[CTBINAM COlfPLECTENTLA, VEB- ] fibus Rbytbnida, ab 
anliqottate mn- | tnatie, vna enm Oermaiüca interpretatione eoiix-| 
fcripta, 4b Andiole coNeeta, ae k meadia teporgi ( ta, oorrectaque, & 
prifiino nilori reftituta, atqoe | naae primuD, ad imiandam meraoriam» 
azpe I ditioramqi lectoris vfum in Loeoe eommnnea | redaeta, n non 
modo doeare^ Ted A' delectare fimal qneant, per Andream | Gaftnenim 
MarimnoD- | tannro.** Ihr Anfang lanfat: 

A. 

Anfpiciom Ten Initinm. 
A Joue /ac orjumy m fifptM dtt morfim. 
Aller Anfang eoil in Gottet Nanea goebdien, aof daai ea wol gecathe. 

(JhmI Jkjmtur moffiumt, vis ut nioie prineipiaimiu v 
Ei iii nocb aUaa tmb den ersten Stein gedoppelt. 

Adolefeontia. 

Ne mergas puenim nunc praintm^ poß mliturum, 

NiemHnrlt ?oU seine boese Kindt crtrcncken. 

Aus den kletteiigen Fohlen werden die schönsten Hengst. 
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Sie schllejisen in der 28. Zeil« der 218. Qvl» aifc dMi nnr «intii 
Spruch enthaUeodea Loe. oomni. ^Tzor** : 

Vxor, 

Qui capit t'xöretn, capit abfqi quietc hjJyorfm, 
Longitm languorem, lacrymcu, cujn Ute doiorum. 
Em boeu w^b oehmeD zu der Kh6f 

Ifidit fBfftth, Zw^tgmelrti Mk vad «ak 

Aa disN acUitsMii Mch iiiimittaRMr »BstiMcdiiMTM quadam,** 
wddM swar GArtaenu nach ihrer GoIama^UaterMhiift aoek la d«n 
Dielaria siblt, dit aber aiit Aniaabaie «iaM deattehto BilliMit|inHiMt 
aaateblieulieb nur lateia. SprAeka kirohlidMrSdiriftBteller, Aenigmata 
and Regnlae nuptiales enthalten. Die letzteren schlieseen (S. 238) 
nit folgenden dem Hnmor aiaai allen Klosterbradeitf der dea Freadoi 
dktm Welt Valet gegeben, aattCanaeadaa Versen : 

Saee nüfer fcripfit Poeta^ Smperqi Incwn vltimum^ 

Cui /emper deeß monetcu Tenet in domo mrginum. 

Ett vaÜU bonu» /ociui^ Std hoc nö nocet admodtant 

JBdU ^ HHt «qfM, m 9gm mitm M mmdum ^ J'^G 

Non eunäfarri» vdoromy Nm ett bonum auc upi w m, . 

Emä panem ayud fißorem^ Purgat enim Mar/upium^ 

^wm non iuuant^ carminibtu Et Jftudije est noxium^ 

Quat doeet de virginibw. PerdäHoq^ 

^ 4ani «f^bMIi» Ergo vmtmtw FcRcraia,, 

Ntc forma ddüctabäiSf Qt^gradumhobMadii^tndlctUrtm. 

Non habet ergo gratiam, Nobilis res procedit maU^ 

Sed femper ftat poft ianuam^ Ergo posthac Amor vale. 

LiCau tibi sit Chrifte^ qunniam libfr explirit 

Detetra fcriptons bmedic precor omntbus hom-. 

Was die Beigaben betrifll, so enthalten das Sortilegiain aii&- 
BchliessUch leoninische Verse z. B. (Bl. R 2*) : „Eft indifcreta ipes eft 
orrare repleta. Lucra Dco grata tua funt non reprobata. Solche 
Verse waren, wie auch Dopieisis 6. 92 bemerkt, dazu bestiinmt, 
„poor fonaer des reponaes k toutaa loa qaastkais qa'tme credoliU igno- 
laata at earieaaa peat dm taot^ da fidia aa kaiaid** & tilgt huna; 

reata onooia da aot jooia quelquea traoea catia ooatame aopar- 
aliliiaaa da» laa iTaaMBNlif aC JS^poniM qui awant d'anveloppe aox 
boaboaa da aoa oonlbaoia.'' Diaaer Gabnnek bat aldi bakaaadiek 
aaek ia Daalacihlaad, aber aaeb aaf daa Jabnaliktaa nad EiveliiraihaB 
aatar der Beoenaang „Planeten jddhen" arhaltaa. 

DiaPraaaapta falacta da eoaTarTanda«,. faaitata fiUuan 



Digitized by Google ■ 



108 Zur QaelUnkande dea daotteliiB Spriehwort«. 



eine Auswahl salcrniLanischor Gesundheitsregeln in beiden Sprachen 
und in freier Uebersetznng vor, z. B. (BL S*' — S 2*): 

DE CARNIBVS. 
Capvt 2. 

JSH Coro porcim, ßne vino pMor oidna^ 
Si frMe «iMa, turne efi eSbrn, d» M«iiBnHi. 
lUa poreonm bona /unt^ mala ftoA raKgiMinni* 
^SuNl fittfrftnMM uMiftinR cotmi «itidimM. 
^ fotor Sdnnmdmt mit Wdn, 

Wird dir ein kol^b Artxney Wfn. 
Damii das Schwein den Scli'ps vberwiildt» 
SehweineD gekross die besten sind. 
K«IM«idk llrai fTittern wol den Leib. 
Dam lach goie Vogel «cbraib. 

In dem den Prognottio« der Inteitt. Spott|iinckti]c J. Hen- 
ri ehmann*» (vergL oben 1. Bebelinn n 1512, Anmerk. 9) Toife- 
•etstm Briefe «n aeinen Bruder Jobnnnea tagt Gartnema, dnaa nl^ibr- 
lidi aus den Bewegungon der binmliaeben Geatime die aukOnftigen 
Dinge anf der Erde geweiaaegt und dieas in Bflefaem gedruckt werde, 
aber aolche Propheaainngen aejen aehr oft ftlaok. Nun habe aber 
vordem (faperioribus annis) einer «n kleines Bficbeleben verfertigt, 
wdehes „recte & latine prognoilice, k Barbaris vero inepto vocabulo, 
Practica** genannt werde, das dnicbana oor Wahres und ftcbte Wahr* 
Ragungen enthalte. „Ob id ego opufculum, theutonica lingua fcriptnni, 
latinitate donavi Tolni, vt id ipAini, non Germani tantoa, Ted & cetena 
nationes legerent. Pauca etiam ego adieci, quas prins opufcnlnm non 
continebat.*) Hoec antem prognoHica, non tantnm prefentis anni funt, 
Ted pluribns imo omnibus feqiientibiia, vata, d» Tora fhtnra Amt" Die 
Praktik beginnt (Bl. T^): 

CABVT L DE ANNI 

quaUtaU. 

Anrena numerus hoc anno parooa erit, & modicaaapnd pauperee. 

*) Diese Practik ist, wie bereits erwähnt, Mn reiner Abdruck (.plane 
ijfdeo vstIms defcriplA^ Seidel.^ deijenigen Herrichmann'a vom Jahre 
1508 and was Gartneras von seiner Uebcmetzani; au« der , theutonica lingua" 
hügt — *'ino Fiction. Vergl unten Tsoir \ Duplefsis a. a. O- „In plu'^ 
curieaae (de ces faedties satjriques du mim» genre) et la plus connoe est 
i>erttiiBement la Prognoi^knii<m •pantagmfl« « Bnhdtti*, daai laqndle on 
Tr-irnij\r qudqrif-; traits emprunt^s k cellt-r- " Auf Henrichniiinn beruht 
Kabeiais unü «af diesem Fischart b AUer Fractik Grossmutter 1674, 
ont aterker Bemtnuig derPiaetiea Praetieannn des J. Sias, lagolat. 1572. 
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MulU» ftrtar» Amt fllo aono tcnebne media noctis, pmTertiiD 

tanpeflate. 

Saanfi<»re, & fangninem rainuere, bonam eft 4k Ttfle, qaoties bo- 
minero oeotflitas ad hoc impalerit. Vitandn tnmcn maxlm? fanguinis 
minotio, qa» fit k rvftioii circa Mttt baoohaoaüai dorn fiaiUis fminU 
dUnis refdeti funt ... 

8i« schliesst (Bl. Tb^) mit folgmdn iwtl «atrilgliehan Fkoplie- 
aainngen and dem Schlüsse: 

Nigrflp varrff« albnm lac pnrbebunt. Non minus diuites, hoc anno, 
(juarii paupeies, moricntur. Plura adhuc vobis, quse fatara fanti coa* 
raÜeni, fi Fytbagoras ülentiNin non iufTifTet. Valate. 

Spes fne>i (.'hri/tu.^. 

Das Mooopolium P hilo i ophor u m ist eine der äitesten uns 
erhaltenen jener interf^ssanten Schere-Reden, welolie vom XV. bis zum 
Schlüsse de« XVI. Jahrfi. auf deutschen UniversilHien öffentlich und 
ßulenniter gehalten zu werden ptiegten. Auf diesen nanilich hemdbte 
damals der Gebrauch, das5 alle Jahre, hie und da nur alle 4 Jahre, 
ein grossartiges Disputatiunaturuier , ein, scholAsti^chet) Scliautumen 
vorgenororoen wurde, die „Dispotatio de quolibet,** die mehrere Tage 
dauerte. Um aber durch die lange Daaer nicht zu ermOdeo, ward es 
gestaltet, wenigalttit in f^eii, KIUb, Beidelberg und ErlbrC, «ifaraiid 
der Pensen und em Bode sehenlidto Tbematt bnmorisCisch m be- 
beadelo ; oian nennte sie QmeftioDes minn» prindpales, nndi aceduh 
tiee, fiiboloene, fiMUmu» YergL Fr. Zernke die deatsdien üniTer- 
aitilen fan Mittelalter. Leips. 1857. 8. S4S ff. md in Hniipt's 
Zeitsebr* DC, 119 ff. Der Orater der gegenwftrtigen Qoenftio^ wddie 
e. 1488 sa Heidelbei|; gehellen worde^ iet onbeitnant. Des letebi. 
Origionl ersdiieD soerat In : Direeioria Statntt. Sea | Tsrins. Tribn- 
Intio doati o. O. o. J. (Stnasbnrg 1489 bei Attendorn: Hain 
Bepert. bibL No. 6274). 4. nnd wurde später andi hw Dentscbe ftber- 
setst anter dem Titel: »Der Sriider orden m | der sefaelmen annin. 
I Hie vebnt an die cfdennng vnd r«gel dar goten | dejrge fQleo trege 
brfider Tindesttt in disem Bfidilein . . *** Am Ende : Hie endet sidi 
der Brüder orden | in der Schelmen sunflfk, vnd ist ge | trw^t an Stras- 
burg. XVc. VI. 4 Bl. Sign. Aii und Aiii 

DerAaftng des Marcolphus lautet (Bl. V 2*) lautet: Cvm fe< 
deret Salomon fuper foUü Dauid petris Tai pknaa fapientia, & diuiiü«, 
vidit qnendam hominem Mareolphnm nomine . . nnd endigt (BL X 
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7*>: «Et fie «MÜit maam SAlomonii. Poft boe | danam t«niMas, 
qtamBk | in pn«,***) w^nil das ganze Bufih mit folgenden FIN2S | 
(Tign.) und dan oben erw&hnten Kolopbon sich abechlieast. 

Die Colnmn.-Titel, welche mit S. 4 begiimeiiy aind (8. 4— 5 and 
7 — 12): Pbakfatio"; (S. 14 — 887): Peoverbialm . . . Dictewa 
Gartneri''; (S. 228): „Provebbialia Die. Gab.«; (BL P»*— P 6*); 
nhim** (Rückseite leer); (Bl. P8'' R ^SoBTiuomf ...Bhyth- 
MATicvM« (Vign.); (Bl. Re*»— S6»): „Pkabcktta . , .Sanit. TStknd« ; 
(Bl. S7*): ^De Somno"; (Bl. S7''): De ordine eibi <& foomi.'* (Bl. 
T*_5'»): „PROGNOSTICA^* (beiderseiu); (Bi. T 6*) : COLLEG. 
SECVRORVM'^l (Bl. W - V): „COLLEG IVM. . . SECVUO- 
ErM"*; (Bl. - X 7^: ^MAJiCOLFHV^** (beidereeiU). 

Der Inhalt der Dicteria ordnet sich unter 855 durch das Alphabet 
bestimmten Loci coromunes io der Art, dass jedem deutschen Spruche, 
deran Geaaujinizahl 1781 beträgt, sein sinnentsprechcnder lateinischer 
(öfters auch deren EWi'i ) vorausgeht, weiche mit Ausschiuaa aller in 
den ^ExLrauKlinarm- tnihaltenen auf 1702 eich belaufen. 

Zu der ZatU üer alteren Sammler, welche arwiesenermassen die 
Proverbia Communia (^vergl. oben L Bebelian» 1608) mehr oder min- 
der, sey es direkt oder indivAt als OeoNingiit angHabeii nad beouttt 
haben, gehört aach Gartnerue. Nach SaringaVa Unlemohang 
(Over de Prov. Comm. Lejd. 1864« 105) ahnd wen deo 808 lalaio. 
Verseo der Ttov. Commen. 570 nad aelbat aicbt waoige ihrer dent» 
acban Spridiwfiner in die Dideria Qbei^gegangen «ja aaUi viadt mea 
hier, opder de Doitaebe rgniveraea, leer vaeia» die yolkomeo aeaalni- 
deade sgn mat die irelba daar woorden aaagetraflbn.«« Ob ab«r Qart* 
aenia aamittalbar oder «nt dnrch das laednnn der Loci Conuannea dea 
Seideltna aua der niedarlindiicban Rammlnng geadtOfift hab% iatnit 

•) ,Pi^oe tr^s connue," sagt Duplefsis (a. a. O. S. M— 98) .freqaem« 
ment r^imprim^, traduite ou imit^ oans toutes les languea et doot le »uc- 
ces vdritaUemeni popdaira ne peut s'expliquer, k moo ans, qua per la 
grotsi^ et ineolte naivet^ de rtfpoque a laquelk «He i^est pnMcdte. Je 
ne connais pas en effet de fscdtie moins fac^'üeuMe et plus orduricre. (jue 
ceUe>ci. 11 en eaiste pluaieurs imitations en vers franfais, ^crites de XIU* 
an XIV* siMe, an p«n plus agr^^bles, mais anssl m pea plas obsetees 

2ac l'original. Une imitatlou jttilifnüc, un pt-u plu^ ri^cente, puisqu'ellp date 
e la fio du XVI" siecle. a obtenu ^galement ua grand sacc^ sous le titre 
de Bertolde e Bertoldino. opuscules de G. C. Crooe, saivia d'ona eoo- 
tinuation de Canüllo Scaligeri deila Fratta intitul^: C'aca$enno. Ces trois 
livret«, exclusiTement r^serv^ au peuple, sont eocore r^imprim^a de noa 

i'ours en ftdie et colporMa daas les catnpagnes. Une trsdoctioo espagttole 
i la ntaie Togae en Espagne et daas l'AaMiriqne aatfiidionala.« 
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SidMiiMil flidit sa ImHmmmi» denn viaki iniier lateiniBcheii fowoU 
alt dMllMlicli Sprüche laMen sich eben so gut auf Seidelius, für deo, 
was die enteren betrifil, die Froverbia Comrounia gleichfalls die Haapt- 
quelle war, al« auf diese selbst zorfldiffihren. Nach Seidelius selbst 
firaUidi in der Praefatio aemer Paroem. Ethic. 1589 so wie nach Tbo- 
inMiva, dessen Kritik aber offenbar nur ein Wiederball derj. des er- 
steren ist, hat sich alleFdings Gartoerus der anbefugten Anabeutung 
der Loci coaun. schwer schuldig gemacht. Thomasius nämlich in sei- 
ner Srfirift de P!agio Litterario §. 437, p. 190 beschuldigt ihn de-^ 
Plagiats an Bruno Seidelius mit folgeudin Wurii-d ihei Suringar 1. 
c. 105): „Cum variornm aevi barbari lauiuj^ coii.scnptae rhythmis, ad- 
jecta GL-rmanica verniuiie Sententiae pn)\ hialca ut moraies a Bru- 
none Seidelio primum alphabetica serie vuigatae, post eo invito in 
alium iocorutn conirniinium ordinem abire iussae, iterum atque iterum 
ex ofBdna Baäileeuöi prodiiasent, Andreas Gartritrus Mariaeiniiutanub 
mannm illis ipse quoque injecit, leviterque muiuua Marculpiii simi- 
libusque nugiü aucluc Dicleriorum Proverbialium litulo praescripto sibi 
sumpsit.** Seidelius aber ergeht sich ausführlich in den heftigsten An» 
klagen des Gartoerus, eine Ammositilt, die wohl bogrsiflieb «ber um 
io w«Diger gereohtftvtigk «ncheiot, als «r, s«lbit wenn der Besüchtigte 
dee Flig^ne eduddig war, dodi nur daa nhwMeha Veiigelien and in 
fast demselben Kasse an den Prov. Conn. begangen halte. Dabei ist 
nidil an vargeaeen, daaa dia im XVL Jahrb. aUgamain batndNoden 
Anaiefatan ttber dia lirela Aneignang fremden Iharar. Eigantbnnu gena 
andere mrea ala die im XVIIL oder henta. Das Rntlahnan aima 
QneHenangaba, bamaxkt Gödaka (Panph. Ganganbacb. S. 415 £) 
gana riebcig, batia damala dniabana niebto Ünebniibaftaa, ae gahMe 
anm Charaklar der laConnatariacban Literatar» wie jede vo j kan i eeige 
Literator aaf die Verhaeer wenig Gawieht legi nnd daa einmal Yoi^ 
baadana ala Gamidngnt von dnem anm andeni wandern IBaet. So 
aehrieib Wnldia den Folts ohne Bedenken ab, ana Agrioola antaabm 
Egering...^*) In seiner Vorrede, nachdem er (vergl. oben 1. 
Loci ooaunmaa) aidi bitler aber die Zoeitia nnd Vttindamngen in 

*) Betrefis einiger Nebenstucke seiner öaouaiung ist es aber iiicbt mehr 
ein Blatldinen, sondern im wahren Sinn ein Plagiom, wenn sich Gartaems 
erlaubt — abgesehen, das3 er in der Einleitung zu den I'rognostica SHgl, 
er habe diese ans dem Ueutschen übersetzt, — wahrend sie doch ein vOrt- 
lieber Abdruck des Hearisbmaan sind — m dem vollen BenribhOMaii^seben 
Or^giaaltitel dessen Namea la ttreiidieo mid dafür den seinigen an eeteea. 
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t^MII Lee. oomtn. von Seiten der Oporiniadieo Nftcfafolger b ete h wcrt 
hatte, fährt nämikh Seideline (BL A S'/b) also ÜDrt: Poll«« etam 
alias qnidam Imhbo nec namero neqi Domine dignns, apoßaUu ßier^ 
culi cmu/dam ammmut/U, hoc plane Ulotia pedibus & impndentia iocre> 
dibili fe inge^it, qui nouas etiam peraerfloDea excogitavit, & ter Tel 
qaater eundem libruro ex Fräoofurdiae quadaro libraria officina emifit, 
forma qnidem eius nonnihi! rautata, & pnefrttiotie nottra remota, quam 
taraeil priores Loco Juo reliq^crani ^ Ted retentüj ex noltrn <fc BaTilienßum 
editione com verfib. tum gi-nnanicis rhythmis, tum locis : additis(jue 
fcurrilibus aliquot pa^nins indlgnis honefuf^ typcgraphiit, raoiem etiam 
aaproentavit, Marcoljihi impura.« nanias adiunxit, addituros quoque 
tandeiu alias iniMÜs nugaa, niü magiitratus in petulantiam eiulmodi 
feneriuä animaduerlat. Prteterea in Ubri fronte carmina ifta ä /<• am" 
fcripta, collecta. recognita, ä mendis repurgata, vanitate niaxima iacti- 
tauit, eHÜeui pnualis aliquot liuiiuuibut^, Canonicifif Frincipibutt dicauu, 
de vna fidelia plurea parietes dealbans fcilioel: quod iUeberale facinns 
adeo aliquot anDi« tum inoaluerat, ut AfiUionom taliom numenu vix 
ieiri polTet. Idem itta vt 4 Tinia iaiiniaBi aon aliftiimiti ita nee flMr- 
lois pepercit , nam fiaiol JafeÜ Mtmiduumni prognoftkum kliintm «M* 
CKtn praefatione pUme ffibm wtrU$ de/criptum pro foo «dtia HOB 
arnboit.«* 

Wia dam abar andi aqr, habe lacli Gaitoania Ar dan Hanpttfaail 
aamcr Dictaria diiakt oder iadinkt dar altniadarlKadiacheii Sammbtag 
bedient: die waitam gfbiaave Zahl der dentadiaii Sprilclia (w onm ter 
Sttiaerst Mhane) bleibt aain uDbaalrdtbaice Eifanrhmii und er darf» 
waa er in der Yarrede 1619, p. 9 in anderer Hinsicht aagt» niaht mit 
Unrseht anofa auf seine Oieim beaiaban „Ggo veio hoe (Sariptnm menn 
merito menm diosre poflin.'' Aoeh haban sahw SpiiefavrMr nnd 
Sprflche einen um so grösseren Werth, als sie (etwa anr HiUhs) nidit 
wie in so Yialen gletdueit^gen Senmlaogsn in harte Yerse geswingt 



und pin sehr pT'f^^cs Plagium, wenn er (wie auch Spidelins rtigt) das Ton 
Hennckmaun selbst scmem Schriftchen vorgesetzte Tetrastichon (vergl oben 
I. Babeliaae 1612) als sein eigenes, des Oartnenu i^Aadreaa Gartneri" 
Carmen aasgibt and betitelt — ein sehr freies Verfahren, -welche? er oben- 
drein auch für dessen ganze Vorrede an Schwartsenberg uad Ut^bei, weiche 
dort mit 1608. hier mit «Erfordiaa 10tl* oataneicbnet ist, ancewendet, 
kliiglicher Weise atior doch nicht vergessen hat, am Schlüsse der rroirnori. 
die im Original »lebenden loitialco „1. ü."* zu streichen, äolche poetiaciu: 
Lioensen aber sind allerdings geeignet, a priori knina gümtiifa MciannS eaeb 
von der Originalitiit anderer Xhaüe des BbcIms aa enregea. 
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•ind, aonderB in gotw kriftiger FtaiA, ww sw d«in XVI. Jalirh. In 
Minen besten Sdiriftn «igen iit, ncfa dwatdien. Dwi kommt, dau 
•nch Um Anewabl und Anordnung eine sehr geuAkktt Hand leigt, 
indem sie sn niobt gMingem Theile durch Humor und Sdinlkbaftigkeit 
ergötaen und bo, wie der Verfasser in der Vorrede verspraclu „iocü 
feriis miloent.** Ancb die verschiedenen Beigaben liefern einige deutsche 
Sprüche in latein. Gewände; dass endlich selbst der lateinische Mar- 
polphus eine erkleckliche Anzahl weit zunickreichend er acht ger- 
uuiiiischer Sprüchw. biete, ist dem Kenner unserer altt-rer Literfttur 
und dem Forscher und öamnilcr deutscher isprichwöner insbesondere 
zur GönUge bekannt. Vergl. äaiomon und Morolf in: Uage» 
und BüRchiog deutsche Gedidbte d. Mittelalt. BerL 1808. L Einleit. 
b. I-XXiV. 

Es reihe sich hieran noch eine Schlussberaerkung. Wenn Gärt- 
nern 8 sogleich die erste Ausgabe der Loci communes benutzt hat, 
was au« Sfidelius eigenen W' orten nicht erhellt, co folgt entweder, djiss 
die let/teren ^chon vor 1572 fc. 15G0 — 1 565) erschient D seyn nni'^sen 
oder ab'T, dasö Garlnerus erst den InLalt der uns bis jetzt aüein be- 
kannten Ausg. der Loci coram. von 1572 „annectirf* und seine frü- 
heren Dicteria selbstständig und unabbüngig vuu Seideiius verfasst 
habe. Beides bedarf einer weiteren den Bibliothekaren und Besiuem 
von Privatbibliotheken empfohlenen Untersuchung.*) 

üeber Gariiu rus' Lebensverhältnisse g^eben inir meine biofrra- 
pbiscben Hilfsn>itit:l keinerlei Au^kunlt. Da.^ä <^r in Diensten des 
Rechtagelehrten H. Knau^t stand, ersahen wir aus dessen eigenen 
Worten und er nennt ihn bei diesein Anlasse „Notarius meus et Ama- 
nuenljs" also: Schreiber, Guhulfe, Clerc. Gartnerus hatte jedenfalls 
eine gelehrte Bildung genossen und scheint in seinen freien Stunden 
mit scbriftitollnr. Arbeiten sich beech&fiigt und tein BrodlMir ihn hierin 
gefördert sn haben. 

•) Noch i«t eioee in der llüncbener k. Hof. nnd Stealabibliodiek lie- 

fiiidliLtuii Ull i von Monn im Anzeiger f. K. d. d. V. (z. B 18^^ Sp. 501') 
vieUacb benutzt«o Codex »A. Gartn« ri et Uusemiinni proverb. dicter. Cod. 
Mm. O. f7*^ ErwUhnoDg zu thuu. Ob erste der beiden Verfasser — 
was wohl zu vermuthen — identisch mit un-ereru (nirtaerus und welches in 
dieseui Falle das Verbältniss dieser scbnltiicheu .sammlunp: >aus ü. J. 1575) 
>V den ffednicklen Ausgaben sey, hoffe ich, im Vertrauen auf die bekannte 
und nicht genug lo rünmende Liberalität der M Unebener Bibtiotheks-V^er- 
waltung. in Kttrta nachträglich beriohlen an Utenen. 

Awblv f» a. BjHWtw. XZZn. 9 
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Dicteri» ProverbUlis. Franeof. 1619. 

Mnliflr. 

(Seite 133.) Suh lonois tumas Irraus animut muiÜsrU, 
Weiber haben lang^e Kleider vnd kurtre Sinne. 
Veßes foemmeae hrne nocU tegunt, quia longae. 
Weiber Kleider decken desB Nachts wol. 
Fo^vui f>rtur j7a, cujlos bona, non redimita. 
Vngehaubte Wt iber find grute Haufahirten. 

dictum veruiriy pauper dxctum mulierutn, ' * 
Weiber Rede | ein anne Bede. 
Ftrumi tufuUia nudkr mäU fmäU fit. 
B^wn Weibern ist niebto sn Teiyleifiben. 
In Jjpteii wmUer plus gaudet qvam in proUkitt, 
Weiber woUen gen Ab&i Um \ vad were doch beflbr dde lie 
fromb weMD« Tide, Fonne. 

Säbtr per nafim nudkr quae vendit omafimt. 

Ein bjJb Weil( IteniMi nwa en der Nefen. 

Non Mt f n Jpteuh ret, 9110» fpeenlaiur m ttto, 

Emnetf non est m midiere ßdes. 

In Weibern ist feiten Trenw zu finden. 

Ädamy Samfonemf Lothy Dauidem^ Salomenemf 

Foemina decepit^ quis modo tutus erüf 

Mannes List ist höhende I Frnuwen List hat kein ende. Selig ist 
der Mann | der GcIj lür Frawen Li^t lu ten kan. 
Dulcxbus ^ medtds omatur fvcuiVfi uerhis. 
Freudiiche vn wenig wort I find der Weiber Zierde. 
Efca ßt tu firiida, quam co.rit Joernma puichra. 
£e ist erftanden eine Frag j 

Warum b keiii ichön Weib kochen mag. 
Est quafi grande forum, vox aüa trium muHenm* 
Drey Weiber mit jhrem GMaey | 
(S. 134) Machen tin Jer Merdtt frej. 
JEe hoe lowlafifr enilMr. ß paaea loqwOer, 
Bin Weib des niebt Ideflig iat | 

Wird gelobt en aller friet. 
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Foemina pro dote numniorum dicit, amo U* 
Wer Silber ^bt vnd rotes Goldt | 

Den haben fchone Frawen holdt 
Foemina quae rlmt/tt, portam vitae re/erUauU, 
Kin Wfib das Leben rnn hat verlorn f 

Ein W*'ib das f,pben hat ijcbfirn. 
Foernifirus vtrt dolor est puß /acta doUre, 
Naclireiiw ist Weiber Keaw, 
lüe iauat taterem, qui cußodit muliereih. 
Es ißt vergebens Arbejt | Weiber zu baten. 
In vie.Jio vxores ^ pifces funt vxeliores. 
Fiscii vnd Weiber lind im mittel auffs best. 
lientirif n«r«, lacri/mari, nilque tacere^ 

Jkeipere^ kae verae fioA doies in muUere. 
Spifwen, wejven, waadiMi, liegen | 

Vnd jhrea besten Fnandt ltattte||»ii | 
Dift findt man «n der Weiber viel | 

Von allen dodi niebt mgen ütriL 
Panem JmHna tun eonßeü abt^ ßtrBtd, 
Ein Weib kan nicbt Bradt backen ohii ft abL 
PartanU» dominae daaei ßat md(^ mubiU. 
Der Wdber find viel | die ScbllÜftI tngtu. 
Peti eatum rtrmn etffiMt nmer miiüliPiBn. 
Wann vinb verloren Gnt fuhrst klag | 

Kein Weib dich dann m^r lieben mag. 
Rufticus est vere, qui tttrpia de vndien 
(S. 135) JDieit: nam vere ßmui omnes de ntiMute, 
Ein Bauwer vnd keiner Ehren werth 

Ist j welcher Weibs Grescblecbt vnehrt. 
Suh longis Uinicis hreuis est animm muUerie, 
£in kurtzt'n [mn die Weibpr hab#n | 

Ob Tie (olion litnrre Kleider tragen. 
Vae tibi fnemtneo qm/ouis es aptut iugo. 
Wer W. iher Joch auff lieh mufs trajjen | 
Der hat vou grofler Noth zu klH^r^h. 
Yincit Jaepe virum foemellae aßutia durum. 
Manchen grausamt n starckcn Mann 
Weibcr List betriegen kan . . . 

8* 
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Simllitiido, Sinilia, Diffimilia. 

(S. 184) Satpiua ett hofipu Uüu, qtuüü fim» kifyu* 
W«ir«t mir den Wirth | idi iraifa «neb dm GasC 
& lomif ul fto/pe«, mabi» out ßmÜh vmU ko/pes, 
OatBMli der "Wirt iat | damadi Webert G«tl gast. 
iScIfim ScMm qaoRd» Urtt, fimäi» fimäm Jibi qmurU, 
Gleich (bellt lieh | gleieh findt ßcli. 
JBkt mirum heOtm, qutmdo afiUu» a^kd af^um» 
Et iei ein wnnderlieher streit ) wenn ein Eibl den «adem reit. 
Yide fnpra, Calpe. 

pmeue jptttfu« bonut cuö nen iMnaf vAiit. 
Bofe Ey | bofis Gucklein. 

Bofe Fifch And Fadden. 

Tale /onm quamn» dato arcta Pedagia «Mermf, 

VeL 

Quale forum fuerit, vectigai tcUe requiriL 

Au ff' folchem Marckt folcher Zoll. 

In talt tales captunlur flumine vifces. 

In folchem Waffer fangt man iolehe Fi£ch. 

Filius vt patri fimilisy fic filia matri. 

Wie der Sohn nach dem V'atter \ aiio gereht die Tochter nach der 
Matter. 

Lances difntnües faciunt octäos mihi triftet. 
Vngleiehe Sdivflefai machen JÜieele Augen. 
Pro cupreU a^pnae mimmi§ luge Ckriee Miffat, 
(S. 185) Tbut man Kupiftm Gelt dir bringen | 

So feit dn E^pffem Sedmefe fingen. 
QaaÜt forwn fiierü, «eet^ lote refturU, 
Eins dem midera l!di g^eidien foll | 

Anff kleine Marakt gebort Uemer ZoU. 
QhmI bipti» eet htpuhim, mmqum priu» «et mäU vijvm. 
Es ist nie kommu in miBn wilTeD 

IM ein Wolff den aiideni bett gebiflen. 
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S. Herrn. Germberg Carminnm ProTerbialinm . . . 
Looi Commiiiitti. 1576— 

1576. 

(Herraanni Germberg) Carmmum proverbialium totias huraanae 
Yitac Aatum breuiter deliniantium (sicj. ner- non vtilem de moribus 
docirinam incnnde proponentiiim, loci rommunps: io gratiam iuuentutis 
felecti, addita pluruinque iDterprctaüüüc Germanica. 

Si Chri/tum dijcia , /atü eft si caetera n^eitf 
Si Chri/Um nefcis^ nM eß m catUta ^cii» 
' BtMkm, «K ofidna OporiduM. 1576. 
KL 8. 8 BL TonL, w düm das l«tsto bar, 864 S., 1 BL 
Dnplefii« N<k 186. Z«eh«r N«.48*.^ la HaU« (Uairv-BiUiodi.) 

1582. 

♦ CARMINVM I PROVERBIALIVM TOTIVS | human*« 
iiitae rtatnm hroniter delin<»an- | tiom . necnon utilem de moribus do- | 
ctrinftrn mciindr' ;:iropo - nentium. [| LOCI COMMVIVES. \\ Nunc de- 
nuo 271 gratiam Jwinituds | aurti <f reeopniti. ]] ACCl^SSERE | Circei 
Dialogi Decem, hominis prae cae- j teria animalibus praeAautiAm tarn | 
doeie quiun iucunde de- | Tcribentes. {| 

* Si Chriftum di/ds, fatis eti^ j% caetera nefcis. 
Si Chriftum nefcis, nihü est, fi cfUtera dtjcis. 

Cum Cael. Maieft. gratia & priuilegio ad annos decem« 
BASILEAE, EX OFFICINA 
OporitAaia» 1588. 

KL 8. — 8 BL Vom., 688 47« BL» 8 weine BL» Bfldneite 
dM Titels nkl ktfte Seite leer. Sigsetar : a8 «9, •— t^, A— B8. 
Die YoUe Seite, Col.*Übenelirifteii ood Cwtodeo oofenduiel, sihlt 
86^88 Zeilen. Ohne BendgloNen. — In Mflnehen, Frelbnrg L Br., 
Leadebot und Angebnig* 

B1. a2»~a4*: Vonede ^BERUANNVS GERM- | BEBGIYS 
LECTOBI ] benevolo S,*» — Bl. ai^—oQ* : «8. A. 1. AD EM | pto- 
rem". — BL «8*: „MORVM COMMVNTVM | Locorum IN- 

DEX". — S. 1 — 357 Sprichwörtl. Text. S. 361—628: (eiguner % 
blattgrosser Titel) CIRCE- | Dialogi Philo- | fophid decem, qoi- ] bni 
YlyiTes Graecis faia, 4 Cir^ || oe maga In beftiaa tranaforma | tia, pri- 
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ftinae defiderium na- | tone inculcare oo- | natur: || Nunc primüin ob 
eruditam iu- | cunditatem ex Italioo Ter- | mone in Latinum | translati. ! 
Omue tulit punctum, qui milcuH | Tlila dttlcl.** — S. 624 (unbeziffisrl); 

QVAEDAM POST IMPBES? I fionem obferuata, & fic cmendanda. — 
Bl. — R4 : IN HOS DECEM DIALO- | gos brwiü INDEX, mit 
dem Sehl US s wort: FIKTS. 

Als Columnen- Titel stehen: Bi. «2''— «4' beideraeits: ^PRAE- 
FATIO"; Bl. «^*: „AD EMPTOREM«; BI. a6*— a8* (beiderseits): 
„INDEX"; S. 2—857: „CARMINVM PROVERBIAL. . . . LOCI 
COMMVNES«; S. 362 : ARG VMENTVBI" ; S. 364-623: „DIA- 
LOGVS . . . FKIMVS" (SECVNDVS - DECmVS). Bl. B'— R4» 
(beideraeite): „IN DivX."'. Der Kolophoa l&ntet: 

BASILEAE, OFFICI^r 
la, OpadoMMt Anno $alatiB 
hmamm H. D. L^XXfr. 
Menfii IfKtio. 

Dia Vomd« |ai aait Stnlobiiqg der Übanduift, der N«BMns*GliHBre 
eo wie der 18 leCitaB Zeilen dudMuie glekhlentead mit deqenifen dee 
Seidelina in den Jäod Cbminnnee (vergL eben n, 1) Ue m den Wor- 
ten: jiqnM hy etleni fentimliee edidiinne**, eralttr Gennberg eeCst: 
„qood hm qnesne Anlepeti» denod fint in Umm ä IjpogEnpho eniiflb** 
— • nnd dem blgendetmeeeen fertIHhrt: „NuUna enim in Ina ex muimo 
nnmero diligenti ot^« collectia inuenie«, nifi qua^ honeile pneria pn^xmt 
pofsiDt . . . folennt (fep^l« Seideline e.a. Q*)* Sed com non debitem, häc 
lecondam Qlarum gnoo^amm cditionera tibi gratam futurä efle, quöd 
priores tanta benignite^ e ie eperiai n( oqinibus Ulius editloDis exeplari- 
buB diftnctis, hanc nonam adorni^re coactus fit typographus, in iUia 
tibi commendandis tempus non teram. Hifl autem cum dialogi deoe, ex 
Italieo ia Latintl linniiam h mo nuper conueria, riiil ndjccti . . , Bene vale, 
lector homaniieime, & roe arnore non minori, (juam cgo te complector, 
complecti ne recufa". — Ebenso hat Germberg die z\vcite Vorrede de« 
Seidehus: „S.A. L AD £M-jptorem^ völlig unverändert abdrucken iaaaen. 

Der Text, welcher (8. 1) unter der Überschrift: „CARMINVM 
PRO- I VERBIALIVM LOCI f comrnunps | seinen Anfiuig nimmt, 
xerfallt in 224 alphabetisch geordnete Titel, weicht: ein jeder wiederum 
in eine bestimmte Anzahl Abtheiluogen sich gliedern, deren Reihen- 
folge neoh dem Anfaogsbuchstaben des ihnen übergesetzten lateinischen 
neiel Fkoea-Sprichwortea oder sprichwIMiidben Bedenaart aith ritztet. 
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Die Ztthl der lateinischen Spriicln', welchen die deotschen au Zaiil weit 
nachatehttn, betriigt, die Überachrifien un^'L-reeijnet; 2641, die der dout- 
acben nur 708, deren eiuer oftdurdi — 10 lateiniacbe illustrirt werden. 
Alle lateinischen SprQcbe find tbeils Hexameter, theils versus ieonioi. 
Der erHte Locus mit seinem einzigen Spruche heiset (S. 1) gleichlAutend 
bei Seideliuo Loci Comm. (S. li*0 uiucf „C^uom 1u|)ü commitlerc'' : 
„ABSVRDA, INDECORA | Pnepoftera. | Againi« lacübus alli^rtre 
cauero. | Si canis ex hila religatur, mor- | det in illa. | Ein Hund nicht 
laog behalten wirst « | So du jhn bindeA an ein warft". Der leUta 
(S. 856) 

V VLG V& 
Vi4|o inftiUli fttiiimf mdo 

pOlMS» 

Fnoo fendt hm^ qni «dgo ftmit iaiqiio. 
Wer dieiMn mvfk dti» PSM ftUtoM | 
Dtr wild nimmtf dten vKobt 
. Seidelitts & 188 notor ^^Sendtns» hit: tJ}ut'ha ein bofon 
Hem «rkottn/ | W«r dimk dam pStA vaarfem*'« — Di« SiBnhiag 
«oUieM» (& 856^857) wie dienet Mm» (8. t69*>S16) mU ,,0ON. 
CLV6I0*S dra djurtlhrt hn i hi il Wfthfn vier laAeia. Venea m Anfing md 
den folgandan eaeba daalaohaa, ribnmtlidi novacindart; dar Baat ist 
thaila gaatriohan, thaib geindart Dagegen Uralal wiadar identisch mit 
dam ftühan md fiommmi MöndMspnelM das Enda dsr SpridiwOrlar: 
XoNf Ubi/U CkriJU^ gwmkm UUr §KpHcit gU: 
Dextrae /criptoria benedic pr«cor omnibus horis. 
Die ÜMt die Hälfte des Baches filUeada lalainisaha Abhandinqg 
wCifce** enthält nichts SpricfawörtUdies. 

Was das Verhältniss dieser Sammlnng zu den Loci Coramones 
des Seidelius betrifit, so hat allerdings die Entrflstang des letztern 
Ober das unziemliche Benehmen und die Eingriffe des Germberg grössere 
Berechtiorung «1? bezüglich de? Gartnerus. Seidelius lässt sich fParoem. 
Ethic. 1589. Prael. Bl. A8*) hierüber folgend ermafisen bus (v ergl. auch 
Jöcherir, 958): Tandem vero cx nundini« Francolordenübus 

autiininalibii.H anno 82. adfertUT idem Uber Baiilese exculus, non folum 
dialogis quibufdam auctue^ Ted etia noua iniaria inißgnitus. Literis enim, 
qua« meu nomen fignißcarant , qiiafqi pudor qnida antea loco non moue- 
rat, vna cum nomine Gerlaco de Margaritis (cui a nie opufculum initio 
dedicatum iuciatj uuu iublatis, Meriiiänus Jdermbtrguis (tuu^ quida (vcrus 
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an fictas , nihil intereft) impudentem hanc audacia andere incepit , vt 
pnofatione meam, ad lectore tnuisUta nimcDpatione » & in fioe adiecta 
de dialogu afTatM OMBtioiM, lfiq[inn AiftiB fibi TndioHMt atqj adfiai. 
bcMt. Squidm, ad ne quantnm atlfaMt, in pafoo diftriiiiiBa pono qvia 
lalb edil, bm mquä magniftd Ifta Indierm, Ibd tmS odio digaib «ft 
fa npwtitM «inünMidi, qm in crimind l^gib^ pvohibilo «xnltnre «tiun^ 
«miMetp ie hoatlli ntioiMMi nfliiGfafleN AlH. Atq« ^ypogfnphw 
qooqi nagia oiraomljpeolot «(Te naqs tarn fikoUi haiot gneria ftmorv 
particq»ea Ib Ammto, M indkia IwMiaAonini Tironini venri op ort abafc 
Oarti boa paolo «riftimationi Sam band b«na «mfnlant . . .** 

iJa ain phginin nmu ea jadanfilla baatiahnat wardan, wann Ja- 
nand wnes frcmdan Boches Vorrada mit ünlaidrQekiing daa dan Nanian 
daa Varfasaera anthaltenden Anfaoga ond zwar wörtlich und dem 
gröasten Theile nach als seine eigene prodocirt., wks, wie wir Torhin 
aahan, Germberg in der That sich erUnbt hat. Aber auch der Inhalt 
seines Buches ist um ein starkes Drittheil nicht »ein, sondern das Eigen- 
thom der Loci Communea des Seidelias, und die entlehnten lateinischen 
wie dt'ul8chen Sprüche finden sich fast Baramtlich in beiden meist bis 
auf die KechlÄcbreibung sich erstreckenden Form wiedeigiegeben » wie 
sie sich in seiner Vorlage fanden. Man vergL u. a. 

VALETVDO. 
Si no »oTotut, hrf'ne mingit, qui benc potat. 
ViL-l ham eDtfpringet aufs viel tranck j 
Ea fejrn denn die natur kranck. (L.C. S.197.) 

VALETVDO. 
8i no ttgrotat, bene mingjt, qai bene potat. 
"ViA ham antTpringet aofs vial Tfandt | 
Bs ftyn dann dia Natur fennok. (Oannb.8.945.) 
VefgLftrov Saidalins L. C. S. 7, 16^ 18, 18, 20, 27, 28» 8«, 
48, 61, 56, 85, 65, 67, 78« 86, 94, 98, 99, 102, 108, 112, 114, 
116 tt.a.w. nnd hiannt eomipondifaBd Oarmbarg S. 9, 88, 88, 40, 
48, 58, 59, 75, 111, 116, 127, 140, 141» 145, 160, 172, 184, 186, 
198, 202, 208, 218, 216, 217. 

Immwth find SaidaUna' Vo f w fl ri a alhvdinga gagrtodat. .Abar aa, 
aai biamit doch niebl gaaagt, dass dia Samnloag aainaa Plagiatot* niobt 
auch ihren eigenen grossen und kaumwegs zu unteradiitaanden Werth 
habe. Sie zeiebnet aidi sogar in manchen Basiefanngan vor derjenigen 
daa SeidaUna au, ao nauMnUicb in dar basaaran An- nnd Untarordnung 
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te «dmImii TM« (Lod oohud.), dnnli di* gi«MM« BflidUid%luift 
ihnr lütetuMlMii Spfffleh«, wdolM an Zibl di« 4« Stiddiat beiilolil- 
lidi fib eritei ga u und darohmi lehr giilaa mkt sQHktaiaiMMAra sprich- 
wttrtUohM InlMlts sind, und endlich, du» die ihm eigenen, immerhin 
eine nidit nnaneebnlidM Zahl, einen Charakter der ünmitteilMriBeit und 
UrsprflngUchkiil tragen , der nicht Mhm SwdaliM ahfriit; naa «ilila 
s. B. lurtar den imi folgandtn: 

UAXIMA iMÜda, LONGA f mm, # SBSVIS Ira, 

Lang fr^Uieh \ Web gnug | kuvlaan Zom 

Haben artige Sanger aurierkflni. (8aid.Far.Sth.BL0S^ 

Maiinia liixurics, lonrra ^tas*, A hmiis ira, 
tria iunt madidis ivca^ cantorib. apta. 

Viel fauffen | lang leben ( kortaar Zarn | 

lai den Muficis aageboin. (Garnib^ 8. S&O.) 

Woher ar aber aolcha, naoModich die ibn aiganlhanilidiaB daot- 
aehan SpHlalia belogen, hat ar nicht angegeben, daaa aia ajbar, wie dar 
aban aogaaogana, dorehana volkmiäMig aaiani wird Niaasand lingnan, 
abaoao daaa or, nanantUeh liBr aeina Kalaodaiapracha (»taBparnm no- 
tatSaBaa") lltara Qaellan baanlit baba. Samen Spraoh i. B. 

Dat Clemens byemem, dat Petras uer catbedratus, 
Aeftoat Vrbanus, antllnat Bartbolomnas. (S. 341) 

verzeichnet Mone (Anzeiprr 1831, 994) aus einer anderen Quelle zum 
Jahre 1520 mit der zutreffenden Bemerkung, dass , weil Petri Ketten- 
ürier auf den 1. August falle, für das Wort „catenatus** seiner Vorlage 
cathedratuB eu lesen sei. 

Diiplefsis (S. 89) nennt das Buch nicht mit TTnrPcht ..trps cu- 
rieuif et intcresaant pons plu'» f?'nn rapport". T)cn Inhalt, sagt er, tn'lde 
eine grosse Zahl Maximen, Srntcnzt^n und Sprichwörterund der grössle 
Thei! der lateinischen Verse sei zugleich in deut^jclie übersetzt. „Mais 
il renferme aasfi" fiihrl er fort, „et ce n'est pos la la partie la moins 
curieuse du iivre, une certaine qaantit^ de petites pi^s de poesie reli- 
piou8o, inspirces par i'esprit de la r^forme, et, de plus, comme corople- 
ment <le ces vere dogmatiques , de tres vivea epigrammes contre les 
pretres, contre les mobes, contre tout ce qni tient a Töglise romaine. 
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Ce peül Yolnme, fort rare, est donc nn.veritable repertoirc dea opioions 
clasaiqaea, r^Iigieiuefl et litt^raires des refonnes i la fln du XYI' siecle/^ 
Dießem Urtheile ist nur berichtigend und ergänzend beisufflgen , dass 

nicht der ^rösete , sondern nur, wie berellfl erwähnt, ein sehr kleiner 
Theii der lateinisclien Vcr8e in deutsche übersetzt sind und dass Germ- 
berg, wio gof^un Priester und Mönche, flo gnnz besonders nudi auf die 
Weiber sehr übel zu i?prechen und in dieser letztertn Beziehung sein 
Buch eine Fundgrube ist von lateinischen Lascivitäten und Anzüglicii- 
keiten gegen das schöne Geschlecht. Wer ein Liebhaber von dergleichen 
ist (von erstcrcn meine ich), der tindet eine hübsche Anzahl beisammen 
auf S. 234 - 242. 

Für die Paginirung der zweiten Ausgabe ist noch 7ti !)eiiieflwil) 
dm für 84, 186, 221, 361, 364, 365, 368, 396 und 443 gMetst 
wurden: 82, 86, 212, 61, 64, 65, 68, 96 ond 44; Sdta 287 ist gus 
vahmttui. 

Ein MidirM pvorerbialu Badi O e nn b M g'i, das jtdocli kaiiia dant* 
•ebaa SpriohwOitar entl|l|It, jal: 

FrovaiUomai CmtoriM XIV, qaibat a^jäeto aft Gntoila ma, 
Somnioram Ibain intarpiatationani ioiplidlani habentimn« Kam apifto* 
larani Sacramn Daoadea V. Omnia graaea, ktanaqua in usinn Sdnlap 
mm congefta, Harmanni Garmbargii, SolMriaa CorliadiMnae Pro- 
reeloris ftndio at Uboia. Baüleaa par Sabaftianimi Uanricpetri. IhJSm: 
1588. manfa Martio. 888 S. 8. Morltofü Poljpli. lit. Laboe. 1708. 
I. Sl. pag. 258. Nopitach S. 181. Binder dias. adag. iai. Stuttg. 
1861. 8. X. — In Landabnt. 

Über He rmann Germberg's Leben ist nur das Wenige bekannt, 

dass er in der zweiten Uälflc des 1 6. Jahrhunderts lebte und zwischen 

1580 — 1590 Prorector der Schule zu Corbach (Waldeck) gewesen war. 

« 

Carm. ProvarbiaL Loci C onn* 1582. 

(S. 258) NBCESSITAS ET 

Coactna. 

Sunt quafi nö invAt^ Domino iuräda ooacta. 
G* z\s'ungen eid | 
Ibt Gott leid. 
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Vakle ooactua homo» qui bombG feruat in «gro. 
Dm üI «n «nn gesirangen Man | 
D«r Forts aufia F«ld dwff lau. 

JFoxu vt libeai quod est neceffe. 
Efl indulgendü, quod non aliter facienda. 
(S. 254) Was je nicht änderst rase: g:efein | 

Soli man iicli willig geben djein. ' 

Daerafoit tufi enlar, ae aowr ipfe eoaotu. 

Non dnrtt aalaa, Imoio qnoa Ädt ipTe ooaaMi. 
ADgmmvB waä «aiinngMi wmm \ 
ZKgdit ^l« I nid amhnatil wie Eilk 

Nece/sitm ingeniojum Jadt, 
Qu^tat fn cincre fcintillas, qni caret i^na. 
Man 8p:icht | die not 
Sodit dl»« B}ol. 

Foodo Aaiui onda, iaeitii» da naae j» füoda. 
Wfliiii mm das Wafftr ina Hanl fbUaoht | 
So larnt er daao «rat fehwinuDon ladil. 

Non liberat a Podiagra calceus. 

NuUa ualal diploia oontn fufpendia fbris. 
Kein Wammes ist fcr den Galigan got | 
QMi lucliM halflini tlmt. 

iS^i bouem non habet, aßnum ogm, 

Allabis nidam, ß non innenens ouum. 
So du keine Eyer hast \ 
* öo brate das Neät | oder fast. 

(S. 89t4) SimUTTDO. 

4eqoe pars ligni enrai ae reeli ualat igni. 
Gibt ein gemdas Holla got Kol | 
So thQta am krouBMa fgMk eo woL 
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A$fiuUlai tun parU bdbtm* 
Angwalb imllll diOnmipH AidiMi oollnm. 

Ilani: 

DifpMib. bobni imr6 trabhur bm» emni^ 

iMm: 

Dinidit iniqiie, oolens potsni dam enlqs* 
Bej glsicher Bude | wie man fprioht | 
menMadt bald feiiwa Hals aeibrieht. 

^^I^G^B^^^ äw^bJbä^^ ^jjä^ä^jh^^^ 
ATperior famt graviorea potio morboa. 
Ifaa umTa daa bSfe alknit | 
Mitt dan b^ vertraiban wait. 

JVSniAi iMwtoa. 

Doleia pro dolet, pro turpi turpta raddi 
Veiba folaiit: odinm lingoa fidiqi pairiL 

(S. 395) Item: 

Darier hnmani Atooendit fytmo IbroraBii. 

Item : 

Eft mini bellG, quod afellas culpat &feUü: 
Podai« IberorQ xuun portal quilibet berG. 

Gleieb wie man fchre|«t in den WaM | 

AUb er widertb&iet baU. 

Pro eupraia capreaa oBmia läge dariee milba. 

Item : 

Si modicu.m ualet ses, mink funt pauca ualentes. 
So das Grelt k'pffern ist gewefen | 
Wird ein knpffern Seelmefa gkfen. 

Samt!» hUer /« eonutnU vffi», 
Quando lupum lupula uoret, efarit undique fylua. 

Iteiri: 

Quöd lupus eft iupolum, oanquam priutt eft mihi uifum. 
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luun: 

Sunt bene concordea iterum, Pilatus lierodes. 

£a ist nie kommen m mein wufieo | 
Dm ein Teufel den andern biflen. 

SimU ßmOi foudti. 
Coetus iniquorü gaudet fuper acta malorfi* 
(ö. 326) Item: 

Confonans efto lupia, cum quib. «Hb enpiit 

Ic«m: 

Dimi finiUi finuli IboSalnr» ptz dMor iUi. 

(S. 8d0) TMifMriitJi noMi», 

Clani diet Patdi, bona tSpoim denoW anni: 
Si fueriot nebulBi pereDt aninialia quiM^: 
Si foerint ae&li, oaTcttiitur pnelia gnti: 
Si mx ant plania« delignat tempon ean. 
(S. M) An Sanct Pauli bekebniDg tag | 

Deft ««ttert foldi« racbnong trag: 

So die Sonn thut fehdneii klar | 

Das bedantnt «tu gntaa jar; 

Ein Nabel anch grafe oder klein | 

Dar bringt «in Sterbend aligemein : 

Kimpt aber der Wind yberhaod | 

Daran ff erfolget Krieg im Land: 

Durch Regen aber oder Scfanea | 

Solka ein thaoia aalt Toratah. 

Dat Cleniens hTamam, dat Patma var oathadratna, 
Aeßnai Yrbanut, antOnaC BartbokmiMia. 

Itam: 

Var Patro dalnr; «fiaa axinda faqnetor, 

Hane dabit Vrbanus: antnninani Sympborianiu: 

Fafta Clemitb, capnt byamb eft nniStia« 

Man fagt Clamana das Winlar bring | 

Vnd Peiar ibiiraubl dan FrSling | 

Dan Sommar aber finet Yrban | 

Dan Harpet Bartbloma rod Sjmphoriaii. 
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Löge clarelcit, quod livems algore rigefcit. 
Dala der Wintpr ley jzrim rnd kalt ) 
Varnimpi man auch von ferne baldU 

LaM cnfiMilt, to CM^ere poow nonilo: 
N« dQ d«rei«reH II e^pferii, inde putnfdt 

So man zeitig Apffel abbricht 
(S. 842) Im wachfeadea Mon j faulen fie nicht. 

Pocob Janas amat, Ted Febrius Al^o elamat, 
MMrtiu ai«a fodH, Ted Aprili« florida prodit ( 
Fkw db ftnit DMMtiua fniit Maio IImdm amonun« 
Dat Janioa faaoa, Jotia refaoatar anena, 
Aagaftiw rpiaas» Septembar oolUgtt vom, 
Scmidat Odober, fpotUt aiignUä Noncmber, 
Qoievh habere dbQ, ^fcoia macSdd 1>eoMnb«r. 

Im Jenner ßtzt man gern zntifch j 
So ist der liurnunp' kidt vnd frifch ( 
Der Mert^ bebt zbauweii an die Erden j 
In Apvdlen thuU als grcn werden | 
Zwäfler vad Land fooht Lust der May j 
Dar BiwehmoB fSbret «m da« Heaw | 
Der HeuwiBOBat fiuDbt dea Habar | 
Das Karo der Anget ejafcbiieidec aber | 
Der Hcrpstmoo m dea Weia iaftt worden | 
Der Wenunon wuA Samen in die Erden | 
Im Wintermon Lanb vnd Gras verdirbt | 
Manch feÜata« Sdiivein in WoWnS IkiHit 

Si pluit in fe?tn prücessug Martiniani, 
Quinquagiota iolet continuare dies. 

So- et regnet an fand Härteln | 
SoU es iSnfibig tag legea fsyn. 
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6. Bruno 6«idali Vi PtroenU« Ethie*«. 1689. 
PABOBBiUE ETHICAE 

8 E N T E N- 

T 1 M PROVER- 

^BIALES MOEA- 
LES, VEBSIBYS ANTIQVI8 
eoolbripte, 6t rhythnni Oemmicii 

BRVJiOmS SEWELU Pßl- 

ml AoriM eoltMlorM po/v m a Hee^mHam «Üb- 

Adieeto iadiee locoram connmuiiiiiii 

copiofirsimo. 
Alte Lateioifebe Spvichw^rter von gnten 
Sitten I mit fleiils susammen gebracht | vnd in teotTcbe 
Beimen gefaTat ) luftig vnd nut£li(^ zu le- 
fen I jetct neuwlich vermehret 
vnd gebeflert. 
Cum Gratia ^ Pnuiiegio S. CmJ, Mau/L 
ad annos ftx% 

FBANCOFVRTI AD MOENVM 
«pud NiooUum BafTseam. 

M. D.L XXZDL 

Kl. 8. — 341 unbez. El, wovon 12'/« Vorst,, 22öVt Text, 
'61 Appendix, 66 B. Index und 2 weisee Bl. Bflekaeite des Titels leer, 
Ittila Seite bedraekt. Signatur: A2— Z5, $la— Vii6. Die volle Seite, 
üobendififtMi und Cuatoden angerechnet, aihU in der entw and swoi- 
tM Pnwittb 85 (lettto Seite 16), io dtr dfitteD 89 (BflokMite 7), im 
Cslalagiis (mite Sehe) 89| in ipridiwllrtl. Tost« olknlhiillwa 8S, in 
Appmdlz 85^80 (tettio Saüo 9) und in Iiidos 87—88 (lelBto Soito 
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21) Zeilen. Ohne Handgluftsen. — In MüDciieu, i^ reibur^j i. Ür. und 
Augsburg. 

B. A2*— A8^. DedkAtioo {VmAüo) : „ILLYSTBISSIIIIS NO- 
I BIUSSimSQVE PRINCIPIBV8 | ae Dominia, D. Jolio Fktri, * 
D. Haiirioo I JoUo FUio, Admiiitfkrfttori EpUbopaciit | HallMrftMieiiilla, 
DaeilNw BfonAiiQeQß'' | bi» dk Lunebmipofibiit, dbe. Do- 1 min» Toia 
denaDtifii. | Brano SeidaUna M. D. | A DEO SaL" Diaaa Dedioa- 
tloii iat von ndirladi gnaaam Lifaraaiä, nifihl iivr wiil ana luHr, wia 
wir beraita im Gange diaaerUiltliaUiuigaD kaiuMD gdent, darVaifaaaar 
wfllkomiMQa vad vollkoianiaiw AufacMflaaa artlMiit Obar dia Gaaaaü 
dar afllaa Editbn aaiiiar Sproabaamadang »LiNi Coanmaa** ao wia 
Qbar da» plaginm, das in erater Raihe dia OporiniadiaVeriagdiandlttDg 
adbst in eigaamlobtigar Waise an »einem Mannseripie, dann, nach aai* 
ner Ansicht, ausser andern besonders Gartnerus and Germberg 
im Lauf der Jahre aa dem gedruckten Buche verQbt haben, aondara 
auch betreffs dieser zweiten Ausgabe Qber deren Verbcsserungen und 
die Beihttlfe, welche ihm ein anderer Sammler: Michael Ncander 
bereitwilligst leistete, eingehend und anziehend sich ausspricht. Er be- 
ginnt (Bi. A'2') die Dedication mit folgenden Worten: „(iVod librum 
hunc denuo edendmn cnraufHmy nomenqi meum hin trt'uicUibus tn^j'djs, vt 
Vfdenlrir, addi pajjus luenm^ viri graues ac docU partim conßUum rueum 
nurtihuntur fortaf/'s, partim etiam repreheuaione dignum lu itcabimt : tjuibus 
j'aliis fcn undum tj/e existimo^ vt nec lenitait ahqua huc adductuin efie, ueiß 
inopia meliorum verum quaa agerem^ tepus in isto opuj'cuLo concinnando 
wuäk ae /m/tra perdiäife m* intdUgtret, Mifinm ante oniiM /an« malfot 
. . . allitfMe . . . MMHiHal'* (vergl. oben II» 1~ 5) — vod fthrt dann, 
aalEnfipfand an da» Aber 6 arm barg Oaaagte nnd ▼orent die Grdnda 
entwidMlad, welobe ihn, die BOdier aeiner Plagiatnnn baortbeilend, aar 
Harauagaba dieser Teibesaertan Sammlmig bewogen, ao wie die Bin> 
nebtnng nnd den Nataen deradben neigend, alao fort : „Haetm» ^^vlar 
«0 quo duH modOf aüma nomnÜa kme Ubfo objeoma in/irta fiure: 
mmUa atfam ^aof aäbl monk eonÜHäreiU: gm» t^^tiunö prorjua eartmä: 
fuoM nimii iarbanrme vtrki$ mm /gUabi§ ferenda: im/eimUr iMaftff od 
ioeoB «ommum accommodati quam pbirimi ver/aif ad quoB tarn «oaemue 
aptati erant quam Jäte aßniu ad Ijfran: Mtfikm quoqi verßu crdm» 
diurrßs lods repetitione^ vna cum chartamm numeru fa/tidium legendi /ru- 
ftra est adauctum. Äntmadburto praeterea^ ludo» tiu/modi ni/i faodu$ ip/is 
ßatuatur, in iuuentutis quoque detrimtutum vtrgen poftf cvnw attojwn 
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mim nmte mgUgentt» lof|MNl«f} jlarf äd rtela ^ itgüima fifimäae äU' 
dh, d^fhM mim prvf m n oA m mdtr üt truHttn ioMMi ^JkUJk^ 
ptrwnkm ümni^ fwonil» Imgttmm f Uttrarum noHnnm dteui r^tlkd 
ineipitbatf «I la n i ui ' iiw vi» rtptUfIca» m dinuo incUnare videatw. 
ÄdoU/difs er^ mmc Hmun adhoriör^ ne kam ßmfßt^ftnektQa ad/eria 
ftudi» ^achnifceanty Graecos poiius ^ LetUnos autores Itgant, ^ pietatit fun- 
dammta ac philo/opkiam dt morihu ex veris purißimigqi fontUms di/cajü, 
hü verb prae/entibu» tanquam aftragalü 4r ioci» eonceßü interdum ludanty 
nequaquam enim ad imüandum /erütendo dicendo fyroponuntur. Ntc 
Imtdandi barhari funt (quod quidam facitmt) ob ridictdam i/tam diligentiam 
covfporiendorin.'i ouoio/TTaWmr , fed fola ronfeniata honr>mm jyraeceptorum 
viemorta^ in xfta tanta calhjme teinporuvi, alujuid lauiiis mrrer: potest. JSon 
junt xnqtmm in mnuu^ jmenfiae rüdes atque inilocli barharomm /criptOTUm 
Ubri reuocandi ^ jed 'modus fit afqr, fini« aliquis iocornm ar facetiarum ta- 
Uum , nec annis finguhs iocupleialio excogüetur quaitjcitnque, vt hactenus 
non ßne dolore xxideo /actum effe. Veh,t!tnmt«r antem ambigo quo fato acci- 
dijfe dtcanty vt hic ItbeUns toties eociw atqve recoctits fuerit^ totqi magi/tros 
ii mmerit , quomm alins orämem mutaret^ cUiuä aädertt medicinaUa ^ aiius 
faädim^ iditu aftrologioa , cdius fcurräia , ^ th genera ae ftudia kombmm 
qnaadmn eadwmdkfa, Takm profeet» muwbm com/tteuhimm prae/agin 
ntüh potuijemf nvngttam prima illa farrago Imetm himc adfpieeM ddm^ttt 
\ iMj) M ^tam ii^diett nepotes paritura fuifet, fuppreffa MikHj 4r •>» 
fiHmatö tmdum mdumM lyk nfmta. Nw» igitur, cum oNmI r m nint i n 
adhSbm nm polmrä, quid facermt FoHqutm mim eogneulfmn, auiUfimi 
ae ßmfinB ^ ^pcyMpMf iMMwilif üSbfwm Ahm «iMii^bm, ^ kmd Imn^ 
p0M Mun^BisHci ttMuirttt m pinttiMomun ummmi ptmtH^fb^ ^kiMi^ MdfaMi 

dum hat Jt UdttdU M TiCO^MfCtttKUM^ ^ JMffMTS ttft illf^ftMy tMl fMKUB 

hofkatUB^ 9ti Ä pi^^poßit ftH/ttt 'IHOMIi ftülhlt flIillMfy pOttun tttjfef WW WI ff 

p0rtim tniirfflriiiiMt. JiSii $di tarne uao mmSoM addito Jkm jMffWf , pkaret 
eh coM^at: Printum oß jmwe^pM, vt pmUiek mUmotmi eakmit mmmn, «mAb 
in priorib. «ditMmft. m»a voluntate a»t opera nee feHpta nec tgpie mSdata 

fuiffe^ 4' fi /»H« pofthac tale quüi in/ertS /ueritf me nec fciente nec con/hu 
äeiUe id factum tri. IMnde vt qutPttum piffem dehortarer , adolole/cete» 
qiddan me taUa nimia ament^ typograpiKoe verb ne ftne modo fpargaty ne 
dkm nimium iocis ßudemus ferium nihil agamuSy ^ meliorib. neglectis de- 
terioru fordib. prorfus inuoluamur atqi demergamur. Tadem etiam, vt vana 
ingenia ds moiUftia adnumerem^ qm ab aiienis cvfidUaü iUaudeUam 4' 
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mußas numus aißineant, fuasqi res agant, quanto enim haec viUora exißi- 
matur «/T«, tanto minu^ ad ftelUoncUua piü'jijsqi crime inuxiare debent. Huc 
igitur Librum pojtremae recenjumis, m quü aiins pro juo arbitno mutet 
augeatve hortamur rogamusqi omnes bonos. Medkae guidem fententiae, ^ 
a/trologicae , ^ ad rdigionem pertinentes, ß aditmgendae omnes jorentf 
operU moles in immenßtm excre/ceret (cwn nos mehiridion duntaxai eße 
velimus)' ^ poterii lUas quicunqi volet j'eparalim coUigere, guae iaine, me- 
dicae prae/erUnif /i vtües eJJ'e Uctorib. dLebebunt^ ntctjft tjt non folwn^ vt 
Vera praecepta eiHnemt (^ma tenad^nk hamwt in fiMmorta, ^ /alta do' 
enUi fiooffv plurkm kmmibus pofunt) .mtoni ti titSS metf qü /eimtigr 
mfikSt^t Ua 9t iatarprUatio gemuadea bum chfimria adfmit^ d»t» l<> 
iiiiii, amügtiia» aä c o n m o diarm Jenfum flectai^ ^ üä mnm vfim jwoictf- 

gtrmaniei§ rüfDkmii delmtra eHS rtdäidariHt CaUenm de oof^ktu^ quo» 
^ fmmia omieonrnftudh «d §däiiommt piwHiiimJU faeta, r$t yjfo lo- 
qmtur, MvUa •» prionft. täktu rhagt/od^ /uihta /unif w pbm 4»pm»eta 
firmU niß w Mit$ rwGM/a m mantftvt ibimiiim «w^/oto ^fmtt flonmitta 
«fim» rrfwmatat «odim, ^ gtddS mdien^ iurt fuo äU no/b« tarn latma 
quäm genmmiM vfurpcarunt nom fmimim faciens in alientm agmm fmi- 
ni$ ßii ius ac fructum amittit^ quamquam plus hic xizaruorwn quäm boni 
feminis repertü eß: mtäta noua interpoßta^ mxtUa ex mala ae turpi fen/u 
in alitm tolerabüiore deflexa^ mxdta putida verbts Sf verfu meltora facta if 
quaß alia ve/te indxUa^ multa rhythmo concinniora reddita, idiomata quoque 
germanirne linguae ab Helvetica dialccto purgata. Inter haec tarnen latenter 
irrepjerunt quaeäam non admodum latina ant ethica, cum non ab irri > folo 
notata Sf emendata ßnt, verum ä pluHbus quibua placebat operavi Juam 
huc conferre, vhi vt fit dißimiliü dißimiUa opera ej-iftcre neceße fuit. Kon 
muUa profodiae errata inerant , caefura pentvmmeris hiatum excujat, c^- 
breuem. syllabam prixiueere juu quodam iure pole&l^ quare nonjiunquam ita 
relinquendu jutt ^ nam tota ideam operis ^ Jcopum turi/art conjCal, ji con- 
fonantia medij finisqi toUatir: taU ß qtädan harmoma compoßtos verßis 
hic vobanus ^ non otiM, ml dwn fidUm ecrre/pondentes eodem /«no vooo- 
Umn a ayüabman tHÜmanan, AUeiM ianm propter eUgantiam rAftlMi, 
etntra vjmn poUarum guemUtate» non eaaeü fortaßis ob/eruaUte repgrimi' 
ftiTy fää nte muUa tnaU lufia, ^ in hoc genore pmidUu wrum ferenda^ 
cum od MÜamiiim non froponoadur^ ßeuH disei üntoa, Ordinem Utewnm 
tdpkahäi fwUntri ae fiiqm makdauUf quäm dig^Üonm in heot eommmoif 
jinti id^fiim ^ ifdtrprMo faephu nm iUranda poßMat, ^ hae modo 
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voUurÜ, Um quofm fekt fmb rtftm «Ubaat, Bk ifm pntnUrm ofdoSSBä'" 
imdut «tt, tr varieUu ifiiL mwtarM ofüBinw loMlnm fiMtm^ UgmiL 
Sub loci* verb (qmku mHa äigefti produrunt) mdor d^(ßadta$ Immn 
tionis ob^eHtw, ijdem namgi mrfu» pbuibtii UtuUt rtptU fdUnty cum pk' 
rigi plures mo /en/ui eonÜnmUt pmfum in verßone necefe fiät vnicum 
duntaxat «xprimere. Satisfacere tamgn curicfa hoc «tiom parU ßitdidtnuSf 
commodiore cdiquantum compendio , ^ fmncipia earminum fecundum locos 
dij'pcni curauimus (quihus loci« quifqi adjcribat quae volet^ eofdemqi locu- 
fktrt pro juo iudicio finuatir/i) fub quibui fi aUqua nn ftatim repfnentur, 
id inde acadit, quod plnra tnterdum funt cöiunctn , es quibiis primum fa- 
Iura fubijätur loci tittäo: vnde ßt etiam, vt fi quando privium rannen fm 
loco non eonfentiat , fecundurn tarnen vel poßertorum cdigv d refpondeat. 
Ezemplum hoc tjto: Nocte dirqy caue tempus cofumere prauc: hoc fub 
locia non rtptritto'y quoniam adiectum est aly nempe huic: Ad ftudium 
qmre, ^ quod 9vh loco Doctrinae, «& lemporia bene coUocandi, inumii- 
iMr. F«rim [wM «adi tmt hier gelten mag!] fatu km d» Mit mi m- 

An «UM» Darlegung der GmodtfU» fttr den Aulbm dkwer iiMen 
Au^gibe knilpft tidi dran dh inlerMMnto Nadiridit flbtr den mittd* 
linran Anlhci], watehen Mich. N««ttd«r dorch Mine B«iCrigt ra den 
PaniMB, Ethiq. graoniMn bal, «in weitnrar B«wdi der UebevoIlMk 
Pflege des deoteehen Spricbworte Ton Seilen dieeee Mslgen and lie- 
benewllidigen Sdudmennee and Hnnenieten und der groeeen Thitigkeit 
deeeellwi eneb nnf dem Felde der deatechen Philologie. Die Stelle 
kmet (BL Ar^): 

«ibfir tos atdem , qiä ad aedificationem hmu» operis materiam fuh- 
mmi/trarunt , inprimis nominandu* nüki t/t vir doctift. M. Michael Ne- 
aoder Ilfddenfis coenobij eiu/demqug fcholae Ahba» ir RectoTj qui 6" ip/e 
ediquando cum minore aetcUe ejfet colUctanta eiu/modi verum ? jmnachorum 
atque aliorum commiUnyt tanquam ruta ct^fa comparauerat copiofa de 

*) M. Neandert Ethice eneliini, so menie Kenntmie roeht, snm 

frsteiHiiiil Iö81 und mit den deiit>c[iMn Sprichwörtern zuerst ir;"^,'. Die letz- 
ttten, in der Sprache de« Origiuala and mit «iea Zeilen- und SeilenauaEangeu 
der Aaegebe Ton 1590 nad nee liereugegeben unter dem Titel: Michael 
>' randers deutsche Sprichwörter. Herausgegeben und mit einem kritischen 
Nachwort begleitet ron Friedrich Lateoaorf. Schwerin IS64. 08 S. 12. 
Möchte dem Ueratugeber, den ieh ftemdlidi gitee, die oben «nigehobene 
Stelle als nachträglicher Beitrap^ za seiner eeeb in ewtem Bestohengen werth> 
toUen Schrift mcht unwillkommen seta! 
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qvabuB vnum vclumen quod reUquum adhuc hab^at ÜberaUter nohifcum 
communicauit , quo non ejcigutu numerus' fmtmtinrum ercerptus ^ hic 
in/erius ejt. Ex eiujdem quaqi notationii'. pieragi nomina icr\}\torum bat' 
barorum^ praefationi hvic fubiecta funt j'umpta, quae ideo addenda rmfvii, 
vt fi cm libeat etiam ifios cn-j/iofcere , vei Juvaitfr miere^ od oÖa plura 
(go&IAtnuop confccUi €xiUis co'digere, kabtat quo fe oölectet.** 

DieVorred0lltdatirt(Bl.A8^): ^Erphordiae Anno M.D.LXXXIX. 
idibus Octobrifl, qao die ante annos 1 3. Acadetnia Julia fnndata k CelT. 
Patris HehnAMm introdncta, A a Celf. PU(j primo Bectomta illu- 
Arat« mU** 

Die zunächst folgende zweite Praefatio „AD GEKLACVM . . . 
(Bl.B'-BS''), sowie das leoninische Gedicht : „Ad Emptorem*' (Bl.B3Vi|> 
sind unveränderte Abdrficke an» den Loci ConuDones 1572 (vergl. oben 
II, 1), mit der einzigen Ansnahmef dass hier mit Absicht der Anfang 
der ersteren lautet : ^PRAEFATIO VETVS PRI- | am •ditioiiü'* 
und die Chiffiw „S. A. I.** «rtt am Ende gesetzt ist. 

Ein mdit minder grosses I nte re i s e als die InilNrigen VorstQi&e 

gew&hrt uns das letzte derselben: ein ausführliches Autoren -Register. 
Es afthlt (Bl. B4^ — Bn*) als Quellen der Paroeraiae und die er ohne 
Zweifel schon für die erste Anlage und Ansgabe der Loci Communss 
theils unmittelbar benutzt, tlieüs auch den ^annotationibus** Neanders 
entnommun hat — nicht weniger als 88 Autoren oder Collectiv-Titel 
auf; ein, fehlt auch der besondere Nachweis, im V^r^leich zu so 
vielen quelleulüsen Sammlungen der trülieron Zeit werihvoller Theil 
des Buches, bemerken -werth nicht nur we^^tMi seiner Keiciüiiiltigkejt an 
sich, sondern auch, weil dieses V'erEeiciiru,>s uns an manche längst schon 
für das Sprichwort als fruchtbar bekannte, aber noih nicht oder nur 
wenig benutzte Schrift erinnert und wiHdemm die AufiiierksaiiikiiiL an- 
dern zulenkt, welche bislang ais (Quellen unbekannt gehlieben sind. 
Unter diesen Hfilfsmitteln begegnen uns denn auch namentlich dw 
^Proveriiia fiNW, frodordi der Nachweis Uuir Benntsung fiir die 
IXMtGoaumnies 'ssioe endgültige Bestätigung dnrdi den Vstfoissr selbst 
gsftmdsn hat. Seiner Widiä^rait wegen l&r die Qndlenlninde des 
deatsdMn Spricbworts verdisnt filirigens dieses Register ToUsttadig 
gekannt an sein. Es liat sar üebetscbrift: CATALOQVS AY» | TO- 
RVM» E QVXBYS FLE- { riqne Leonini vsdbs ooHe- f leeti (sie) 
ftmt, Ae.« 
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Hi fuot Doctores, quorum de Carmiiie morw 
Difcant maiores, nec non xintc minores. 
Hinc lecti flores, non omnes Ted meliores 
ToUaot errores, prsbent virtutis odores, 
Delent languorea animi, dant femper bonores. 



AEiopi fabulx carmine moDaftko 


Conmtue, 


redditsB. 


Dantes. 


ÄBiopa» moraluatiu. • 


EiNnardna. 




FaRMQliis monmt. 




Florea poetanun de vlrtstibni A 


Antat, 
Atdamit. 




Aoron. 


iQgw A GwoimiB flOTM» 




Floiilagiis. 


Aftrononieft rnnlu db ni». 


Oanfradns, tw Gtnmoi. 


BwBhiite Pilpwiilte. 


Gcinmft gwuiianiB. 


BtmnaidiiB Suaefter. 


G«ta. 




Gilda. 


bns ocmtexla. 


Godeloertiii» 


Boetni«. 


Gnbertima, 


BreoiloqmH. 




CatboliooTi. 


HidalbertOB. 


Catoais Difticha, magno eomeoto- 


Hortuiua anunn. 


no monacfai cuiurdam ezpHcata. 


Hrofuithn monialis Cmbomim A 


Chronica, & hii tonte Impenoranif 


hiuoriso Sanctomm. 


getinmq3 vananim, huius ge- 


Hugb&ldu? nc lande caluoru. 


neru carmiiubua dafcripüB. 


Ifengnnas (^vgl. J. Grimm Beinh. 


ClandiDS. 


I* uchf. S, 1 — i4). 


Clenens. 


Jitri«? vtnulqiip mterpretcs barban. 


CoDiment. in grammai. Alexfindri. 


Lauacrutn (-onrcieotitB faoerdoUim. 


Comment.in regimen Salernitan um. 


Lexica barbarica. 


Comment. in libr. Boetij deconioia- 


Libelius, qui problematum Arifto- 


tione Pliilofophica. 


telis ijorniiiij lalfa cirruiofertur. 


Comment. m IU>. Boetij. de diid- 


Liber de contemptu mundi. 


plina fcholariim. 


Logica, varia. 


Comment. in fynonynia Mi^ßri 


Mahmneth. 


JoMD. dft Garlandria. 


Mammotrectos. 
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Mnrgttil» poEtiM. 

Ueitiemu. 

MatduBiu. 

UiziiBiie. 

Medidna tbeocka di pmetioa» nw- 

nnferipitia Uber. 
Hediea, nrolto db TMia. 
Mooftcbomm coTe/fionalia. 
MoueborQ fammaa & fumniiA«, 
MoralI% mnltipIiGia. 
OhmsoIa, qniB ApoUinis diemitiir, 
vnde »^tib"« pradiotionee Itnuit. 
Otto. 

Pamphilue, 
PaaloDQB. 
Fanper Henricu». 
Philolopica, malta. 
Phjüoiogu«. 



PoCta falntaris. 
Flroueibia AriolL 
Qneraliu. 
Qoodlibeta Taiia. 
Babari opnst 
Bapianau tetmp« 

Bapolacina, tiI Bapolatfi plmea, 
Salcfiiilanam regimen Ikaitalia. 
SiliMB nnpliiles. 

Sortilegia. 
Speealun nmndL 
Theanns. 
Theodolphns. 
Tbeoduhu. 
Tobias metriena. 
Vade zoecum. 

Varij item aliorü fermones, confa. 
bulationes, notationes, obleni^ 
tioaesf) mulüplioes, dcc 



Was die Verthcilung des StolT? der Spruchsammlung selbst betrifft, 
80 ist deren Text aus ilen in der Vorn: de om^vickclten Gründen nicht 
mehr wie der der ersten Ausgabe unter ioc« tiracht, sondern nur nach 
den AnfangsbuciiBtaben seiner lateinischen Spriiche geordnet. U ist mit 
V vereinigt und mit diesem Buchstaben enden auch die Proverbiales 
Sentcntiae, an welche bich in einem Appendix Sprüche anderer Art an- 
reihen. Die Zahl der lateinischen Sprüche sowohl als der deutscbrn 
beläaft sich, mit Ausschluss aller im Anhang enthaltenen, genau gezahlt, 
gwade je auf 8600. Wiederbolnngeo habe ich nicht gefanden. S&nmt- 
lidM Sprfldia aiad oImm jeda Anaaabne geraoBKaDd baMahen vermiecbt 
ana awd mid mehr BeimvaKaan, Ton denen aber aar die areteran, aal- 
tanar ineibneilige« apckliwQrlliehan Inbalta aind. Jedeon deutaeban 
Sprache gebt «in lateiniaeher, gewabnlicfa eiaaeiliger Vaiana laoniiiiia 
Tonna. 

Die Sprfidia ndimen ibcan Anfbng anf der BOdkeeile daa BI. B5 
unter der Uebereebiift : SBNTENTIAE PBO. \ VBBBULES DE { 
Horibtts. Dar erate lautet: 
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A. 

ABlue pecte cancm, feraper canis est idem. 

Man baf! ein Hundt vnd jtreich jn sart | 
So hell er doch fein Uondes mrU 
Der letzte (Bl. Gg7^): 

Tzoria pcUem fi nooeris elTe rebellem, 
Verberibua vere pacem poteria retinere. 
Aü einem haderhafftigen Weib 
Ist nicht zu sahmen der wilde Leib j 
Dann fo man auch mit Tnter fchlecfat 
Bif da^ er wider iHxnni lo raeht 
Dii SebhiwwQfte brnfteo (vergL FMCtut... Liptdgk per bice>1>a« 
Twm Hart HarbipoL 1518. Smpeon 1851, 7t^8D: 
Dom aaidiw ndolet, donee flomTdt ««iifhiis, 
Dam Inz aftm eotoli laagnelch A hnA tnamilfaiii, 
FloiMt bniiu lioiior «ttmiiiii «Cqi dMor* 
An die tigentlklw SumDlmig rwhl aidi (BL GgS*— ]£m4^ fliw 
aodM an mtar d«n Titnt: „APPENDIX | CABMINYM BHTTH. | 
mCOBVM, CONTINENS ] capita qnndiin rtram cognito | noo 
ininciUidAniin'*. In ihrem grösstentheils lattiniiCilMn Texte begegnen 
uns zwar nur wenige deutsche Sprichwörter (Banemregeln) , doch ist 
der Inhalt in anderer Beciehung nicht uninteressant. Es findeo aiob 
nämlich hier u.a. eine Anzahl älterer R&thsel, ein Qedicht „de nnmmo**, 
diätetische Vorschriften und besonders eine grosse Menge ernst- und 
scherzhafter Epitaphien, letstere vermuthlich Federproben mOssiger 
Mönche*), z. B.; 

Qnatnor Impp. Spir«. 

F^Uu3 hic, pater hic, autu Aic, proauus iacet ifthic. (HL 112^) 
Hie iaeti EiMtA^fi btnefmdt kabtL (BLIi6^) 

me PrisdUa mmI, DmUeiBa «Mrt, 

Fraltr If Amuta» qiä eomtMur Mt. (BL Ii7^) 



*) Aas einer solebea rührt wohl aach die latein. Stilprobe Über die Abp 

fertigung einer gatan Dinte her (Bl. ($c4*): 

Xres Gnt vitrioli, vix vna fit vnria gummi, 
GaUarum quinqj: l«d aceto merfa räinque, 
Qoattaor ant ealtdat addat oerenifia fibras. 

Vino cmmdril-ji« arclrntc (Itumquo fnpttVii?i. 
Vergl. hierüber mebrem bei Moua Latetai^cbe und Griechiadie Messen 
ans dem sweiten bis eetlsten Ja]irhmdcrt."Fnakr. a. II. lUO. 4. 6. 104—166. 
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Gmdmt anguiBae, qtda mmt ttf moHmm UU 
Vit ima JbAmt, fiä eapkkU M üAL 

Concabinaa Jo. Eccij. 
Omnes baclarios, omnes perpr/Ta maqiftris^ 
Et calefactores perltuit ante fcfres. ibid. 
Hic €st m tumba Rofa vnmdi, non est rofa mündig 
Non redolet, jed oUt quae redoler« foUtn 
Rofamund allhie begraben leif I 
Von jchnne hervkmpt weit vnd breit j 
Jetzt ist es nur ein Madenfack 
Den niemand /then oder riechen mag. 

Vergl. Loci Conun. 1572. S. 127 usd dit Eddämiig im Ansetg. 

f. K. d. d. Vorz. . . . •) 

Der Appendix und mit ihm der sprichwörtb'cho Text schliesst mit 
zwei deutschen Liedern: dem ans den Loci Conim, berübergenommenen 
„IN MENDACES OBTRE- | ctatores ... I Im Thon | Mon amy est 
eu gracu ü perfaict" (Bl. Mm2'/b) "od einem andern : „CANTTO ALIA 
CONTRA I Mammonam ... | Im Thon i Wo Gott der Herj nicht bey 
▼HS halt" (Bl. Min2''— Mm4») und mit folgenden Distichen: 
DYm medicum pomum redolet, dum floret amomum, 

Floroat ImlBt homnä canniniB atqj bonos 
DelMtet, aorum poaiu det fanfa bonorum» 

AdAmt inqi iooo Aiia muUa iooo: 
Mortalem bedit imllaoi. pcoeal ergo reeedal 

Wm «netor vanu«, «t^ aliena mairas. 
im qui tandviii diorduii nmto pnlikft wOitin, 
Ezcoriato rudern Tictor ApoUo cntmoa. 

Dm guiM Buch codlieh «vird dnveli ehma coplotm 66VsBL zäh- 
lenden und in 787 lod gethdtton Index, wddier ■immtlidw Anfänge 
der lateinischen SprOdie nach Owen Anlnngabodialnban enlhilt, «i Ende 
geAihrt „Satisfacen eoriofia<* (Vonede Bl. A7*) „hae etiam parte fiu* 
dwoine, «onmodiora nfiqnantBB) eompendib, A prindpla carminnm fa- 



•) In einer ipäteren Facetien-SammluDg : .TALMVTÜ: Oder . . . Faufen- 
LjbrrMv Das ist: Der Lachende Democritu« . . . Augfpure 1«9?. 8. ,ülro) 
findet n,ch (S. 31) der Sprach ala .Epitaphium RoramGndi" mit folgender 
ttffUarung : • Adplaroenf nobili ftirpe oriundua. Amafi« minus laft« veauftifliun* 
ima capias, demortna^lbbfaiiaeni dilliehon £piiapbii loeo polhii*. 
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cundcm locos difpooi curauimas". Daninter stehen die xuerst in den 
Loci Comm. 1572, daao auch von Gartaerus uud Germberg am 
Schlusae ihrer S»mmlnngea adoptirioo, hier aber um swei Zeilen Ter* 
netutea Yer^e: 

Laus tibi fit Chriate, quia finitur liber ifte. 

DextraP! fcrrptons bencdio precor oinnibu» borifi 

Cui deHctorum veniam conoede fuorum. 

Dextr» fcribentis benedicat lingua legeotit. *) 

FINIS. 

Der Kolophon lautet: 

FRANCOFVRTI AD 
MOENYM APVD NICO- 
Inm B>rr«mw. 
(DfUidMuiiMmB») 
1I.D.LXXXIX 



•> An ShnHchen VerBCn , womit Bich nn«^ An»?em rnr Erhf'it^^iing die 
möilohiBcheD Abschreiber ihre saure Arbeit ru bu^cbltesBeu ptirErt^in. ist kein 
Mangel; rie trliu lu n pich aoeh in den Drucken des XVI. JjjtirburnJrrt- So 
kntet in der Barf^ITer Manche Eulenfpiegel vndAlooran. Witteob.M.O.XLIU4. 
auf ßl. Ci^* der Kolophon i 

Finito libro, fit laus & ploria Clirirto, 

Qoi ne fenbebat, BaBctfc yi (« ic ^^no men babebet. 

Qvi ine flniiutf vartecu nsdeve IcieH. 

Alba ni;-inns rtTine cefTa. non omni ri-rib<», 
Alba manus cefTa, quia digiti fani mihi fett: 
Andve m einer Art theologischer BeiiUmtfieit gehuifTten Veree dieeer 
Gattunj^ finden sich in einer durch Mönche vollzofncn Abschriff cinnr deut- 
schten BUS dem XV. Jahrhundert lUiDmenden Uebersetzang der Bibt l, welche 
WMIkt-n in semer Geselchte der alten Heidelbeifisdwii Bttcbersammlunc 
(HeidcIbiTcr 18 17) S. SI4 — 318 unier den aus Rom gekommenen Handschrif 
ten Ko. XIX— XXin sehr genau beschreibt. Zu dem zweiten Hände, welcher 
die vier Bücher der Könige euddOu bemerkt er; Am Ende diesem Bandes hat 
der Abschreiber, nachdem er auf das Amen, womit der Uebersetzer das 
zweite Boeh der Chronik schliessi, hat fol^n lassen: ^u muols es got 
walten"* folgende muthnilligc Verse, updebe eine epKten ftfln u nere Hand aae> 
suliMcheo gefacht} geschrieben : 

O got dnrdi deine gttte 
beschere vns ku^ela vad llliln 
manteln vnd röcke 
« gdfse md bödce 
fchoffc -nid rinder 
vil irowen vnd wenig kinder 
Explicit durch die bangK 
fm^e dienste mschent eime dn<; .Tn? laagk." 
Es sind ilieas bekanntlich <1ic Reime, deren Autorsdiaft man von ge- 
wisser Seite früher fvielleicht noch jetzt, wo e.s praktikabel) Lntbern in die 
Schuhe schieben und die Glaubisen bereden wollte, trs hsbe sie dieser noch 
in seinen alten Tagen eigenbiuM^ in eine seioer^ Bibeln geschrieben. 
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Ais Column. -Titel finden »ich für die erste Vorrede (B1.A2^ — Aß**) 
und die zweite (Bl. Bb — B2*): „PRAEFATIO." ; fiir das Gedieht 
„Ad Emptorem" (Bl. BS^/b) : „Ad Emptorem" ; für den Text (BL 
— Gg7'): „PROVERIUALES . . . SENTENTIAE". (Bl. Gg7^: 
„PRO VERB. SE:^TEM>^); lur den Appendix (Bl. Gg8^— Mm4'): 
„CARMINVM RHTTHMICORVM . . . APPENDIX'*. Rückseite: 
„APPENDIX."); für du Register (BL Mm5*~ Va6*): „LOCOBVM 
COHMViaVM...IKDEX".~Zweispaltig sind gedruckt BLB4*~B5* 
irnd der Indtz. Als Signatar sind Itr lsiilnid«ii BaehitibMi bdd 
lOmudie, bald arabische Zillbra verirandau Auf BL AS^ B8^ B5*, 
Uin4^ Vigoettan, dfo baiden letatereii ron gletcfaam Sdmitl«. Di« Jm* 
tklao BL A2', B% B8* aind in ▼ersiarla oflfana Quidrala etngeschlMaen 
ttod habaD die Höbe too besOgiieb 4, 3 and 4 ZaÜen, waaahalb dleae 
eingerfldct aind. Alle deataehen Sprflebe aind mit atabander» •]]« Intei- 
niachen mit Segendar Scbrift gedrnokt. 

Die Paroeoiiae Ethicae stellen sich nach Allem dem als eine v&llig 
nmgeür bei tele und sehr betrachtlich vermehrte Ausgabe der Loci Com- 
munea Pn)verbiale8 dar, wobei öeidelios die erste dem Verleger Üpori- 
nus ubermachte und lIhthi von diesem oder dessen Nachfolgern (fuccef- 
fores) in vielfach vtrandci-teni Zustandu gedruckte UngiaalarbeJt zu 
Grande legte. Sie sind eine mit dem ausdaucrndäten Fleis&e — bis 
noonm prematar in annum — zusammengetragene und auch im £in- 
Mlnm aorgfältig geordnete Sammlnng nnd behaupten trols Üirer oft 
raoben nnd nngetenlten dentaeben nnd ibrar vielen leoniniadien SprOoba 
vielleicht gerade wegen dieaer letsteren dnreb ihren Beichtbnm 
an alten valbamftaaigen Sprichwörtern aua ilteran*) nun Tbeil nna 
nnang&nglieb gewordenen Quellen, dnrda ihre Denk* tmd Sitien^rflche, 
ihre Frianeln) ihre Banern* und Wettatiegdn nnd waa aonat in den 
proverinalen Bereidi ftllt, einen hervormgenden Plals in der Qnellen- 
knnde dea dentaeben Spridiworta. Die Eenntnisa dieaer Sammlnng iafc 
wie fOr den Foradier in allgenein literaiiacber Hinaicbt lobnend« ao 



*) Caltns com nnite« finüi i^alli duo jure. 

Atq^ rauni'; hniae, raro veniunt fine lite (IM. Tb^) 

Cattua com more, duo galli simul in aade et glote« binse raro . * . 
Hone Anseiirer fSS4. ft. Aus der SJnanaweiL Omdsohr. 

No. 500 zu Beiclelb. XV Jahrb. 

Plus falet hoc tribuo. qakaa trifauenda doo (BL 8>>>. Hone Ans. 1835, 
S63. XIV. Jahrk 
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dem Sammler, welcher in die tieferen Schadilni det XV» md XVL 
jAhrfaandarU so tt/dgm liebt, one m behriioh . 

üeber dM Leben des Brono Seideliirs ist molits wdtsr tMkuuit, 
■Is WM JMmr (IV, 482) Ober Oiii bdbrmgt. „Er wtr «in Mtdkm 
nnd Poet, von Qnerfort gebfirtig, »tndirlo sn Wittoiiberg und Effert, 
thftt eine Reise durch Deatsddand , praktisirte aichinds sn Arnstadt 
oad BodsoB tu Ecfini, eitidt «ndi daselbst eine philosophische Pro-, 
fessioo, florirte in der letston Hllfte des 16. Saeuli, wer da Fmd dss 
Paraesisiis «md MirfMliesB** . . . «toe groose AnsaU S dir fft an, damntar 
aodi poimatam libvoa VIL Saioa Parasnia sind jodooh JSdiar od«r 
den Yattesr das UagrapUsehan Artikals unbakaiiBt. 

Clmcut cmno/m, licet <mntu ßt Jürio/us^ 

Nm cunt Imwast dM» d r a ok $Mm fyft^ «Mm. 

Kab TM m alt I 

Kern Winter la kalt | 
Weil der Pfenning klingt | 
Mit ilrawdea er fingt (BL <fi*) 

Clencuf in feJla [Beicbtstuhlj gaudet vtnimte puella. 
Du meinst Pfaffen feindt heilierp Mann | 
Sie lachen jnng Mi^lein gern an. (Bl. Q**) 

Dei Dmu & fwqpa foepe guod ipfi dääiL 

Gott gab I Gott oan | 

Sagt Job der gute Hann. (Bl. %t]^ 

Uin^Mit sMilaNi QfitaM^ vitcua fffflpwfjj fUMtaii. 
Wer von eim bofen Weib Geh macht | 
Der hal aiB gnte Tagraifs varbiaeht. (BL Sbg*) 

Aan« auig est lentif verrens torrenda repenti. 
Eid Icharrenden Vofirl brat mit ey\ \ 
£im fchwiaunenden aber lala die weiL (Bl. Q^2*) 

iVUlMf «MM^oliip asM pMt wdi^ßUKr, 
Das Spriohwort ist bakandt gar wol ( 
DaTs mm kain Bnbes ilan IbL (BL 9t6^) 
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0 mcmachi, veftri Itomichi /uut amphora ß4iOCki^ 

Vos fjiis Deus fd teitiSy turpiptma pejtis. 
Die Münch feincl all ;iüÖ' einen hauffen 
Faul Schalck [ gefcbtckt zu fraflen vad faafien. (BL 66*} 

Gatmteu dam Hnoch viel Ikbar ist 

DwiD mfw He^aad Mm Chritt (Bl. ZS^ 

Wddie dar Kiidian am aaehAen fein 
Kommen gwoludldi tn letst Unein. (BL 

Pupas fer tecum, ß vis ludere mecura. 
Wer mit Kindern ein Spiel anriebt 
Muis ücb der Tocken IclMunen nicht. (Bl. i^) 

Quam brwk ^ hora quae labat absqi mara. 
Die Zeit Terrchwindt 
Ek maus befinnt (B]. 3^3*) 

Quam mtm ut Ima/dt cunda creem Deut vna, 

W«r den Mon hat ge£shaffen frej 

Der ivaiie auch wo! wie alt er fejr. (BI. 3^8*) 

Quando faber cttdit monachns cum conivge ludä. 
Weil der MeÜter thut die arbrit feyn [ 
Lafst die Frauv Manch vnd FfafTen ein. (Bl. ' 

An efnem Ort da ieh gerne bin 

Zöge man »ich mit eim Harkia lun. (Bl. 3^4^ 

Qtäcqmd agti mundus monachus vult efe /«cundus. 
Gefcheh in der Welt norh fo viel 
Ein Mönch wil doch auch fein im fpieL (BL 

Qliic^taitl 11^ i^fllat ß)U§ üolof onuie tidintfiif. 

Die Sonn wirdte bringen an den tag 

Wae Tätern Sobnee Tfcborgen lag. (BL |^ 
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Qßdd jwflftw> üü fmibm mhfunt /nmie capiBif 
Waramb kämmen iich doch die Leuth 
Di» kflia Haar babw §nff den Huipt? (Bl. $2^) 

QidfqtA habtt eolkitm kummt^ foramine faecmn^ 
JBt eormmy muru^ ctrto» habti Mcßtifnru, 
£ia Kats | ein Rebe | Tnd UmCi im Hüft | 
Ein Lodi im Seck | dM Tmii iw^ tule | 
Die madiiD groilbr Diebe vier | 
Wen iie bMftn Ich fifib l&r. (BL 3«) 

Quh nequam peior^ tanto fort est Jlbi makr» 
Je krummer Holt« | je beffer Krück ) 
Je arger Schalck [ je beHtT Giiick, (Bi. ;|6'') 

Boro cadU vmim wfß am pimda viaimtii»» 
Ein grofler Wind iat leiten gelegen 
Er hfdA mietet ein grefTen Regen. (BL 3?^) 

Satrrae vel fcoriae venitmt bene tum vocücUia, 

Huren vnd bofe Bufen 

Kommea wol vngerufien. (ßl. '21a8''). 

Si bene harbatum factrtt /va barba b^wn^ 
NuUna m koe cireo quKKt ^e bmUtr hirca. 

Won alle die feind Ehren werdt 

Welche haben grofs ynd lange Bardt ) 

So hetten fonderlich gut Glück 

Alle Zieg^ Tod audx die Bodt. (Bl. ^bdVh) 

Si krtm eoii/Uium dkStmt bonum* 
EorUer rath 
Ontarmth. (Bl. QbS^ 

«Si hrexäs est caliga^ Umgiua hanc religa. 
Wem die Hofen beym kortzten feyn 
j:)er Aeck deAo leoger Neftel dfein. (BL SbS^) 

Sifwrtm mme /acrft, am wm ptrU Imb. 

Ein kortees Iiiadt iet baU gefiflfin | 

Ein donnee EiAn bald gefclüiflen. (BL 967') 
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jSunt ■ homtnes fnr«, Dominik vetere.s^ peregrini^ 
Qfä conmtendagUur quamtäs mendacia /ajitw. 
GrolTen Herren | frembden vnd den alten 
Pflegt mao ein Lhguk für gut xa iuUteo. (Bi^Db?*) 

Smä inähti/a fimvi ^ Papa (r /ua Brno, 

Der Bapst h&t Rom bey Heb allzeit ( 

Wo die Henen fejn 1 da ist der Hoff nicht weit. (Bl.^b?^) 

SuKü MMMi otoiii ff&k w j riftHgtf M i ii wii' to . Mülsdlis. 

MiMMiiglWi Kabel &re dnj | 

Nenw Heb I nenw eilaC Mow Uelode^. (BL 3)b7*) 

«Sunt plutdae mirae monarhi? "perqentibut irty 
Iftas hombties nam pUus odü aues. 
Wan Mönche ziehen auf der Stnfibn 
^ßegt es gerne vom Himmel zu miffen | 
Für folchen Vögeln vngrfhfuwr 
EntTeUt üch Himmel Lufil vnd Fewr. (Bl. !Db7*} 
Annweiler. J. FreneL 
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für dtt 

StndioB d«r ii0n«r«a Spraeban. 



180. SHtoDg nm 18. Novbr. 1866. Hr. GaUbtek maehtt» 
nadl tiMr Uebenicbt über den «ocialen, polifiscben und literarischen 

Zustand de? hputipen Amerika'.s und he?!ori(]L'rs Sf5dr\merika'«'. nähere 
Miitlit'ilun;^: ilber den i(ndarnt>rik.ii.iiiHch('n liunian AmaJia von Joseph 
Mürmol 10 spanischer kSpraclic, erschieueo in der Bibliothek apanisclier, 
portagiMBidwr nad HalkaiMbw Kkuurflnr von P. A. Brockliaas, daran 
BedeotoDg hervorgehoben wurde. Hr. Brockhaus erwirbt aieb dat 
Vprdipnst, Pari^ v'inpn Thcil «spiner Mbersepischen Beziehungen SO 
rauben und dieselben Deutschland ruzuvn nd<'ii. — Hrn. Brunnemann's 
liinweisuog auf die Literatur der Ccoquistadures in Peru und Chili 
wIm Hr. G. sarück, d» Jena vwilftItniMniMig uabadeatead tei nad 
mit der, der dieses Buch angehöre, and dl« erst swischen 1810 und 
1830 entstanden, in keinem Ziisnmmenhange stehe. — Hr. Märker * 
besprach: Diderot's Lebvn und Werke v. Rosenkranz. Leipzig, Brock- 
haus 1866. Das Werk ist die Frucht eines äusserst langen und 
mflhadigan Btadiania, und 18«t ja dar Oanlallanf da«« naivowlka 
Geistes eine ganz besonditt achwierige Aufgabe. — Hr. Scholle madito 
behufs Berich tifrunsr der von Hm. Mnrkpr in der 105. Sitzung (am 
10. Jan. 1865J an einzelnen Steilen iSi.^ard's geknfipften Behaup- 
tungen Mittheilnng von einem Aufsatze Janel's in der Revue des 
danxMbndet(L'esprit d« diadplinean Httdiatare k propoa de llustoire), 
worin derselbe dem Nisard'schen Prinzip dtr VariMhraag der Ver- 
nunft in die DisHpün, der Unterwerfung dp? »ens propre tinfor den 
sena commuD entschieden entgegentritt, nachweist, dass die Heroen 
der X/iteratur, wie Desoutes, Bossuet, Bacine, Corneille, in keiner 
Weile der aaiJbffBmi Diioiplbi eieli gefOgt, aoeli daee Kiaaid eetbet 
bei eeinem Urtheile über dieselben in Widerepröelie gerith, so wie 
das» er bei seinen Urtheilen über andere, wie Montesquieu und J J. 
Rousseau sehr ungerecht sei. Der Vortr. legte gegen das Ausapre- 
chen allgemeiner Urtheile über Völker-Charaktere nach Aeusserungen 
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einzelner Individuen Verwahrung ein; wogegen Hr. Mari&er glnubte 
auf seinen früher ausgesprochenen Behanptungen beharren zu müssen. 

131. Sitzung Tom 27. November 1S66. Herr Brunnemann be- 
sprach Pluetz, Formenlehre und Syntax der neofranz. Spr. mit steter 
BerQcksiditigong des laiUmMMt IBr die obeni Klassen ete. Berlin 
1866. Er wiss an einzelnen Beispielen nneh, das« der Verf. »einem 
eigenen Princip, wonach eine öchulgramm. nur Wesentliches enthalten 
und mögliclist präas bcin mijpse, nicht immer getreu geblieben sei und 
■ich weder vor Weitschweiiigkeit (s. B. in den Abschn« tiber de und 
&) nooh euch vor Unbssünraitbeit in Fassung <tar Begdn genugsam 
gehütet habe. — Hr. Rudolph ging btt smnem Vortrage fiber die 
Aussprache des G im Deutschen davon aus, dnss bei dem Mangel 
einer massgebenden Autorität in diesen) Punkte, wie es die Kanzel 
oder die Bühne sein könnte, als Richtschnur der Gebrauch der Dichter 
im Reime dienen mflase. Nnehdsm er im Anschlösse an R» Benedix, 
«der mfindliche Vortrsg" drei Laute des 6 unterschieden, das weich- 
hauchende, dem .Tod verwandte in Sieg, Wcir^ dns hftrthauchcndc in 
Augen, Bogen und das anschlagende, dem K sich nahemdc, in gut, 
Golt, glatt, seigte er an Keimbeispieien aus SchiÜer, Guihe u. A. 
(s. B. dnrdi — Burg, Zweig — gleich, nach — Tag, steigt — er^ 
rsieht), duss der weichhauchende Ton des G im Auslaut der richti- 
gere Sei. In der sich anknüpfenden Discussion erinnerte Hr. D. Mül- 
ler, dass die Aussprache der Oberdeutschen (TaA-, SieA) in Uehf'rein- 
stinunung stehe mit dem Gesetze unserer bprache, wonach die media 
hn AnslMit als tennis gesprochen wird (Kinf, HanO* Hr. Bmnns- 
nann erltlarte die aufgesielllen Unterschiede des G-Lantes Air snb- 
jectiv. Hr. Scholle macht darauf aufmerksam, da.'<8 die niederdeutsche 
Aussprache des G sich auch in Mitteldeutschland immer mehr Bahn 
breche. Ur. Goldbeck hebt die pädagogische Wichtigiieit der Sache 
henror, es komme etwas daranl' an, wskher Gewohnhot die Schnle 
folge, denn ans dsr Gewohnhsit werde — GeaeCi. Br. Uiehaslis 
findet, dass zuviel Gewicht auf den Reim gelegt werde; der physio- 
logische Vorgang hei Bildung der media und der tennis ?ei ein ver- 
schiedener; die media im Auslaute werde nicht vollkommen als tennis 
gesprochen. Hr. Gallenkamp vemusst unter den Bds|»el«i des Vcr- 
tragsnden sokha, die das ng im Anslanta hairsjftn. — Hr, Ginvaadj 
las über das Leben und die Werke Scarron's. Obwohl dnrch einen 
unglücklichen Zufall ganrlich pelähmt. wusste er doch im Bunde mit 
seiner geistreichen Gattin sein iiau» zum Sammelplatz alier hervor- 
ragenden Persönlichkeiten des damaligen Frankreichs zu machen. Er 
ist mn litera ris c h er Ansläafer der Fronde, in der Poesia nnr ein Dichter 
zweiten Banges, absr in Prosa dnrch kräftigen Stjl, der selbst an J. 
J. Rousseau erinnert, an«(rezeichnet. Der Vortragende hesründete sein 
Urtheil durch eine nähere Besprechung der sammtlicfien pi>et. wie 
pru^i. bchöpiungen ^carrons. — Hr. Groldbeck begrtindetc einen An> 
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trag auf Bildung einps Comit»^s zar FormuUrung von Vorsohläg^en be- 
huis „Unterstütsimg der Morris'schtfo Ausgaben englischer Xextei** 
Hb« welchen in der nSehsten Sitzung Beechlnss gefasst werden soll. 

132. Sitzung vom 18. Decbr. 18^6. Hr. Goldbeck aprach über 
die ftrittolaliielM nd&oQffig. NmMib Fragt ia ihrer einikehMeii 

Gestalt nach dem aristotel. Toto aufgestellt, gkb er eine historitdi- 
kritische Uebersicht über die OTsammte Bchandlun*? derselben seif Le?- 
sing, bei dessen Ansicht er namentlich hervorhob, wie er in seinem 
oomplidrten Schema die Frage ungelöst lasse, was denn aus der gegeo- 
teÜßgim Beinigang, z. B. munr Foxdift durch & t»|^scb« Fnnbt, 
entstehe. Eingehend belenebtete der Vorlr. die Aneieht von Bemajs, 
welcher durch Vergleich roit einer Stelle der Politik, wo eine erzie- 
hende, eine reinigpnde vnd eine erholendn Wirkung der Musik nnter- 
schieden wird, dahin kommt, xd&aQCtg als ein Erleichtert werden mit 
Lust, eine hedaaieche Entladung der bfetr. Empfindungen zu erklären, 
womit die YorBtellang Ton der Beinignng als etnem ritdiehen FrosesB 
hlAfldlig wird. So Weit eridirt der Yortr. Bemays beistimmen m 
mflssen : sein Feliler liege nnr in seinem acharnirten Znfeldezielien 
gegen die Anhänger der SittlfchkcitHtheoric : doch Bei ein Hinaus- 
schiessen aber das Ziel bei Aufstellung neuer Wahrheilen fast unver- 
meidlidi. Als ErUlrer der aristotei Ansicht sei Benieys nneofteht* 
bar. — Der Yortr. ^ng nun auf die bisher ungelöste Frage ein: was 
sind dem Ar. Mitleid nnd Furcht, oder mit andern Worten: woher 
bat Ar. seine Definition genommen? Er muss sie entweder 1) aus 
einer vergleichenden Betrachtung der ihm vorliegenden Dramen haben, 
oder 8) ans altgemeinen psychologischen Ideen. (Ob Ar., und wamm 
er nicht aus diesen Quellen geschöpft, untersucht der Yortr. fQr jetzt 
nicht, denn) 3) hat in beiden Fälli n Ar. seine Definition auf seine Er- 
kenntniss des griechisdieu Yolkscliarakters gebaut. Der Yortr. ver- 
sucht zu zeigen, wie das moderne Mitleid dem tragischen Helden gegen- 
Qber gar keineo Fiats iliideo kOmie: dasselbe wOvde den Dichter be- 
wegen, seinem Drama lieber einen komödienhaften Ausgang zu geben, 
Furcht und Mitleid im modernen Sinne hatten keinen Platz in der 
Tragödie. Namentlich die Anwendung führe zu Absurditäten, wie 
bei Eotsebae. Die modernen Gefühle von Mitleid und Forcht gehören 
Abr nns nieht an mmn Empfindungen bei der TiaigBdie. Wir ver^ 
langen aneh keine Seinigimg vmi Aflfekten, aandem sittiidie Erheboiig 
und Yerklämng. Dennoch hat Ar. Recht, aber nor seine Zeit 
Für nns hat sein Satz keine Geltung mehr, weil er nur aus dem grie- 
chischen Yolksgeiste und für ihn schrieb. — Die Eigenschaften im 
griecli* Charakter, welche den Ar. darauf führten, sind aber 1) Gran- 
samkelt md 8) Leideaediaft. Für die entere ▼erwies der Yortr. auf 
den Yerkauf von 5000 Atheneni in die Sklaverei durch Perikles, 
weil sie sich n!? Niclil-Yollbürgcr erwiesen und Aehnl. Die letztere 
begründete w durch Verweis auf die bei den GrieGiien häufig erschein 
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nenden ek^fatisrh-patliologischen Zattände, 7.. B. in Athen, bevor Epi- 
menidca aus Kreta sur Keioigang der Stadt geholt wurde. Das Ge- 
fühl DUO, dass jeder unter jenem Hang zur Grausamkeit su leiden 
iMbe oder Idden Utaia«, ftiuam iieb im Webrnf kidmiMliaftliclier Kkgv, 
und das sei der «Uofi', er Mi «ia Milser ekstatisch-pathologischer Zu- 
stand, der das Herz zusammenpresse, und sich zu entlndm dr-inge : 
dazu geb€ die Tragi3die Gelegenheit, und zwar die äächjleische und 
euripideische mehr als die sophocleisciie, in der die Leidenschaften nun 
■diOmn Hasse ]wnlig«dfiinpft Mim. — Die Furcht aber atamne ans 
der tteCs goganvlrtigen Idee des Schicksal«. Wie der Griecbe grau- 
sam sei, so Bei er tyrannisch; der Tyrann erscheine ihm selig. Des 
Tyrannen Eigenschaft ist die v^^tq, und diese rücbe das Scfaicksal- 
nur die Furcht vor diesem dränge die I^eigung sur v^^r; im Griet 
ehen surOek. Dims Last dnreh Entladung su erleiehteni, sei du Am: 
der Tragödie. — Wir kommcndagegen, wie gesagt, schon durch iathf- 
tische Moti%'<} gedrängt, in's Theater: wir wollen durch das Schanspie- 
erhoben und verklärt werden. — Hr. Bollraann erinnerte, dass ja aller- 
dings andre Motive als M. und F. in der Tragödie sich geltend mache 
ten, s. B. Bewundrung, Heroiimua, Gransamkeiti wenn man ne den 
Gricdien vorwerfen woUe» kdnen anderen, ja uoäi mehr den modernen 
Völkern nachgewiesen wcrflpr«. Uebrigens Hege der Unterscheidung 
von Grausamkeit und Leidenschaft ein fnbches principiutn divisionis 
zum Grunde. — Auf den ersten JPunkt (Heroismus) erklärt Hr. G. 
in einem xvreiten Vortrage kommen su wollen; in Besug auf den 
letzten giebt er zu, dass Grausamkeit in Laidenflchaft schon begriffen 

Bei. Hr. Bencko bcrichtpt belnifs Bctheiligung der ncHcUpchntt an 
dem Unternehmen der Kariy Englisli Text Society Über die verdienst- 
volle Thätigkeit der letzteren, und es wird ein aus den Hm. Goldbeck, 
BendMi Mnreft, ICahn, v. Ma jden bestdiendea Coulie sur Berathnng 
?on VondiligBn erwihlt. 

188. Sitsung vom 8. Jan. 1867. Der Sebriftfllhrer maehte Mit- 

theiliing Qber das Einlaufen zweier Concurrenzorbeiten um das am 3. 
Nov. vor. J. ausgesetzte Reisestipendium, und stellte einen Antrag auf 
VeröÜ'entlichung der Aufforderung durch die Zeitungen behufs grösserer 
Vetbreituagj sowie HinauMC^tebung des Termins bis lom IS« Mbs. 
Der YoTM^dag wurde sum BesehloM eriioban. ~~ Hr. BoUmann sprach 
aber die neue HypotbeM des Hm. Goldbeck Ober Furcht und Mitleid 
bei Aristoteles. Er zeigte zunächst an einem Oleichniss, dass die von 
Hm. G. als unverstandlich beseichnete Erklärung L^sing's hinsiobtlicb 
der Krensreinignng wold afaie Tantindlidie Deutung sulasse, gab dann 
eine kurze Entik der Bernays'seben Ansicht, und nachdem er der 
Ansicht des Hm. G. entgegengetreten war, dass Mitleid fßr die mo- 
derne Tragödie gar keine Bedeutung habe, wandte er sich zu dem 
eigentlichen Thema, der Hypothese, dass Furcht und Mitleid bei Ar. 
aus dem grieohisehen Vblkscbaraktsr abgaleiiet seian, dssssn Gnmd- 
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demente und f'pecifisicbe Zfigc Gransatnkeit und Leidenschalt fr»'wesen ; 
unter diesen solle dur Grieche Bteta zu leiden gehabt haben, und sich 
davon dorch den Sehmm m uadtg p A dtt tUog enUaden haben ; die Furcht 
aber ilHiime ans dem immer drobanden SeUekaal, das dan gFacaamaii 
und leidenschaftUoban Menschen niadardrficke. Hr. B. warf hiargagao 
sUDächst dip Frafrc auf: ob denn nun diese beiden Ztige den prifch. 
^olkscharakter gebildet, oder ob sie ihn so hervorstechend gebildet, 
dasB nur sie anf die Tragödia infloirten ; ob es nicht andere specifische 
ZOge in ibm geba, ond wamm diaaa aieht anf dia TkagOdia inflniit 
hätten, die ja „die Aufgabe habe, den ganaen Körper der Zeit zu schiU 
dorn, dem Jalirhundert sein Abbild zn zeigen/' Der Redner stellte 
dann folgenden Plan för seine ünierauchung auf: Wenn sich zeigen 
lasse: 1) dass Grausamkeit und Mitleid nicht specifische Züge des 
griacb. Volkichanktar* gawaseii, Mi at iran a) data aia bai andani 
YlUkarn in demselben Bfaasa Torhanden, oder b) dass andre ebanso 
hervorstw^bende Züge im frrierh. Charakter sich aufweisen lassen, die 
also auch auf die Tragödie eingewirkt hüben ninssten, 2) dass Furcht 
und Mitleid auch bei den Völkern der Hebel der Tragödie seien, bei 
daneii «waialicb Graoiamkait nnd Leidanachaft kaba specUbdiaBCha^ 
rakterzQge seien, 8) wenn aus AriBtotalca aalbet arwiamn weisen 
könne, dass er Furcht und Mitleid aus etwas nnderm als dem griech. 
Volkscharakter abgeleitet habe, so müsse das G.'sche Gebäude als er- 
schüttert angesehen werden. — Hr. B. ging nun sämnitlicbe von Hrn. 
G. angefiibrirn Beispiele diureb, worauf damlba aaina nana Hjrpotbeaa 
gegründet hatt», und sucbta diaidben durcb GegenüberataUan einer 
reichen Fülle von Beispiolrn aus der ' ' t pnhichte der Römer und der 
Modemen zu widcrlegeri : nani<^ntlich wurde gezeigt, dass ikeog bei 
Plato, Aristoteles, Thuc^'didvs, uiemals Wehruf, „Scbmerzensschrei'* 
bedetit«, sondern Uaii m Motgtote mcxom»*, wie bei diu, und data 
die Thatsachen aus dem Leben des Perikles, woraus Hr. G. die Grati* 
samkeit der Gr. nachgewiesen, von Curiius (griech. Gesch.) widerlegt 
seien. — Neid und Bestechlichkeit ferner sind mindestens ebenso her- 
vorstechende Züge im griech. Kationalcharaktor gewesen ; roüssten also 
nach auf dia Tragödie gewirkt haben ; waa swar niebl behauptet, aber 
auch nicht naehsowmaen sei. — 2) Furcht und Mitldd sind aber auch 
Hebel der Tragödie bei den Volkern, die nicht hervorstechend grau- 
sam und leidenschaftlich waren ; ^ie sind es bei allen Völkern, weil 
überhaupt keine wahre Tragüdie zu denken ist, die nicht F. und M. 
erregt. Nadi ihrem TersebiedeDen Inhalt kBunen freilich die einseinen 
Tragödien sehr versdiiedne Stimmangen nnd fm&ifun» hervomfen, 
denn andre Stimmungen erweckt Romeo nnd Julie, andre Ridiard HL; 
aber Furcht und Mitleid erweckt jede, weil F. und M. nolhwcodig im 
Wesen des Tragischen liegen. Es folgte eine eingehende Betrachtung 
über das Wesen des Tragischen, aus dem Furcht und Mitleid mit 
Nothwendigkdt hamH^gelian. Aristotdes ist entschieden derselben 
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Meinung gewesen. I)< ii Boweis fuhrto Hr. B 1) aus deü A. Defini- 
tion der Tragddie (Poet. VI), 2) aus zwei Stellen ib. c. XIII n. XI, 
wo A. auädrücklich als das eigenthümliche (ro tdtov) Wesen uod die 
Aufgabe (ro tQyov) der Tragödie beseiefane, Fnrdit und Mitleid cn er- 
n^n. A. leite hIso aus dem Wesen des Tragischen, nirgends ans 
dem grieeh. Volkscharakter seine Theorie her. — Damit hatte der 
Redner seine Aufgabe erfüllt, indem cv behauptete nachgewiesen zu 
haben, 1) dass Grausamkeit und Leideuächali keine spedfischen Züge 
griecb. Nalionalduurakters gewesen, 2) daas Fnrolft und Midaid die 
trag. Hebel bei allen Völkern seien, weil sie aus dem Wesen dea Tra* 
gtschcn hei^orgehen. 3) das.s Aristoteles derselben Ansicht gewesen. 
— Den Schluss bildete eine kurze Darstellung df^r y.ä&oQoiSf die der 
Redner nicht im medicinisch-bomöopatiiischen , sondern im etbisdien 
Sbne faioen za mfleaen erklirt 

Hr. Goldbeck erwiederte auf diese I&itik, d as . wenn man naeh 
der Weise des Hrn. B. vorgehen wollte, alle Nationalanterschiede 
schwinden würden. — Auf seiner Seite ständen in Bezug auf d. ikiog 
Sosemihl, Döring, Vischer, Hegel u. A. in der vorgetragnen AnsicUt 
faemebe immer noeb die Verwecbslang dee antiken mmv mit dem mo» 
deinen Mitleid. — Er aetse jetat statt der früher aufgestellten Prinoi* 
pien einfiich die Sinnlichkeit, der die Griechen in eminentem 
Grade unterworfen pewcsen, und aus der jene, wie auch Bestechlich- 
keit und l*Ieid abzuleiten seien. Man müsse nicht betrachten, wie die 
gelinterten Geiitfer gedadit tmd geitthlt, acmdem wie der Bob at off 
der Nation beaebaftn gewesen. Der Beachlnas, den Vorscblag 
des in voriger Sitzung gewählten Comites mit 100 Thalern, auf ein 
Mal zu zahlen, auf ein Exemplar der Publikationen der „Fenrly Fng- 
lish Text Sodetj zu subscribiren,** wurde dem Antrag des Vorsitzenden 
gemäss noch ausgesetzt. 

134. Sitzung vom 22. Januar 18G7. Hr. Muret behandelte in 
seinen „Orthoepistischen Betmditnngen In Bezug auf Littri'a Wörter- 
buch" besonders 2 Punkte, 1) die Aussprache nasaler Endungen in 
der Bindunjr, 2) die des mouillirten 1. Die natürlichste Art zu binden 
bestehe darin, dass beide zu bindende Worter zu einem Wort verei- 
nigt, der Nasallaut aufgehoben und als Anlaut zur folgenden Silbe ge- 
aögen werde. Ein anderes Verfahren, die Nasallaute au binden sei, 
dass man ihnen des Nasallant lasse und mn «weites fGlr die Aus- 
sprache eingeschobenes n zum Aolaut des folgenden Wortes mache. 
Nachdem der Vortragende die Ansichten der zahlreichen Vertreter der 
einen und der andern Art meist wörtlich angeführt, zeigte er, dass 
Littri kein constant gleiches Verfahren beobachte, sondern in einaelnen 
Fällen fflr die eine, in andern itlr dk andere Art' der Aussprache ein- 
trete. Der Vortragende knüpfte hieran die Bem^kuri ^ . liss die sweite 
Art der Bmdnnjj, d. h. die Einsah iebung eines n für die Dcciamation 
gelte (nach Morm Traite de pronoucj, während die erste Art au 



Digitized by Google 



für das htuüiuxii der uoucreu berauben. 



lid 



binden in ihr Umgangssprache am frebränrhüchsten sei. — Auch die 
Ausspruche des mouillirteD 1 ist weder in Theono noch Praxis cud- 
gültig featgesteUt. In Paris uod andern grossen btadten des nördli- 
eben Frankreidi i»t die AnwpradM dieMs Ltotot matnin j gleich, 
während er im Süden Ij lautet. Der Vortragende gab wiedemm «iiM 
reiche Blnrnenlege au? den Ansichten der nnmhafte^itpn franz. Theore- 
tiker über diesen l'unkt. Für die zweite Art der Aussprache, dir wohl 
im Allgemeioen in der höheren Declamation üblich ist, tritt mit seiner 
ganzen Anlorilät UttrA ein, indem er bei jedem bacQgtkbeo Worte 
warnt, mdit nach der ersten Art zn sprechen. Zmn Sdüuas «nrliiinl» 
der Redner die eigenthümliche Lehre Liltr^'s, wonach oy mit folgender 
Silbe 80 zu sprechen ist, das« y consonantiscb die folgende Silbe au- * 
lautet, also cro-yons, dto-yen etc. Der Vortrag mnaste hier wegen 
voigerfidcliir ZA abgebroehMi wwdan. Ea ksOpito aieb danm doe 
DiMOflsk», an wdohor die Hm. Giofiaoly, LangeoMlMidt, Benebk«» 
Michaelis, Brunnemann, Mahn und der Vorailiende theilnahmen. 
Darauf las Hr. Imelraann über Crousle, Lessing et le goüt fran^ais 
en AUemagoe. Lessing sei in Frankreich wenig bekannt und verstau« 
den, um m mthr vtnftai« «n Werk, wie des vorliegwde, Anerkennung. 
Oer frans. Verfiemr ^jebt nent eine 6U»e von Leeeings Leben und 
bespricht sodann aein tbMtre, L.'s negative, dogmatische und eigene 
poetische Leistungen auf dramatischem Felde, Er erörtert L.'s Vor- 
h&ltniss tu Aristoteles, Shakespeare, Diderot, kritisirt seine Dramen, 
wobei ihm das deutsche Urtheil wohl nicht tiberall beipflichten kenn, 
eaebt bi eeuMoi Bijl einen gmniBeB firnnsBeieoben EnilhiaB neduu- 
weben, vergleicht seine kritische Methode mit der finyle's, wobei er 
iinnerem Krifiker richtig die Stellung zwischen Intoleranz und Impiel&t 
anweist und wendet sieb dann hauptsächlich zu einer Abwehr der An« 
grüe L.'s g^en das Iranzösische Theater. Die Bemerkungen des 
fimns. Verf. emd bier in den Hauptpunkten etidibab% nnd vendienen 
als Beitnf sor gerechteren WOrdtgnng des frans, kleiiiechen Theatei* 
Beachtung von deutbcher Seite. — Hr. Brunnemann las äber: 
^Camille Desmorjlins als Journalist." Derselbe war. wie Robespierre, 
im College Luui^ • ie - Grand erzogen worden» gab nacb einander vier 
Jemmle hmwe und beknanie tieh frttb aie Be^Mikener. Sem Ideal 
war das Periklelsche Athen. Wie die medtsance für die Franzosen 
überhaupt, so ist die persönliche Invcetive charnkteristisch fnr ihre 
JournRlifteu ; auch bei C. Ö. finden wir weniger theoretische Disciis- 
sion, als persönliche Polemik, die zuletzt immer hämischer wird. Den> 
Boeb iat aebie (Sefareibweiae im Gwuen so gebildet (gern t. B. gewOnt 
mit Citalen ans Tacitaa nnd Cioero), aie daaa a^ne Journale weite 

Verbreitung finden konnten. ReirbHehe Proben aus C. D.'s Journal» 
artikeln dienten als Beleg iiir die Behauptungen des Vortragenden. 

185. Sitzung vom 12. Febr. 1867. Hr. Michaeli? ypraeh über 
die Aussprache des Alt-Französischen. Indem er auf die Wichtigkeit 
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hinwiufi, dk der Gegeosumd erhalten, seit das Aitiranzösu»:he in den 
ünterriehtaplao der fiRuut. Sdinkii aufgeoonuneD worden, eriuMHfte er 
an die frühere Andclil (Yoltaii»X die das Altfr. Itir wild und barlia- 

risch erklärte, und an die wohlbecrnirjdete Wackemagcl's und Anderer, 
wclt'hö bei der Schreibung das phonetische rrincip (ils massgebend an- 
nahmen. Ganz entgegeiigesetzL hat dann vor iO Jahren Genin (Va- 
liitioiu da langage Fr.) behauptet, das AitfinuuStiselM «n edion gans 
molk Art des NeufiranzöaischMi gaeprocfaen worden, m daat die rtom- 
raen Buchstaben, z. B. p in coup und b in debt stete pfumm frpwpsrn. 
Danach Isgo das liarbarischo nur in dsr Schreibweise ; entternte man 
diese, so wurde man das Aiiir. dem niuderneu sehr nähern. Dieser 
Amieiit trat FMuids Wey entgegen, IÜtlr6 nodifieirla de in etwas. 
Er erkennt an, daee die alte Ortliographie nützliche Winke für die 
Etymolugio j^ebc; er crklrirt die Schreib^v^nse doncr und cnfan?« u. A. 
fOr gut: emo ümiormuiig d>:.r modernen wScIireibweise miis.'-te nur mit 
System und wisseuschaftliciiem Takt gemachi werden. Den letzteren 
Fdncipien ist beisostininNQ, aber die Aneiehten Aber das Altfraas. er- 
regen grosse Bedenken, obgleich sich ihr Pelissier 1866 angeschlossen: 
er nimmt für diu Schreibung des Altfr. Überall die Verständlichkeit 
für die Gegenwart alü Norm, obgleich er stugiebt, dass einzelne LSchnft- 
Steller sich nach der Aussprache ihrer iiciinat möchten gerichtet haben. 
P. tritt also aoeii der gcmSssiglen pbonetisehea Befimn LittrA's eni* 
gegen; er beseidknet das phonet. Princip gradezu als unvernünftig, 
und läugnet es auch f'tir das Mittelalter. Diese Ansicht richtet sidk 
von selbiSt: jede ciyraolügische Schreibweise setzt doch eine phonetische 
als Grund voraus. Man wird ai^io aul diese Weiöe der Eigenthüm* 
liehlteit dee AltfranaBejaehen jedenfalls in nahe treten; denn im IS. n. 
13. £. hat die Scfaiift jedenfalls dem Laut entsprochen; dies ist 
überall tLötzulialten, wo nidit positive Beweise dc^ Gep-entheils vor- 
liegen. Ausserdem sind wenigstens 7 ]iten:in.'>ch bcgrimdute Dialekte 
ZU unterscheiden, von denen doch jeder seine Kigenthumlichkeit dar- 
znstelbn sndite. Dia nicht absoliagnendan ftenäen Einmisehongen 
sind gmde ein Bewais für das phonet. Princip. Die etymol. Schrei- 
bung ist erst ein Klinstprodukt der Gelehrtenschulen und Kanzleien, 
nach d. 12. u. 1 3. s. — In der folgenden Discussion schloss sich Hr. 
Strack den Pelissier'schen Grundsätzen an; die Hm. Scholle und Bie- 
ling der des Vortr.» indem naamitlicii anf die im Englischen Torhaadne 
Aussprache Ton Lauten hingewiesen wurde, die erst nach der Eroberung 
im Franz. könnten geschwunden sei. Eine Frage des Hrn. Rischel 
über den Nasallaut im Altfr. beantwortete Hr. Mahn dahin, dH.ss der- 
selbe schon Torhanden gewesen, wie schon im Celtischen. Hr. Ma- 
rdla meinte, es seien sowd phonrtisohes als etymologisohas Printijp an* 
sunehmen, nameotlidi da dia dsfüs, die Inhaber der &hiift, stata la* 
teinische Gelehrte gewesen. 

Hr, Mahn leitete cr^tin, unter Abweisung des Etymon castrare. 
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von ertia ab* ioto er albioo daarit rtitf^ßA; nueher tob mue, 
nianli«(QftnMtdii, Zmofawi, FuMspor) — erkl&rte Albambn die rotba 

Wohnanp. mit Er^ünftm«? von <!?lr, welches das «rforderliche Feratnmom 
biete, während beith Haus tnaäc. und »erai (persisch) geschkcbislos sei). 
Gegen die erste Etyinol. , waudte Ur. Strack ein, daw Cretioi nicht 
wallt wina; Hr. Manila wölha es mit „la ortia da k aMMtfagm** 
smannMiiliriagta» - 

136. Sitzung vom 26. Febr. 1867. Hr. Muret fuixr in seinen 
offtboeinitiMhan Batraditaagaa fort (vaigL Sitsuag vom 22. Jaa.) 

Er bebandelte zunächst die Frage Qb«r daa ofiba und gr$chloHiM 
und stellte darüber Littre's Ansichten mit denen andrer Orthoepisten 
rnsammen. Da» Beibehalten des e vor den stummen Sylb<?a, wie na- 
mentlich in den Verben auf ger, woran die Akademie festhiüt, ist, so 
Mhr aadi aogeswaiAK und gatadalt, 

Hierbei wurde auch dia von Plaott aufgestellten Beobacfatnngeo (Ober 

diV Verbindung ne und des e, wenn ri mit Consonant oder stunusem 
e iol^^ : itiherent, cherte, raerite u. dg!.) erörtert, En ioUnQ dann eine 
Fülle von Beispielen, in denen die Orthoepisten veräcluedne Meinung 
Aber die' Aosepraeha liabfln, tohlieeiiieh wwda das aapirina Ii befaaadalt 
— Einzelne Bemerkoofen knfipften die Hrn. MareUe and (Hovanolj 
an ; der letTrti^rn mnchte namentlich in Bezug auf Phaoeok aof das 
Buch voii Julien Hariiier (1836) aufrnerlKsam. 

Hr. Äiarker besprach eine neue Uebersetzung des Homer in un- 
gtnStaHm AafittMigm Jamben dnnb daa amwikaB. Dichmr BiTaat. 
Er iteUia maMatiidi die alta tJabeMetsaag Cbapman's ^voa der eiaa 
sdiöne neue Ausgabe von 1857 vorgelegt wurde), die in ihrer Gewalt 
und sprachbildenden Kühnheit ein epochemachendes Werk für Eng- 
land war, und die entnervende Fope'eche der gegenwärtig erschienenen 
gegenOber. Kadi einem Vergleidi der Emgangsvaiee ia dea drei 
Ueberaeisnngea wurde Br. ala mn genaaer Kenner des Diebters und 
gescimuK^voller Ueberseizer hingestellt, der indess doch die Eraft des 
alten englischen Vorgängers nicht erreiche. — Hr. Bnmnemann hält 
das gesprochene Urtheil für an wenig begründet und haue einen Ver- 
gleich Br.'s mit eeinen amerikanischen Vorgängern (namentlich Hum- 
ibrd) gewlfaieaht. 

137. Sitzung vom 12. März 1867. Herr Beneke gab einen ein- 
g^endaa Beriefat aber die Tb&tigkeit and die Eklblge der a^t 1864 
beeidiendea Enfy Engiiah Text Sodelj. Die Mitglieder beben es 

anm Zweck ihres höchst aoeigennfltzigen Strebens gemacht, untrr ^-er- 
zieht auf jeden Lohn fÖr persönliche Mühe dem Publiknm di^^ noch 
vorhandenen Denkmäler der altem und ältesten Literatnrpenodeo in 
England zugängUdi zu machen; während, was von ähnlichen Sachen 
bia jetat ersdiieaea war, nur am tbenran, €ft unerachwiaglieben Pr^ 
erworben werden konnte. SnbecriptiQiuknatea (7 Tbder jSbfiieh, 
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■wofür der Subscribcnt alles in dem Jalire Erschienene erhält) worden 
nur für Herstellungskosten, Papier, Dnick, Copiegebühron u. dgl. ver- 
wandt; je mehr Subscribeoten sieb ündeu, defiio reichlicher werden 
abo die Laistniigan. So sind 1864 vier, 1865 wsbt, md im Qmtm 
incl. 1^66 einimdswanng bedeutendere Werke pnblicirt. — Bm der 
VeröflentUdiung leitet der Zweck, alles noch nicht Publicirte, oder 
selten Grewordne herauszugeben, so alle alten Romanzen, alles die Ar- 
thursage Betreffende ; ferner sind die verscbiednen Dialekte mit in den 
Plan gezogen; dann Bibeiaberaetsangen und andere retigiSee Schriften: 
«ne vierte Abdiflilmig ninfiutt Vermischtes. Es liegt ansseidem im 
Plan, sammtliche Erzeugnisse des Semi-Saxon, das Angelsächsische 
(mit Ueber«!<*t7Jin^), die alten Wörterbücher zu ediren, — Was die 
Theilnahme der Geacliscliaft betrifiFl, so sprach der Vorsitzende die An- 
sicht ans, dass wirksamer als dnidi den immwliia Udneo Beitrag won 
100 TMr. (der TorgeidhigeD worden), dadordi gjekdihD weite, wenn 
die «nzelnen Mitglieder der Gesellschaft sich als Agenten des Unter- 
nehmens betrachteten, und anf Verbreitunfr der Kenntniss davon. Er- 
weckung der Theiinaliuie daffirj Dringen aui AnscbafiuDg in Bibliotheken 
u. dgl. das Unternohmen förderten. — Angtixigt durch eine Frage des 
Hm. Mirimr, wie es komme, dnw das denlMlie Epoi Im Dnisa gar 
nicht verwerthet worden und warum, wo es geadidwii wie m Hebbel's 
Nibelungen, der Erfolg ein so zweifelhafter gewesen, entspann sich 
eine Discussion. Hr. Märker erinnerte an die Oper, in der wir uns 
so viel mehr glaublich machen lasseu, als im Drama, und au die na- 
poleonisdio Idsa, daas die latrigoe an StaDa das Sdiickaala aa Iratan 
habe. ^ Die Art, den (^n£ikt nur auf verletata Sinnlieliltait su stellen, 
wie es Hebbel thuc, sei nicht tragisch • Hebbel*« Riehtunp' sei Ober- 
haupt verderblich, das katharlischc Element fehle bei se iner Sinnlich- 
keit. — In dem letzteren Punkte stimmte ür.Ötrack bei, der das Heb- 
bd'sdia Drama Oberhaupt als onsittlleh besekhnala. — Audi stintei 
wir von der Zeit misnr Epen nm mn Jahrtausend entfernt, vid wailar 
als die Griechen von dem ihren. — Hr. Bollmfinn : der Hauptfehler 
H.*s liege in der Wahl des Stoffes • — er errege nur noch die Sym- 
pathie des EcQDcrs. *— Das deutsche Drama entwickelte sieb in der 
Zeit dar Hiaologisclien Streitigkeitan» dies tbat seinar AvabOdung Ein- 
trag. Dar erste DinnuUikar H. Sachs war bloss Volksdidiler. Dann 
kam der drcissigjährige Krieg, der Alles niederschlug. — Dia aapo> 
leonische Ansicht sei einseitig. Im Drama müsse d?»s rein meUMh* 
liehe Cregeostand sein, dazu könne die Politik hüclisteuä mitwirken. — 
Die Hebbersche Tragik siehe darum niedrig, weil sie sich im Sinn- 
lichen lialte: aohon bk Uaria Hagdalana empöra sidi das Glafliiil, die 
späteren Dramen seien nodi krasser. — Dabei wurde H.'s Verzüge 
als eminenter Charakteristiker anerkannt — Auf einen Vergleich des 
Hrn. Märker mit den franz. DiMiiiinondestueken erwlodcrle derselbe, 
dmnii Ii. vuu diei>cn in Fciubeit der Ciiarakterzeickiiung nicbt uberU'oileu 
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werde: H. bebaoMt ■•faMPtaUsait tief und eraBt — die fraotOnacfaen 

Stücke !<eieTi glänzender, aber frivotar* Aoch dio Bpncfae, obwoltlack 
reali« tisch geiarbt, ist gut. 

138. Sitzung vom 26. März 1867. Hr. Bnmnemann machte Mit- 
theilung von gewioacn sonderbaren Zahlen-Combinatiooen und Beredt» 
nungen Ober du Abedieiden der Nnpoleonidco nod den Störs des Ku* 
■errrichee, wddi« in Frankraicb Jetst von Hand sn Haod gAm^ und 
• durch welche das Jahr 1869 dafQr angeaotxt wird. — Hr. PQschel be- 
sprach: Chrestomathie de l'ancien franr^iB, mit Teit. Grammatik und" 
Glossar von Karl Bnrtdch (Lefpz. bei Vo^el). Die Noten und die 
Gnunnwiik eind vmi Gaston Paris franxösit;ch beariwitet. Das Glossar 
h«t neben dem Dentedien das*Fnnrileieolie. Der Vortr. gib «ine 
Uebersichi über den Inhalt: er vennisste ungem NnÜMB Aber die Ter» 
tichicflnen Autoren : Grammatik und Glossar fl?nd weniiprer wissen* 
schaillich gehnliL-n, nh sie dem rein praktischen liedurlniss abhelfen. 
— Hr. Werner Hahu bchandellu die i^'rage m wie weit eine Einfüh- 
rang der gennanleeiien Mythologie neben der Litewt nrg ei ehi B hl e in 
den Lebrplen unserer Schulen geboten erschiene: die Nothwendigkeit 
wies er an dem alten Rfu«pili, dem Nibelungenliede und aus Beisjiit len 
unsrer Gerne ig .Sprache nach ; fttr alles fehle ohne die mythologisclie 
Grundlage das rechte Verständniss. Besonders müsse sich der Unter- 
ridit auf die Bedentnng der Eigennamen eratrecken, wodndi der genae 
lljrthna erat Schanbeil und fdaetiechc Lebendigkeit erbilt. Jeder 

Name war tinsem f?urch ihre Natur auf Kürze hinpedriinp-ten Altvor- 
dern ein Iruchlbringendcr Same. Odin hat f;< gen 200 Namen und die 
jüngere Edda sagt, daas cur Zeit ihrer Ablassung schon der grössere 
Tbeil dereeMie n unvcrstMlidi geworden. Der Vortr. hofll tqob Be- 
treiben dieses Studiums sugleieh eine reinigende und erhebende Wir- 
ktmp auf die GomOthcr und eine Reaktion gegen die Frivolität und 
Verflachung der Gegenwart, und legt zum Schluss der Gcsellschidl 
«eine Uebersetzung von , Jielgi und Sigmn, Zwölf Lieder germanischer 
Heldensage*' w. Begleitet tat dieaeiba von efaier Abbaadlnng über 
die HelgiUeder der Edda. (Bertin, Sehreed e r). — Hr. BolbnMB er- 
wiederte, dass bei aller Anerkennung der guten Absicht der Plan des 
Hm. H. aus praktischen Rücksichten würde ein pium desidenum blei- 
ben müssen. — Hr. Mahn bciianipfta die gegen ihn von Poti aulge- 
aüQle AnaiQbt, dafs Halle ab Eigennamen nichte andmea nb daa 
^ dentscbe nomen appelL Halle eei: naeb dem Teraammfamga- nnd Ge- 
Bcfa&ftslokal sei die Stadt nnd die HaUofcn benannt worden. Hr. M. 
hielt den oeltischen Urspnmg des Namens mit der Bedeutung ,,8alx- 
Btadt** fest. Der Name des Flusses ist jedenfalls der urspTfinglichate, 
wie Flnwnamen überhaupt am conservativsten sind: dass von einer 
gans proUematiaeben HaUe, die beiapielaweiae in Halle a/B. bis baota 
noch nicht existirt, Stadt und Leute genannt werden, sei undenkbar: 
aamantliob aber ancb, dass die Endnqg «» fOr daa eine WortUallora 
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mit breitem o' gesprochen werden unci ^^n Accent tragen solle, fast 
chÜD&riscb. — Der Schriftffihrer macbte Mittheilung yon den Concur- 
rensarbeilen für das von der Gresellschaft ausgeschriebene Stipendium : 
et nod von 8 Veiftnera 10 vendiiedeiie sum Tbeil umfiragreiebe Ar> 

beiten eingegangen; eine Bewerbung verweist auf bereit;; der Oeffent- 
lichkeit übergebene Schriften. Dieselben sind an den Vorsitzenden, 
und demnächst an einzelne Mitglieder der Gesellschaft xur vorläufigen 
Begutachtung übergeben. 

139. Sitzung vom 9. April. Hr. Giovanolj machte Mittheilung 
ftber Oriogoire, GooiMi» m 1 Mto par TModoi« d« BaaTÜl«, imd Iw 
die Hauptsoene dessdtieii; du Stfldt ginbt, gegenOber der hemolMttd«i 

Frivolität, Zeugnis» von einem geläuterten Geschmack, und hat auf 
dem Thfälre francftis ungeheuren Erfolg gehabt. — Hr. Mahn sprach 
über italienische Dialekte, namentlicii den neapolitanischen. Man iuuio 
aoid., Diilal- und sdditftiittiMlie Didekl« intanciMideD; die «ntofoi 
(9 Tmcbiedene Mundarten) «otfemen tidi «m wd lM teo von Latami- 
?chen ; nähern sich dem Französischen in der Ausspr. des u, eu und 
nasalen n. — "Von der zweiten Art (6 Mundarten) liebt der Floren- 
tiner Aspiraten und rauhe Kehllaute; am weichsten ist der römische. 
Die «adlidMii (4 Ii andwtm indnaiT» die saidioische) UMmi d«i täfark- 
sten Gegaimts an den oSrdlkiimi, zeichnen sich naraenHidi durch Vo* 
caldehnungen ans. Der neapolitanische Dialekt ist offen, stark, klang- 
reich, fast singend; spnVht die Anfangsconsonanten sehr stark, bringt 
viele Verdoppelungen im Inlaut vor. £r hält das lat. e und o (staitt 
ie «nd ue) fest, hat dagegen di« lelsiwen Laote alt Debanngen ia gros- 
•en Umfange; o und u gehen im Anlaut in a Uber; zwischen zwei 
Vocfile tritt oft ein j — 1 löst sich in u auf und geht verloren, b und 
d weihseln mit v und r zu Anfang; mb und nd mit mm und nn; fi 
wird zu ci, bi z« ghi u. s. w. baromtliche Wandlungen wurden mit 
MMnidMD Beupieka belegt, ttod ah Pivbe «iae üeberieltang der 
enton Stanze des befreiten Jerusalem galeSM. Das lateiniMlM Bte- 
TTicnt herrscht in BezuG^ auf Stoff und Form vor; ob opci'^phf' FlempntP 
vorhanden, ist nicht sicher: f:riechi8che sind gering vertreten; was 
arabisch da ist, ist auch aligemein italienisch geworden. Die Nor- 
mannen kamen ent, nadideiB der Dialekt gant ftat geworden ; die Spa- 
nier licBsen einiges zurück. Der Warteehatz verdient noch genauere 

Durchforschung; wfrd dicsf art^epfellt, so werden eirh niicb iberische 
Elemente finden. Machrir hien über dpn neapol. Dialekt geben bis in*8 
12. Jahrh. Seine Höhe ist zur Zeit Manfred's und Enzio's. Das 
ante literar* Denkmal iet die Chronik dee Matiee Spüielli 1S50 (pro- 
saisch). Die Abweichung vom heutigen Dialekt ist gering. Wäre 
nicht durch Dante's Einfluss der toskaniscbe DiHk-kt zur herrschenden 
Schriftsprache geworden, so hätte sich nhnr !• ruge der neapolitanische 
dazu erhoben. Unter der spanischen Herrschaft wurde seine Entwick- 
long eebr beeinträchtigt; seitdem findet aidi nar Volkeliteratnr, doA 
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eine sehr reiche: Ctironiken, Volk sin archeii, epiücfje Gedichte- Ueber- 
seUuDgeo der liüulu, das betreite Jerusalein. Geetuntuelle Ciedicbte 
•ind in SS Blndaii «ncUsbmi (OnunnMtik und WMailNMli von Ab» 
bftte GaUiani) — aaMerdem cablreiche andere ihnliche Werke. Voll- 
fätrinf!i;rpr al^ rias c;iillianiscbe Werk ist rfris drs Archivars Pit'tro Mar- 
ifjraiKi: Notizie biografie : es cntbiilt vollstantiipi' Nachriclil üWr Leben 
und Schritten der Scfariftfitellcr. Eine Frobo des Weriu wurde vorge- 
legt — HittheOoDg wurde gcmaehi von «nor Einlaiing dir 8Ih1i»> 
speare-GeselUdiaft an ihrer «m 98. April iMTHlbsC etettfindeadon 
jihrlicbeD Genendvcnuninlii^g» 

140. SHzoog vom 14. Hki 1867. Herr Kartbe berichtet über 

das neue rassische Unferriclits^xocfz, in^^em er Btif das Universitüfs- 
Wesen näher eingeht. Danach umfassen die russiscben Universitäten 
vier Facultäten, eine bistorisch>philoiogiscbe, eine physicalisch-noathe* 
iMtiidie, ebe jarwtiaehe and eine me^dniielie^ wosv Dir Dorpftt ncidi 
ttne itir die evAngdiaohe Theolo^ huiuli&inmt, w&hrend die ortho- 
doxe Kirche ihre Getsflichen auf besonderen Seminarien, die von den 
Üniverjsitäten getrennt sind, ausbilden lässt. Die historisch-philolo- 
gi£cije Facultät z&hll acht Lehrstühle für griediische Sprachkunde, 
ftaiiscbe Spnwlikiiiide, vergleidieiide Gnunmattk, nieiiadie Littratnr, 
AUgeneiiie LHeretar, slavi^e Philologie, ellgemeine Weltgeschichte, 
nissische Geschichte, Kircbengeschichte und Theorie und Gpschithtc 
der Künste, wozu noch die Vorlesungen der Lectoren der modernen 
Sprachen koranien. Vorlesangen über Geographie werden nicht gehalten, 
dagegen sind gewjfM Vorliigt Ober Theologie (Ar eile 8tiid!i«iideii, 
die der orthodoxen Kirche aDgehOren, obUgaloriMdi. Der ftnwere Or- 
ganismus der russischen Universitäten ist den deutschen nachgebildet, 
enthält aber immerhin wesentUche Abweichungen. Der Rector wird 
aua der Reihe der Professoren genommen und Ueibt so lange im Amte, 
•le et der Ifiniiter Ar gut findet; ihm sorSeil» tlehi derUnivenitfttB* 
mth, in den auch die noeBerordentliehen P to few oren Site und Stinune 
heben. Eine Art Zwischenbehördo bildat das Dtrectorinm, zu dem 
ausser dem Rector die vier Facultätsdecane gehören, mit Competenzen, 
die etwa denen d^ Senats auf den deutschen Universitäten entsprechen. 
Die eigentliche Poliieiobrigkeit ist der Prorector, der von dem Mini- 
aterinn ernannt wird in der Fmwmi eines rrefceeor» oder eonei eines 
Bidividnnnit, das UniverriSitSStudien gemacht bat. KoUegiengelder 
werden nicht pe^ahlt. dagegen ein ünterrichtsbonorar von halbjährlich 
50 Rubeln in Petersburg und MoRkan und 40 an den übrigen Univer- 
sitäten. Das Institut der Frivatdui^uten erfreut sich einer besonderen 
B^nstigong von Seitan der Begiening. 

H«r WflUenweber zeigt an, Englisches Lehrbuch von Iromannel 
Schmidt und empfiehlt dap^elHe al? ein brauchbares Schulbuch. — 
Herr Märker macht anl eini(:;e Srh w iprjr;keiten in der Erklärung der 
Worte der Helena am i::^nde der ersten bcene des ersten Actes von 
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AH'h well that ends well, cuimeoLlich des Ausdrucks iuted sky auf- 
merksam. Weiter verbreitet derselbe eich über das Zurücktreten der 
ErsUilang bei Shakespewe im VeiMUtoin in dm aalilteii Drum, 
nad will darin einen charakteristischon Zug der geraianischen Raoe 
trlcennen , m eiche die VocUeb« der Alloo und Romamn Ar die En&b* 
Jung nicht theile. 

Herr Goldbeck macht Mittiicilungen über Pasquini dell' UoiÜca- 
lioM d«Uft llogm naliana, der den Bbgen dtt Itafiimr Mwli mmr 
«inbeitfielMii Sdirift spräche Anadmck gegeben hat. Kadi Pkaqaini 
ist der toscanische Dialect dazn prädestinirt. 

Herr Lichten st ein, als Gast eingeftihrt, entwickelt ein von ihm 
aufgestelltes bprachsystem unter dem Titel Pasilogie, das sclion 18öS von 
ttun vetAfleiilliiebt «ruide; «r bomie aber die Venannibiiig wedw 
der Notbweodif^eit noch von der proctiecbeii Dmdiftlbiterkeit de*- 
■elben recht überzeugen. 

Auf den ein8timmig<>n Antrag des Vorstandes und des Stipendien- 
Comites wird das dies^jähtige Kei0C8tr[>endiuni dem Verfasser der Ab- 
handlung Uistoire de l*etude de la langue d'ouU, cand. pbiL F. W. & 
Bnkaimaiiii mi» 8oeat « ige q irodien mit dem Anfttag», fSr die Ge- 
«ellediaft eine Abschrift der Handschrift Fonds M«nidltt (MamiMrit de 
Berne) auf der kaiferlifhen Bibliothek in Pari«» tu nehmen. 

GrescfaaftUcbe Mittlieilungen dei Vorsitxeoden schloSMS die 
Sitzung. 

Ee wurden mdlieh aaebeiebende MittlMnInagea dea Herrn Bodilon 
in Liverpool dar Ce e e lliidiaft v o r gel egt. • 

Sbakeepenre lUuetrated hy OJd Antbon. 

(Conümied.) 

Bernurdo. 
Go witb me to my cbamber, and adfise me. 
ril send ber straieht away: to-morrow 
ni lo the wäre» s£e to her sing^ sorrow. 

PeroUesp 

"Whjt tbese ballf bovmd; ibere*s netse in it TSi liard: 

A young mnn m;irri('i1 H niiin thiit'a tnSrr^d: 

Tberefore away, aod leave her bravelv; go: 
Tbe kief liaa done yoa wroog: bot, bnsb» 'tie eo. 

(Exeoot). 

Air^ ^\ ull Thal Knd's Well. Act 2, Scene S. 

I wUh to call Ibe atteation of the Society asain (see Aiciiiv f. n. Sprs- 
duB, XXXIVt 8110), and morv particalarly to ue 6gure , to which Sbake- 
apeare in tbis pRsrace, nlludes, calied AtanadaM er the Eebonnd, and Ibas 
detcribed by Puttenlxam: 

.Ye bave anotber figure wbich by bis natore we may call the Rebound, 
aliuding to the teouis ball whicb betog «mitten witb tbe racket, rebouades 
backe npiiin, and wbera tlie last figure hefore pUved witb two wordes •om^ 
Ii !ikc iiiiR ptayetb wüb oae word mitten all afike bot iwiTiag dinn 
aences as tbus. 



für (iftb Studitiiii der neueren Sprachen. 157 

Tfio maide that 8f>one married ia, soone mnrrfld is: 
Or duis beUer becaase tuarried and marred be diflerenl in one leiter. 
To prajr for yoa ever I cannot reftue, 
To pnj npoB y<m 1 tbodd you mucb «boae. 

Or as we on<'c sported iipon « conntrey fpilow who camc lo rtinnc fnr 
the best game, aoü waa bis occupatiot) a üycr and haü very big Awelliog 



U« ii biit coarae to mnne a ooaiM^ 
WhoM abankes.are bieger theo bii titjW; 

Yet ia hi« lucke a little worse, 
That often dyes before he dje, 

Where you see this wonl course and dyc, used in divqrs scnccs, one 
pving the fiebowid« upon th'other. 

The Arte of English Poesie, Lib. III, Cap. XIV. 

The worda of ParoUea, «Why Ihese baii.s boaod, tbered noiae in it,** 
rafrr to the worda morrow and 'sorrow, ased by Bertram wbich liko Äe 
words married and marred, ,be different in one letter." Paroliea seema to 
repeat this figarc in usiug the words go and so which ,be diflereut in ooo 
iMter.^ 

The readcr will perceive that the linc iiscd by Parolle«, 

A youDg man manied ia a man tbat's marr'd, 
NsenUet Uw Kim, 

The maid that eoonc married ir soonn marred is, 
oaed by Puttenbam, in hia expianatioi^ ot Uua ügur«! the Rebound. 

Paria. 

TooBger Ibaa ihe «re kippir notiwit made. 
CapnUt 

Aod too MNHi marred are tboae ao early made. 

Romeo and Joliet, Act 1, Seena i, 

Capolet alao probably idlades to the Rebound, and to the Une wad by 



Balthasar ^smgs) 
Sigh no nMwOt ladies, aigb no more, 

Men were drrpivera ever; 
One foot in sea, and one on abore; 
To one thing conatant never. 

Mach Ado About Notbing, Aa 2, Sceae 3. 

X0P02. • 

^aiUiföy fiiv a$i Harä növra dtj t^onov 
nifSrnm mp^^ftmoe Uli, 

nSlSSBTAlPOX. 

t»9 tovt' nrtuov xovpyov koxiv. nvTurn 

iXf'l -Tn(> rinv tOVS nttOftit^OVi 1]V ^fit 

JM^mnot «9t49'/utt09t nno/uvos, ^ _ 170 

ihrä^^Mfra», «Mar wvdinox' iv vavrip fUifam 

Aristophanea, OPlflSKT, 

wTbere is another work of gyace and mercy , ÜMl ts t wben any man 

or womsri being attniniprl nf Hirrli Trt'Rson, Petit TrMüon, or Felony (wherobj 
the biuod is corrupied die.) or his or her heir la restored.* 
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Plaotageaet. 

Here dit» the dntky torch of Mortitner, 
Cboked with ambttion of the meaner sort: - 
And for thoie wrongs« tboie biUer iiyon«, 
Whtdi Somertet hm» ofl^d to nj honse, 
1 doabt not but with hononr tn redresa : 
And tberefore haste I to tbe parUament; 
Eilber to be reatored kc nj blood, 
Qr mtke mjr UI the adrantage of my gooA 

1. Henry VI., Act 2, Scene b. 

•Of reatitutiona bv ParliAinent some be in blood ooly (ibat ia (o nuke 
hia reiort m htm ia blood to^the putjr stttblMl, $aA warn IbSm ■ofiMon, 
and not lo anv digi It v, inlitritMee of liiidi ftc.) and tlHb U • teitHuüoii 
Mcundum t^oid, or in part. 

Baekiagbam. 
Banrjr tb« S«v«Dtb tnooeedmg, truly pitybg 
My father'a loss, like a most royal pnnce 
Reatored me to my houours» and, out of ruina, 
Made mv naaie once more noble. Nöw his soiif 
Henry tue Eight, life, honour, name, and all, 
Thai made me bappy, at o&e etroke bas taken 
For eftr from tho woirld. Hemy VUI.» Aot s, Seena l. 

Bolingbreke. 
Noble lorda, 
Go to tbe rude ribi of that ancient caatle; 
Tbrougb brazen trampet aend the breath of pariej 

Into bis rain'd cars, and Ihiu delifor: 

Henry Bolingbroke 

On botb his knees doth kiss King Richard's band 

Aod aenda allegiance and true füth of beart 

To his moat royal person, hitbor oomo 

Even at bis feet to lay mv Rrn\s and power» 

Provided tbat my banübment rtjieard 

And laadf reatored again be treely graatcd. 

Biduttd II., Aflk 8, Seene $. 

n r SV i c k. 

Acoejpt tbia acroll, moat gradoiia lovereign; 
Wbiöi Ae right of Bicbard Hantegeuet, 
do esbibü to yoer im|jeifcj , 

Gloster. 

Well arged, my lord nf Warwick; — for, aweek princei 

An if your grace mark ererv ctrcamatance, 

You havc great rrason to do Richard nght« 

K^pecially, for tboae occasiooa 

At Elthdn>plaee I told joor migeaty. 

King Henry. 
And tbose occasions, oncle, were of force: 
Tberefore, my loving lorda, oor jpleaaare ia, 
Tbat Richard be reatored to bia blood. 

Warwick. 
Let Richard be reatored tO hii bloed; 
So ahaU bia father'a «nngii be recompenaed. 
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W inchei ter. 
Aa will the rest, ao wületh Winoheater. 

King Henry. 

ir Ricljnr<l will bf_- true, not that alone, 
Bat all the whole inheritaDoe I gtvei 
Tb«! dotb beloBg nalo Iii« boote oT Teilt, 
fnuB wbeaee joa apriqg bf UmiI toeent 

1 Henry VL, AeL 8, fioeoe 1. 

And somc hr fjencral restitutiona , to bloodf^iononr?, digoitiea, in- 
heritance, and all that was loai bjr the attaioder: and tbat i5 restitutio in 
integruo), with an addition MMoetiiMi, tiult U ahall be lawfiil for tbe perly 
lealoied and Ua hein to «ntor Stc Goke 9, lutitiiCe 

A rchb i a h op 
MjT brother general, the commoa wealtli, 
To brother bom an household cnielty, 
I ^Mlko wj quarre! in particolar. 

Weatmoreland. 
There is no need of any auch redress; 
Or, if lliero im, il oot beloogt lo jou. 

Mowbray. 

Why not to hin, in part; and to us all, 
That feel the bniises of the dajs before; 
And BufTi r tho condition of these tuoea • 
To a hctny and nneqoal band 
Upon OUT booovre? 

WeatmoreUnd. 

O my good lord Mowbnj, 

CoDstruc the times to tbcir necessities, 
And yon shali »ay indeed,— it is the tbot, 
And not the hing, that dorVi you Injuries. 
Yei, for your part, it not appears to me, 
Either from the king, or in ue preaent time, 
That you sbould have an inch oi any groand 
To build a grief on: Were you not res lo red 
To all the duke of Norfolk's signiories, 
o> Yoor noble ind right-well remember'd fiUher'a? 

Mowbray. 

Whst lUng, in boaoor, bad my Iktber lost,* ' 
Xbot iMod to bo Nvived and breetlied in me? 

i Henry IV., Act 4, Sceno 1. 

Honoor, aa, beaidea the general agnifioation, oaed imwe especiAlly Ibr 
the nobler sort of aeigninries, wherenpon ofher inferior Lordships end man* 

nors do dcpcnil, h\ perforin^nct" 'of Cugtom.- and Scn'u-es Uj thosc tliat are 
Lorda over tbon: and it seems that none were bonours originaity, bot such 
aa belonged to tbe lang, thongb « f lc rw ar di giren in fee to nofalenen (Cowel). 
Ai the Word honoui in particolarK- used to denole a more noble seignlory, 
Mowbray probably pUya upon tho word bononr osing it in ooonectioo with 
Iho word seigniory. 

B ol in gbro k c. 
These differences sbali aU rest ander gage, 
TUl Norfolk be repodTd: MptoPd be dadl bo. 
And* tboogb aino odmi^, roitorod ag^ 
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To all hU laod and signories: when he's retunid, 
Aonarle «e «nlfenfiivee hu IriiL 



Carliile. 

Tbefe bonoorable 1U7 iImiU ne'er be seea.' 

Bichard II., Aci 4, Scene 1. 



•nd fbe Biibop -ef (terfiilt |Kobil>ly pUys upon the word boDOmlile, 

if Norfolk wt re rsttond to Üt laoof nd Mignioriei be «onld be reilortd 

tO bis honour. 

äkakeapeare sometimcs makes one word both begin aud end hu verae, 

•■ b tbii pmgt^ 

Be u iboa waat wont to be; 
See es tbou wast wont to see. 

MidiwMBer Nigbt'e Drem, Act 4, Seene 1. 

King Richard. 
Wbet eonferti naof How ie*t «itb eged Qtmit? 

O ftu n t. 

O, bow that name beüts my compoaition I 
Old GeoDt, indaed; eud gaurtt in belog old. 

Bicbvd IL« Act i, Scene I. 

Viola. 

I am no fte*d post, lady; keep your purse; 
My master. not mystilf, lackä recorapense. 
Love make bia beart of fltntf tbat jou sbali lore; 
And Jet Tenr fervoar, like nr neitcr*«, be 
Pleeed in centenqi»!! Fuewefl, fair craelty. 

Twelftb Night, Act 1, Scene 5. 

A soft of repeiitkm which rutteobaoi calls Epanalepsis or tbe Echo aouitd 
end tbni deseribe««— 

.Yp liavp nnnihnr "qnrt nf rt-'pcf ition. when ye makf otis- wnnlc botb be- 
ginne and end your verae, which tberefore I call the slow retouroe» otber» 
wiae tbe Echo sonnd. et thot: 



Mueb noBt be be beloved, that loteth mneh, 
Feare many most be Deedi, wbom nany feare. 

ünles« I call bim tbe ecbo sound, I eonid ttOt teil wbat name te gite 
bim, uulesse it were tbe slow retorae** 

The Atte <tt Eqglub Feene, Lib. la, Gbap. XIX. 

Wineheiter. 
Ho« now, embitiooi Humpbiyl irint meam thb? 

Gloacestcr. 

Feei'd prieaty doat thoa command me to be ahut out? 

Wineheater. 
I do, thoa most uaorping proditor. 
And not proteetor, of the hing er reabtt. 

Gloacester. 
Stand back, thon manifeat conapirator, 
Tbou tbat coQtriTedst to murder our dead lofd; 
Tbou tbat giveat wborea indnlganoef to ain: 
III eaaM Ibea in tb^ broed eerdinePt hat, 
If thoa pcoOMd ia Ilde llqr inaolence 

I Uemy VL» Act 1» Soeoe S. 
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In this passage Shake»p«»Ti» probaUr -tVrs to one of the infamou» 
koaaea iDeotione«! Inr Coke S, lB.«titute 205 Archiv f. n. Bpracben, XXXIX.) 
called'tlie ^^ardintrt ti*t, for Gloucerter w the Bishop of Winchestpr 
aftenrards cardinal — „thou givest whorc« taduigenues to sin« and 

canTEu thee io thy broaU cardiDaFf k*t*Mid the Carünari hat m 
lik« tiM Bov^ hsMl one «f ' 



the hifawtnt hani wbicbvere permiiled. 



Warwick. 

Aod am I pterdou'd at ÜM lar with ahane? 
Sbame on hiiiuelfl for wx doert it booMr. 

8 Bcoiy VI.| A«t 9, Scane 8. 

Oxford. 

Mo, Warwick, no; wfaUa Iii« iqthoMi this arm, 
This arm upbolds tbe howe a Laaeester. 

8 Btarj VIn Act 8, Soeoa 8. 

York iiiiinot speak, unless he we*r a crown.— ^ 

A crowtt for York; — and, kwd*. bow iow to bim. — 

Hold von hia haoda, whOtl I d<i aet it on.- 

8 HcBcy VI., Act I. Saane 4. 

King Henry. 
Yea. there thou makeat me sad. and makest u»e sin 
In envy, that mv lord Northumberland 
Sbould b6 the father of so Waat a son: 
A son wbo is the theme of hawwra tongna. 

1 Hcwjr IV., Act 1, Seena 1. 

P r 1 n c e 

Thal Joliua CsBsar was a ian>i>u$ man; 
With what his raloor did anrieh hia wit, 

H i 8 w i t set down to niake hi« ^alour live : 
Daath makes no conqaest of this oonq^eror: 
For now ha Inai hi ftme. thongh not in life. 

Richard III., Aa S, Soeoe 1. 

Tha liaamue, thal some falber* feed ajjon, 
Is my atriet ftst, I mean — my cbildren« looks; 
And, tharain fastini;, hast thou aude m< gaunt: 
Gaant am I for the grare, gaunt aa a grave, 

Wbose boUbw womb inherits nooght bot ocoaa. 

Biebara IL| Aat s, Daama i> 

Scarce had tlu> sun (Irlrd np the dewy morn, 
And scarce the beni gone to läe bedge lor »bade, 

Whan Crtheraa all in love forioro. 
A lon}}infT tarrinncc for Adonis made, 

Under an o«ier growing by «,b«"«'ok, 
A brook. iiaia Adon oaad to «ol Jus spieen. 

Tbe Fassionate rilgrim. 

In these passages Shakespeare roay ose tho fifrnrc callcd the Redouble, 
a sort of repetition, aays Puttanham, •wben wah tbe »ord by whicbyou 
finisb your Tarse, ye begin tha oaat* (See Aidur £ n. Spwehe^ JUULYUI, 
418.) 

Lewis. 
Tbe shadowof your son 

Becomes a sun and makaa yoor aon a shadow. 

AicUr {. n. Bpncbsn. XL« 
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King John. 
How oft the sight of meana to do ill deeda, 
MakM d«ftdt ili dooe! Klag Joha, Afl» 4, SetM S. 



Be now as prc«^igHl of all dear grace 
As nature was tn makmg graees dear. 

Low» Uboor'i Lmt, Afll i, Bvmm I. 



M R r i 

Tbsfc laK )• BiroD, tb« wanj mad*cap lord : 
N«l m word bol • jail 

Boy«! 

mrj j«lt bat B wortl 

LoTe 8 Labour s Lost, Act 2, 6cene 1. 

Biron. 

Let US once lot4 »«r oatba to find onrselTet, 
Or «be we iot* ovrieWes to keep oor oatht. 

Lo?e'a Labour'a Loat, Act 4, Scene 8. 

Lacio. 

Sir, I know bim« and 1 Im Un. 

Duke. 

Love taUu with b«tter knowledge, and knowledge witb dearer lore. 

Lacio. 

CoBM, in, I kno« «hak I know. » 

MninM ibr Maann, Act i, Seaaa S. 

E c « !u s. 

One, that, abOTe all other strit't;:^, cootended especialij to koow bimself. 

Duke. 

Wbat pkaiara «aa ha gntn to? 

Es Ca I US. 

Ratber reioicioe to aee aootber merry, tban merry at anv ibing 
wMdi profWd to onEa bin rejoice: a eentltiman of all temperance. 

Meaaure For Meaaura» Act 8, Seena S. 

Is Mcroandy aaw I tbis Loq^niUa: - 
A man of sovemgn parts he i» erteemM; 

Well fitteii in tlie uns, glur'iQas in arms; 
Notbing becomes bim iiij that be would well. 
Tbe only soil of lus fair vir tue's gloia. 

(If vjrtuc's gloss will st.iin with any ?oiI,> ^ 
Is & £barp wit matdl'd witb too blunt a wiil^ 
Whose eoga batb power to cot, whoae will rtill 
It «bonld noM spare that oona witfatn hia powar. 

Princesse. 
Borne merrj mocking lord, belike; is*t so? 

Maria 

Tbey «V *» vottf that OMMt bis hnaowa know. 

P r 1 n c e 3 8 e. 
Sacb sort lived wita do witber aa tbey grow. 
Who ata the lOifc? 

Katherina. 
The voong Domain, a wall-aocooiplitb'd youtb 
Of all, that virtaa love, for virtaa lovod: 
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Um% poirar lo do moit barm, Jeaat knowing ill; 
For M faalh wit to null» ■n in tlitpe good, 
AaA «llftpe to um grace thoutrb ho bad no wit. 

Love's Labour'a Lost, Act 2, ßcene 1. 

PolonjouB. 
Mr and rnadaxu, to expostalate 

Whflt ranjesty ahould bo, what duty is, 
'Wby daj is day, night night, and time ta tinw, 
Were notbing bot to waate night, day and tiM> 
Tberefore, sine« breyity is the »oiil of w\t. 
And tediousness the limbs and outward Üounsbe*, 
I will be brief: joor noble aon ia mad: 
Uftd call it; for, to define true madneaa, 
Wkit ia*ft Mit to be nothing eise bat mad? 
Bot kl tbat go. 

More maller, witk leaa art. 

Poloniout. 
MadaiD, I swear I oae ao art «t all. 

Tbat he is mad, 'tis true: His true 'tis pityj 
And pity 'tia 'tis true: a fooiisb figure; 
Bvl wrawatt it, for I will ose no art. 
Mad let u« grant h]m, tben: and now remaloi 
Tbat we fiad out ihn cause ut thia eifect, 
Or rather aay, the cause of tliia defect, 
For tbis effect defective comes by cause: 
Tbns it remains, and ^e remainder thos. 

fiamlot, Aofc % Setoo f. 

»Te have a figure wbich takas a couple of words to plav with in a veno, 
and by miüting thera to ohange nn i shift odp into Otben placa tbaj dovacy 
prvtily eacbange and shift the sence, thus: 

We dwell not here to buUd ua boures, 
.\ii(J balles for pleaaure and good t-hean: 
Bot ballea we bulld for ua anid oars, 
To dwell in Aera wbilest we are bere. 

Meaniog tbat we dweU not here to buUd, but we buiid to dwel, aa we 
Bio not to oalo, bot oate to Vn% or tbosi- 

We wub not peace to maintaioe cruell warre, 
Bot we make warre to maintaine us in peaoe. 

Or tbot: 

If Poode be, as eome bave seid, 

A apeaking picturc to the eye: 
Theo is a picture not deoaid 
To be « Biuot Poeäo. 

Or «• tbo PhSoeophor Muonbia mole: 

Widi iileaaare if we worke unhonestly and Hl 

Tbe pieasure p^eth, thf> bad is bidetb still: 
Well if we worke with travaiie and with painea, 
Tbo pyao paiaotb and still tbo good lOBiaiaai. 

A wittie fellow ia Bome wrote onder the Image of Cssar the Dictator 
ÜMia twD «tiaea in Lotine, wbicb bocaiuo tb^ are apoko by tbis fignre of 

11 • 
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Count«rchiinfi;e I bave tumed into ooapk of Engtiah fene* well keepiag 

the grace ot the figure. 



Bratot Ibr OMÜng ort of Uagt, im fint of Cootols past, 
Omkt Ibr eulnig CoanU oat, ii of onr longa the Utt. 

Cato of any Sena'our nnt onolv the gravest but also thp prompteat and 
witüest in Kay dvillü-coDe . cnisliklng greaüy the eogroaaing of ofBcca io 
Borne Ibal ooo nsn sbould heie many at once, and « gnSb mmbor goe 
withont lliat wäre m eblo aen, laid tims bjr Coonterchaoge. 



It seems ?oar ofBoes are rexy Iittle Worth» 
Or Tcry rew of you worthy öf offices. 

In triflet eamett aa any man cao be 
In «MCMMt auitlan vo Midi trifler ai hao." 
Tlie Afte öf Eogliih Poeno» Üb. IH, Ckap. ZIX. 

Shakespeare snmntimes uses this fipurp Antimetsrole or the Counter» 
cbange, aoü in some, at least, of the few passages my loeroory has enabled 
me to qaote, he takes a couplc of words to pUywith a Terae and making 
tbem to change and sbifl one into anothcrs place exchange and shift tbe 
sense, for example: dear grnce, gracvs üear; do ill deed«, deeds ill done; 
not a word bat a jest, ana erery jest a word; lose onr oatha to find oar- 
selves, lose oarsf'Wes to keep oar oatha: end Poloniotu aaya 'tis tnie 'tis 
pity; and pity 'tia 'tis irae, — ,and be aAerwards calla it a fooliab fiffure.* 
rolonious says moreover farewell „it", and I huve therefore tliought il pro- 
bable tbat be ma,y refer to an alteration which ia aometimea maoe by rab- 
beting of a aillabfe or lettw from the bepnaine of a word, aa to aay twixt, 
for betwixt; gaiasay for againegay; III for evill ; forPolouiüus ^.lvs 'ti> for 
it is, using 't for it. Shakespeare often altera worda in ttüa way, most fre- 
qnentlyt Ftbtak, m Lote*» L«boni''8 Leat, Ibr caiaide: 

Armado- 

Sonae obacara preoedeaca that hath to fern bpm saln. 

Lovc's Labour's Lost, Act S, Sceoe l. 

Armado. 

Chirrak! 

fioiofernea. 
Quai« ehirrahr not »irrab? 

LofeTa Laboor^a Loat, Act b, Seane 1. 

Armado. 

Art8>mao, preambulate, we will be ainguled from tbe barbarooa. 

Lova'a Labou^a Lott, Ad A, Soao« 1. 

Biron. 

What, af« tbere bot thiae? 

CoBtard. 
No»-airt bat it ia vara fine, 
For eveiy ono pursents three 

Love's Labour's Loat, Act 5, Scene 2. 
Therese tby gaerdon; go. (GiTuag bim a ahflling.) 

Costard. 

Gardon, ü aweet gardon! better than remuneratioa, a Ueven penoe 
farthing better; moat aweeC gardon! I will do it, air, in print. Ctardoal 
Bemane r ationl Love'a Laboot'a Loct, Act S, Seena 1. 

Holofernea. 

Ue draweth out ihe tbread of hia verboaity tber than the staple of Ua 
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argumMi. I abhor loeh ftaatieal phantaBimes . sodi U80ibable:^yati,B'|pTiii-^' - 

defHse compftnion"» ; such raekera oi orthographv. «s to speat-^ealjr-gfiCri 
wheo hti »buuid t&y doubt; del, when he should pronounce debt, — d, e, 
b, t, not ü, e, t: he depetb a ealf, cauf; half, bauf; neigbbour voca- 
tor neboar; neigb abbreviated ne. Thu it abhominable, — which be irould 
cafl abiboHHoablet it inmDoateUi me of iunnie: anne intelUgia, domlne? to 
maka flMÜQp lonaüa. Loft*t Labooi^ Loit» Act », Scan» 1. 

Biron. 

How mach is it ? 

CoitarU 

0 Lord, SIT, the partie» tbeniBelvee, the artor? , sir, will shew where- 
antil it Uotb amoanti for my owa pari, i am, as they aay, bat to par- 
faot OM auHi, — a*aB ma poor aaan; Pempioa tlia gttaX, dr. 

Biron. 

Art tei cne of tha «orthias? 

Coatard. 

Tt plaaaad thtn lo lüak me wortby of Fompion tbe ereat; for idaa 
owti part, I know not tha depree of tlir ^rnriby; but 1 am to stand 

for him, I,ovf''.<< T>riho'.ir'!s T.o^t, Act d, S>cene 2. 

The luaoy ways a maker may alt^r his words are thas desoribed by 
Pattenham. 

,A Word as he licth in courwf» of language ig many wayes fipurtd and 
tbereby not a littk altcrcl in sound, which conaequently alters Uie time and 
harimmia of a mevter as to the eare. And this alteration i» somctimes by 
adding somettmea by rabbating of a ^illable or letter to or from a word 
either in the beginning, middle or ending joying or injoying of aillables 
and Iett»rs suppn-BhiDg or eonfounding ihoir sieveral «oundes. nr by mts- 
plaeing of a leuer, or by cl«are ezcbange of one letter for another , or by 
wrong ranging of the aceent. AtMl yoor figarei of addiliott or mfpltia b« 
threc. v;>]r! Iii thr- hrrr'mmnfi , as to My: I— doon, Ibr dooo» «ndangor, 
for danger, embol<ien, für holden. 

In tbe middle, as to «ay renTCrs, for revers, meeterly, for meetly, goldy- 
lockes, for goldlockos. 

In th'end, as to say remembren for rcmembre, spoken for spokc. Aod 
jovr fignraa of labbata b« as nany, vidal. 

From tbe beguunng, at to ny twixt for bctirixt, gainsay for againe. 
tay: iU for eviU: 

From tbe middl«, ai to lay paramitpr Ibr pannanlrr, povratjr for po- 

vertie, »ovraigne for sovoraigne, tanc für takcn. From tbe cnd( aa to la- 
mome for moming, bet for better and f>ucb Uke. 

Toor flwallowing or eating np onc leUer by anotW iswhm tiroiroirels 
meete. wb^rpof ih'onfin soand goeih into ptber, aato tay fiir to attaine t'at- 
taine, for som>w and smart »or* aad smart. 

Tour dtsplacing of a »illable as to aar deder Ibr deetre, fier for lire. 

Bv ( Vart < x ! singe of ono letter or sillublc for nnother, as to .«ay ever- 
rearc for evennore, wrang for wrong: gould for eold: fright for fraight and 
a hondred moe. wbich he commonly rounsed and strained to make nme. 

Wv wrOng ranging the acrmt of a sillable by whirli mpnnc ,i short 
aiUable made long and a long short as to say soveraine for sov^raine: 
gltatioai for grtftiona; dndnre for enddra; Saldmon for Stflomoo. 

These ninny wayes may our maker alter bis worde.-«, and sometinits it 
19 done for pleasure to gne a better sound, sometireies upuu nvcessitie, aml 
to make up tbe rima< Bat our midter nnut takc bectl that be b« not to 
bold apadaUy in axchuf^ of ona letter for another, for imleaie oraaU apeach 
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and cufltome allow it, H ts a fanlt and oo figure, and beeause Umm be 

Tbe Arte of EogUab Poesie, Lib. lU. Cbap. XL 
York. 

To teil tbee whenoe tbuu oamest, of wbom derived, 

WM0 akan* enongl» to ahAme tbee wert tboa not sbameleBs. 

3 Henry VL, Act 1, Sc«ne 4. 

Firat Soldier. 
Half «Ml ia mstch wall nade; mftteh «od well nake it. 

AlTa Wdl. Ad 4, SetM I. 

N o r t b u mberland» 
Believe oie, noble lord, 
T am a stran^er bere m GloiteraMr». 

These bigh wild hl)h. äun! rour;;!! utieven v^ays, 

Dratr out our miles, and make tbem wcansome; 

And yet vour fair diaeoane batb been aa sugar« 

SAakinK ^^^<^ h^^rt) wny <!weet and delectabk. 

Bat I Dtithmk me, what a weary waj, 

FVom Eavenspurz to Cotswold, wfll be foatid 

In Ro«s and Wifioagbby, wanü'np yonr comptnj; , 

\Vbicb| I prote&t, bath very mucb beguikd 

The tediooaneM and prooess of mj trarel: < 

Bat thdra ia aweetcii*d iritb the l^pe to bare 

Tbe present beiwfit, wbieb I poraeea: 

Ami hope tn joy, is little in jov, 

Tban hope enjoj'd: by this the weary lords 

8baU nake tbär «av fean abort; aa oMiie batb dooe 

By a^bt of wbai I hat«, jvat noble cooipettjr« 

In these (Mwsages Sbakefpeare u.«es a fipurc \\]iir]i I^ittenham Miys tbe 
Lattaei call Traductio, and I tbe tranlacer, which i« wben ve turne and 
tranlaee a word into manr aundn- shapes aa a Tailor doth lut gannent 
See Arclnv f n. Spraclien,' XXXV in 

Shakespeare ölten uses ibia bgure •turuiag* and «traolacing" a word into 
miDj aundry äbapea aa a nonn. an aiycetivet veff> Ac. 

Roloferaea. 

I will »ometbinp afTrct the Irtter. for it argues facility. 

Tbe prejrfol prioce«» pien-ed and prick'd a pretty pleanng pricket. 

Love*i Laboui'a Loet, Act 4« Bcwa t. 

Sbakeapeare in tbia fauaage, «filla hia rerae wHh wofda begi iMiia g all 

witb H letter,-* an l hu probaoly refera to „Tautolopa" or tbe Figtirp of 
seife aayine; (see Archiv f. n. Sprachen. XXXVIll. 77.) for Hobfcmes 
Mya. will aoOMlhing aflect the letter, for it arguea facility," — and be 
Iben lills bis vcrsp witb worda «II beginning wiib uie letter P: (-which bap- 
pens to be tbe initial letter of tbe oame Puttenham) and Putteohüni in tiescrib- 
ing tbia figare aaya .it is wbere our makcr takes too mach delight to fiJI 
his verse wiih wordes beginning all with a ietter,* — and afterwarda that, 
— such composition makes tbe mectre roooe away smootber, and paroeth 
from tbe lippee wiib aMire facti itie. 

Arroado. ' 
Bv my sweet soul. I mean setting tbtc at libprty, enfroedoming thy par- 
son: tAOQ wert immured, reatrained, captivated, bound* 

Love*s Laboor^i Loet, Act S^^Scene 1. 
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Natbaai«!. 

^ I dM «mMTM Am quondam day wHb a compaoion of tli« krag's , wbo 
N iBtttaUd, nomiDStttd or «alK^d Don Adruoo de Annado. 

Love's Laboora Loat» Act 6, Soene 1. 

KlDg. 

Thea for ibe place where; wbere, I mean, I did encoonter that obaoene 
amd most preposteroug event, thut draweth from ny anow-white pen tbo 
«bon-colonred ink, wbicb tboa bere Ti«w«at, •orveyeti or »«eaU 

ImTi läbouTB LmI» Im 1, Setm 1. 

TOBCllltOBC 

CSve nw ymt haadi 'Art tboa kwaad? 

Willita. 

No, air. 

Tooehatooe. 

Then Icarn this of me: To bsve, la to hav? : For it is a fi^urc in rhe- 
toric, tbai dnnk, b«iDg jpoured ottt of a cop into a gl^aa, bv filiiog ibe oae 
dotii «Bptj tbe otber : For all yonr fmfeva doosunt» ditl ipae ia he; no«, 
70Q an not ipaa, Ibr l am to. 

Winian. 

Which he, air? 

Touchstont'. 

Ue* air, tba( mustmarry tlüa womaa: Tb«i«£ore voo dowo» abandoOi 
•^whiebia tn thoTulgMr, le«Te,— fho aoeiety,— tvnioli in the booriah ia. 

compan)',— of this 1 v m ü I c , wliicli in the common is, woman , — whidi to- 
getber is, abaodon lh« aociety of this femak; or, clown, tbou penahest; 
or, to tby better undorataoiding; diest; towit, I kill tbee. maJce theeawa^-, 
tranalste thy life into death, Iby liberty into bondagp: 1 will deal in 
potsoD with tbee, or in bastiaado, or ia ateel; I will bandv with tbee in fac- 
tion; I will o ermn tbee witb policf ; lirill kill tbee a boodred and fifty mqfa; 
therefore trcmble, and deparU As You Like It, Act 5, Seena 1. 

In tbese pass^i^res Shakespeare probably uses tbe fignre of atore. (See 
Arcbiv f. n. Sprachen. XXXLa. 2 95.) Toucbstone maltipUe« bis apeecb by 
niatiy wordf of nne ttenve, thus, — abandon, leare; aociety, Company; female, 
woman; penabeat, «ttast; kül tboa, make tbae away:— and Soakeapaare in 
LoTO'a tiaboai''a Lost, spoaka of «that obscene andmost prepoatarons «Tont,* 

— aiul multiplies specch by u^in^^ muny words of one sense, — tbuSi «vieweat, 
beholdest. surveveat. or seeat." — and tUe Society will see <hat P ot« 
taoham apeakiog of*^ tha ignra et Stora (Archiv f. n. Sptadian. 3um.lX. 
295) sava »tbe Latiwa baving no dtia tanna to gnt him, eaUed ft bj • 
oame of event.* 

Enter Preten a. 

Valentine. 

comc, dear Proteus! Mistress. I beseech yoo, 
Confinn bis welcome with eome special favour. 

Silvia. 

His wortb 18 Tvarrant for his welcome hithcr, 
If tbis be be fon oft harp with'd to beer from. 

Valentine. " 
Miatresa, ii ia: aweat ladj, entanain hin 
To be njr feHomweervant to yenr ladyaUp. 

SiUia. 

Xoo low n miatreaa for ao bigb a sarvanW 
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Proteat. 

Not BO, swpet Irt'iy: but too meAD » serTADt 
To have a iook oi auch • worthy miitreas. 

Valentine. 
Leave off discourse of disability: 
Sweet lady, eatertain inm i >r your lenrant. 

Froteae. 
II7 dn^ «ai I botet of ; nothing elM. 

Silvia. 

And iluty nevor vpt did want Iiis mef^d : 
Servaat, you are welcome to a worthieu xmatreas. 

Froteas. 

ril die on lum tliat mjb eo bot joonetf. 

SiUie. 
Ihti ;ou «re welcome? 

Proteaa. 
Tbat joa an «octhleie. 
Tvo Gentleeaea of VerotP», Aet 2. Seaae 4. 

Äutolycus. ' 

I bumbly beseecb you, sir, to pardon me all (he fauUs I have eon> 
nütted Coyour woiehip» aad to ghre ae jonr good report to tbe ptinee dj 



Shepberd. 

Pf^jkheeb eon, do; fov we mnek oe gentle, now «e Ire 

Clown. 

Tbou vrilt amend thjr lif«? 

Aatoly cuf. 

hj, an it Kke joor good worakq». 

Clown. 

Give thy band : I wüj tweir to iho prinoe thon ort ae honeal a tmo 

fellow as aoy la in Bobemia. 

Sbepberd. 

Ton »ey aay it» bnl not ewear it 

Clown. 

Mot swear it, now I am a gentleman y Lei boora and fraokito» aay it» 
III ewear iL 

Sbepberd. 

How if it be faUe, son? 

Clown. 

If it be ne'er so false. a true gentleman may aw^nr it in the behalf of 
bis friend: — And l'll swear to the princ«, tboa art a tall fuilow of tby 
banüs. and tbat tbou wilt not be drank; but I know, tbou art no tall 
fellow of thy banda, and that tbou wilt be drank; but Iii ewear it: 
and I wottld, tbou wouldat be a tall feliow of thy banda. • 

Antolyeaf. 
I «iU prove eo^ lir, to nqr power.' 

Clnwn. 

Ay. by any means prove a tall fellow: If 1 üo not wonder, bow thou 
dereat Tentnra to be drank, not being a tall fellow, trust me not — 

Winterte Tale» Aet fi» Seena S. 
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Skakeape&re, •onMttakM, M in tbese pauaces, us«« or refers to tbe 
figur« railed MaioM or tba DiMbler. «od thut aeacrib«>d by PatlenluHB. 
•If yoa dj aitiii ih md iblNMe a thing by way of ppight or iMlieB. M ft 

were to deprove it, such cp^Hch in by tbe figur«^ Mcioait or tke düsblor 
•poken of owcalter in the place of senteotioua figures. 

A great moantame aa bigge ai • molehill, 

A beavy bartben nerdv, a« a pound of fetben. 

Tbc Arte of En^rHsh Poesie, I.ib. 111, Cbap. XVII. 

•After Ibe «Tancer foliowctb tbe *bb«aer workiog by worde« and by 
( w ntonoe e of oalonMlmi or dtattnation. Whmnpon we call bim tbo IKe- 
ablrr nr ficmre of Extenuation: and tbl» evtenuation 18 uied to divers pnr- 
poae« , sometimea for tnodeatiet aake , Mn<i to avoide the opioion of arro- 
gaooe spoabiiig of omoolvet or of om, m be tiiel diiaUod binndfe to Ut 
nietroaeo, thas: 

Not all the tkill I h«ve to «peak or do, 
WUeh Kttlo it Godwot (tat love qiirt:) 

Livr!nnd nor life, and put tbeoi botil tberelOr 
Can oountnfette tbe doe of yonr deeart 

It niay bo alao doM for denite to bring our adveiaanea in oontempt, 
he that njd by «M (ooamiondied for « «crjr bimvo aoMior) diaafaüqg bim 

acomfoUji Ibas; 

A jolUe man (forsooth) and fit for the warre. 
Good at band grippea, better i« figl t h ferro: 
Wbom brigbt irei^pon in abew as it ia «aid, 
Tea hia ow abada, batb oAen moid aftiida. 

The aobCiKtae of tbe aroAb Hotb in tiiei« Latina «ordoa enunot et oomi- 

nna pagnare. Ahn we nse tbls Wind of Extcnmition -w-hen wr take in 
hand to oooofort or cbeare any perillons enterprifse, makinc a great mat- 
ter ac ame amall, and of litl'e difBonllie. and i» mucb uaed by captainea 
in ihr: warre, when they (to gire eourage to their souldlt^rsi will seeme to 
disable thi> persona of tbeir enemies, and abäse tbeir furce^, and makc 
liebt of everv tbink tbat might be a iliacoaragenient to tbe attcmpt, as Ilan- 
|UOal did io )ü» aration to bis aouldiera, when they ahould rotne to passe the 
Alpea to enter lii^ , anif for »barpnf^ae of the weather aud st^^epnesae of 

tbe mo^intftines ibfir Jicarts hr^rnn lo fHilc tlicin. 

>Ve ose it agmioe to ezcuse a faait, and to make an offence seeme lesse 
than it ia, by ^ring a terai more fkvottrable and of lowe vdMneneie tban 

the truth requires, as to eay of h prrnf robben . thnt it was but a pilfrv 
matter; of an arrant ruffian tbat he ie a tail fellow of bis bands: of a 
prodigall foole, tbat be is a kindfbf'artad akao: of a notorious anthrift, 
a lastie yonth, and such üke pbraoo! <r extenuatinn. which fUl more aptly 
to the ofBce of the fipure Curry faveü before remembred. , 

And we ose the like tt-rmos by way of pleasant familiaritte , and as it 
were for a conrth- manner of nc'erb witb o» mBt or infenonra, as to 
oaD a jooBff gentfewonan Midi rbr Mary, Neil for Einer r Jack for Jebn, 
Robin for Robert ■ or nny otluT lik«' n(Tocli'd terint"« npoken of pleasurc. 
as in oor triunphals callini: himilarly upou our Mtise, 1 calleJ her Moppe, 

Bot will you weet 

My b'ttle muse, my prettie moppe: 

Tf 'wfv siiall n}gs.ten ehang» oor^eleppet 

Chose me a swe«t. 

Ünderstanding by this word Moppe a litle prety Lady, or tender yonng 
tbing. For we jII Htle fishea, that be not oomo to' tbeir feil growtn 
moppes as whiting moppes, gocnard moppet* 
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Also glich tenne» «re ustd 1 be giTen id derision and for a kind of 
contempt, »3 when wo •«? Lordiof for Lord, and m tbe Spaniwrd that calieth 
Ml Earle of raidl revemie Contaiinio. The ItaKta cdkA Om paw« man, 
hy contempt povornrhio, nr ]irivrrinn, the Utile beaat animalialo or ammsU 
nchiot and »uch like dimiuutiveis apiK rteioinp to this figure, tbe Diaabler nwre 
ordilianr in Oth«r IwglMges lliaa in our vulgär - 

llie Arle of £iigliali Foomo. JUb. lH, Chap. XIX. 

,If moderation of wonl^. lern! to flattcry, or SOOthinp, or Pxru^ing:, it is 
by the figure Faradiastole , which thereforc noihing impropcrly we cail tbe 
CfuiTf-ftvfdU «8 trhen n« nake tlie bfwt of a bad tbing, or tarne a lignifr- 
catinn to tlir inorp plnn-^ihle -rnre ; .1?, to chII an unthnft, a liberall genlle- 
man, tbe foolish-hank, valiant or coaragious : ihe niggard, thriftie; a great 
riot, or ootrage, an voutbfbl pranke^ and such like tmnM: moderatmg aad 
alMUtilie tbe foree of tbe m«tter bv crnfl, and for a pleaaing porpoae.* . 

Tbe Art^; of knpVmh Poesie. Lib. III, Chap. XVII. 

I bave alreach' referred to S hakeapeare* uae of tüta bgure tbe Diaabler. 
8oo Archiv f. n. Spndian. XXXI^L 289>. 

Maria. 

That qaaffin;: anr? drinkin^r wiH nndo ynn ; 1 heanl niy lady talk of it 
TMterday; and ol a loolish knigbt, thut }ou brougbt in one night ber to be 
her wooor. 

Sir Tobie. 
Wbo^'^ Sir Andrew Agoe-cbeek? 

Maria. 

Ay. he. 

Sir Tobie. 
Btft teil e man et eDy'i in lllyri». 

Mari«. 

What^a tbet U> tbe pvpoae? 

Sir Tobie. 
Wliy, he has tbree thouaand ducats a year. 

Maria. 

Ay; but be*ll have bei «year in all tbese ducats: be'a a verj- fool, 
eed » prodigaL Twelfth Night, Act l, Seen« S. 

Gloncester. 
Rancour will act: prou I prelate, in thy ftoe 
I see thy furj'; if I longer stay;^ 
We «baU htma our anaent bickeringh 
Lordinffi nBewell; and aay, wben I am gone 
1 prcphened IVance trill be lost ere long. 

2 Henry VI., Act 1, .Scene 1. 

Silvia 8ays siie is too low a miatress for ao bigb a »ervant and Pro- 
tons aayg be'is too ro^ui a aervant for to bsve a look of tacb a wortby 
mistTCfis and V«lentino reqaestx them to leaTe off disronr^o of disability, 
and Puttenbam in dencribing tliis figure the Diaabler »a^» it is used ,to ai- 
ven pllrp08e^ sometimeA for modt>stie's snke, and to avoid tbe opinion of ar- 
rogance, «peaking of ourselves. hs Lc tbat dirabled himselfe to hia Httatfeai" &C. 

Autolycua »avs, ,1 hutnbly beaeech ycu. sir, to pardon me all ÜM faulte 
I bave committeti to your worsbip, aad to give nie your good report to tbe 
prince nay maater« and tbe Clown aaya,-'! will awear to tbe piince, tbon 
art a tall feUow of tliy handi and that thon irilt not be dnink; bot I know 
tbon art ao tall fellow of thy handa, and that tbon «ilt be dmnh,* 
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aad PollaikMan rays, we dm it (tlie Dimbler) to ncoMi » f ftul t , rnid to 

make an offerrr rcTrip If-se than il \$, \iy pivinp k ternic nioro fHvouraMe 
and of let&e vcbeinencie tban tbe trotb reqaires «s to «ijr of a gre«t rob- 
b«i7 tbat it wm but a pilfVy niAtter of «rnuit rsfliui ihnt be w a tall 
fello« of hi<; hanc!». PutteobaiD tues tlm 0X|)fMHOii good man of 
voiir liaiids' m hia liescnption of Ironia. 

.\c (ioe likairia« diMOttbfe, wh«o ye vpeakc in deriaon w nockeri«, 
and (bat maj be nianv waies: na »ometime in sport, «ometiine in uMrnest, 
and pimilr, anH Np«>rifv, and plcasantly. and bittcrly, bat firat by tbe fi^ure 
Ironia, wMch wc chH ihe ilrvemock: äs he that said to m bragglnc l^nftian, 
ibat tlirejitened he would kill and slav, oo doubi yoa aro a ffooü man of 
yottr handa; or, at it was laid by h Frencib kio^^ to Ofi« that firaide hia 
reward, uliewinj» how h--^ h:\<] In iic rut in tfie face m R certatn battiH fnupht 
III bis ^e^vic^: Ye luay see fjiiotb ihe kiug, w hat it i* to ninne backwards. 
The Arle of Euiflish Poesie, Lib. III, Chap. XVtll, and «ce Archiv f. n. 
Sprachen XXXVII, for a similar expreasion. — „proper fellow of my hands.» 

Glouc^-titcr evidontl/ uses tbe word lonbngi for lords «in derisioa and 
for a kind of flontampt,«— M it ta ntad br Fntteabani in Ua •doeriptioB ot 
Um DiiaUar. 

B e n t r i c e. 

Foni words is bot fool wind, and foul wind is but foul bffflttb, 
and foui breatb ia noiaoiB«; (bmfore I will depart unkiued. 

Much Ado Abont Nothiog, Act bl Semm 2. 

Fori». , 

He eat» notbinjr bat doves. love; and that Krce l^ bot hiood, and bot 
btood bMola bot tboagb4«t and bot tboasbts b«g»t hot deeda, and 
bot do«da w bft. Trailoi and Oi«arida, Act Seen« 1. 

Citisott. 

Heraids, from ofT cur towers we might beholdt 
From first to last, tbe onset and rctire 
Of botb yoor anniea! whoae oqnafity \ 

By our best cyes rannot he rensnred: 

Itlood hath bought bloo«l, and blow« bare »nBW<>r°d blows; 

Strength matchM with atreoetb, and pofw oenftimtfld pove/t 

Botb aro alike; and boih aUke we like. 

One nraat prorc greatest: while tbey weigh ao even, 

We bo(d oar to«» Ibr naitbert jet for both. 

King Joba, Aa 1, Seena l. 

Clown. 

I am oat of ftienda, madam ; and I bope to bnve firiendt for my «ifo^a take. 

Gonntoaaab 
Socb fricnda nve dnne enemiea, koav«. 

C 1 o w i'i . 

You are aliallow, oiadam; e'en great tnends-, for tbc knave« come to 
do that for me, wbicb I am a-weary of He, that ears my land, spares my 
feam, nrrl pivps mc ]esve to inn tbe crop; if 5 ' is cuckold, lip> my drudgf : 
He, tbat comlorla my wife. is tbe cbcrisher ot iny fle&b and blood; 
be, tbat choriabeamy fleab aud blood. loveamy flaab and blood; 
be. tbat loves my fleab and blood, is my friend: ergo, be tbat kissea 
my wife, is my friend. If men coald be contented to be wbat tbey are, 
there were no fear in marrlage ; for young Charbon tbe puriUn, .ujt] old 
Poysnni tbe i^nist , howsoe'er their bearts are severed in relieion, tbeir beads 
are botb oo»^ tbi^ joll henii togetber. like «ay deer i* Um lierd. 

All*a WeU Tbat Enda WeU, Act 1, Soene S. 
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Thcn cv(■^^■ thinp ini'lii'lL"^ itgolf in power» 
Fowcr into will, will ioto Appetite; 
And appetite, an tminnml wotf, 

So düuhly ReC0nd<-d with vrill and pOWeTf 

Mu*t make pcrfurce an universal prty. 
- And, last, eat ap himself. Great AguummNH, 
, Tbis chaoo, when decree ti nflboet^ 

Follows tb« choking. 

And thi» negleetion of degree it is. 

That by a pace goes biickward, witb a pnrpeee 

It batb to cHmb. Tbe seneral'a dttdain'd 

Bv him one step below; ne, by tbe next: 

That aesi, hy him beneath; so every «tep 

Egnupled hy die firtt pace, ^ « MOk 

Cr hia superior, grows to ;m eariout i&nt 

Of pele end bloMleM «umlatioo : 

And *ti» tbii finer that keepa Troy on foot, 

Not her own sinews. To end a Vilf of Icapth. 

Troy in our weakness ttanda, not in ber streogtb. 

TMba «nd Crenida, Ael 1. 

t tfifak Shakeipeare in theee passaget refen to tlie clymioj; figure (see 

Archiv f. n Sprachen. XXXVIII, 421) wbere one word prorcHs double to 
the firüt tbat was spoken: and tbe Soeietv will obserre tbat Ulysses after 
making one word prooeed doable to the tluit was spoken, nie» the ad- 
verb doubly and the verb climb, ind anys ,.every «tep exampied by 
the first jpace* and Pattenham PHys Clyroax i* calied tbe marching figor« 
becanse »aller Uie Hral atep all the reatproeeed bjrdonbte apaee* Ae. 

Prince John. 
Fare you well« Fatstaff: I, in my condition 
Sball bett« speak of vou than you defcrva. 

(EbH.) 

FaUtaff. 

I wonlfl yea hafe bot the wit: *twere beiter tban yoar dnkedfHa.— 'Good 

fatfh, this SHuie yoang sober-blooded boy doth not lovc me; nnr a man 0aB> 
not make bim laagh; — bat that's oo marvtd, he drinks no win«. 

S Hesfjr ly^N Aet 4, Soene S. 

Kiy.lt 9'i \'vv, Bv^nti xal nXiot itätnei rrntf^ 

tV^ff /) f tn e Ti (""lOa /r>tuf oI»0? •■nn friii^'fi 

P r i n c c s ^ r 
Nor God nor I delights in perjured men. 

fjOfe'a LaboorV Lott. Aet ft, Seene 9. 

In this pnssage Shakespeare ases the figure Sillepsis or Double Supply 
«oonoeiving, and ms it were, compreheodiDg under one a supplie of two na- 
titrci, ana nay be Uk«ned (o toe maa toal aenrvi maaj maatora al onee, 
boBf of atrange Coontriet or kindreda. ai in thoM 



Judffe ve loTers. if it lie stränge or no: 

Äly la«iie Ifinfrhs for jov and / for wo, 

where je see a tbin) person supplie himselfe and a first persoa." 

Tlie Arte of EoglUb Puesie^ Lib. III« Chap. XIL 
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Bolingbroke* 
Pirt of yonr c«r«t jwi gn* om nith yinr omni. 

Kinp Rtchird. 
Tour cftr«s «et up do not pUick my carei down. 
Mj earft » Iota of care, by old cftr« doM; 
Yoar care U gain of care, by new care won: 
The care 8 i gire 1 ha?e, tbough giveo awa^^ , 
TiMgr «Md th« ovwBf.ji» still «ilh Itaj alqr. 

Boling. 

Are yom oonleDted to r^m^ tbe eroimf 

King Richard. 
Ay, DO; no, ay; fbr TwmiA aothine be; 
TWiftm no DO, Ibr I MiigB to tbee. 

Richard IL, Act 4, iScene 1. 

,Je have anotber aort of repetition, wbicb we caII the doabler, and ts 
ai the nezt b«fem (Ciickooapd or Uadnlay aee Archiv f. d. Sprachen 
XXXIX, *82), a «peedie iteration of one word, but with some little inter- 
mlsiion hj ioBertioe one or two words beiweene, as io » most «xcelient diitie 
written bj Bir Waner Rakigb these two closiog Tersee: 

Jet when I came my aelft Io you wu tone»- 
I lored my seife, byceme my love jon. 
And tUe apoben in eonnnon Proverbe. 

An ape wil be an ape, by kinde aa tbey say, 
Tboagb thai ye claa bim all in purplc array. 

Or a« WC once iported opon e ftHowea name wbo was caUed Hoodeock 
«ad for no iU part he liid pliid cntiMied fitToor by lue friend, 

I prnie vour intreate no more for the man, 
iiooüeucke will a woodcocke do wbat ye can. 

Now also be there many otber sortes of repetttton if a man woald nse 

tbeui, liLit are nothini^ coinnif'ntlulilc , and tb<'r<j forL' are not observed in good 
poeaie, as a Tuigar rimer wbo tloableü one word io the end ol every Tcrse 
<lmi: 

adieu, adieu, 

my face, my face 

And «n otber that did the iike io tbe beginning of hit verae, thua: 
To lote Um and love blnir atonen ebonld doa 

Theae repatitiont be' not fignrative bot phaotasticaL for a fieore is ever 

aaed to a porpose, either of beautir» or of efficacie: and theae last recited 
b« to DO purpose, for neither can ye say tbat it urgea affection, nor that it 
beeatifietii er enforoeth the aenoe, nor batb any other nibtilitie in it, and 
therefore is a Tery foolish impertinency of specMsh» and not n figure,* Tiie 
Arte of Eogiiab Poeaie. Lib. Iii, Chap. XiX. 

Cardinal. 

My lord, wisc men ncVr s'il and wall tbeif WOOtt 
, Bot preaently preveot tbe ways to waiL 
To fear tbe roe, linee fear oppreaaedi «tiwngtb» 

Gives in yoar weakness strengtb unta vour foe, 
Ana 6o your folliea fight agaiost yourself. 
Fear, Rod be alain; no worse can come to fight: 
And fight, and die is dcnth di^stroving deatb; 
Where fearing dying pays deatb wu-rile breath. 

Biehnd IL, Act «, 8o«w S. 
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Cresstdai 
In ÜMt rU war witk von 

O V1MUOU8 tight, 
Whn ri^bt with rieht wara wfao sball be aoet right: 
Tme awama in lore Mail in tb« wocld to come 
ApproT« tbiir trathi br Troilot: when thetr rbymec. 

Füll of protrst, of oafh a;id h'ig compare, 

Want «imiief, trath tired witb iteration. 

Aa im« at alMli aa pkotage to th« noM, 

As sun to dav, ai tunle to her mate, 

At iron to adaimant, as eartb to tbe centre^ 

Tet, after all comparisons of trath, 

As truth's anthentic author to be rited, 

•Aa true as Troiius" aball crown up ihe verae, 

And MMÜfy tlm nonb«. 

IMlM lad CMHidi, Aot 9, 8om 1. 

I think tbat SbHkespeare in tbese paasages uaea Plocbe or tbe Doabler 
and aiao TMitolojpA <m« Archiv f. n. Sprachen XICXVIII, 81X became the 
Cardinal and Troiloi notonly mak« «a ap«fdy itüration of om wotd, wirk iomo 

littlc intcriiii<t^i3n by inserting one or twu worda betwecn, but ttipv hIso .take 
too mucb deligbt to £iU tbe verse witb words beginmng witb a lett«r% — 
and Troilna mentions the wonl iteration wbirb Puttenham uaea in hif de- 
icripttoo of thcM fignrMi Plocbe or the Doubler and Tantologi«. 

If yon be well pleaaed witb thi<! 
And boid yoar fortune for ^our biisa. 
Tarn vou wbere your lady is 
And elaiin im witk a Uttmg kka. 

Bladttttk of voniee, Act 8, Seano 2. 

Arngon. 

What ia here? 
(BomIb) The fire seven tinca tried thia: 

Seven times tried tbat jud^ment ia, • 

nev(T choose amiss. 
Some tbere be tbat ahadowa kiti; 
Snob hmm bot • riiodoir*8 bHn: 
Tbere be fools «live, I wia, 
Silver'd o'er; and ao waa tbia. 
Take wbat wif« yw will to bod, 
I Trill ever be rour head: 
So be gone: joa are aped. 

Iforobant of Veniee, Aefc l, Soeno 9. 

Morocco, 
O hell ! vfhiit bave we hereV 
A camon Deatb, within wbose empty eye 
Tbere ia a written acrolll III read Um ffriting. 
(ftenda) All tbat gliatera is not eold; 

Often bave you heard tbut told: 

Many a man bis life batb lold 

Bot my outaide to bchold: 

GUded tomba do wonna tnfold 

Bad you beea as wiae aa boid, 

Yonng in limbi, in jii4g«ment old. 
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Xoar Answer b*ü oot been ioicroU'd: 
Fare von wtü; 70» mit ia c<>ld. 

Merehaat of Yanioat Aat t, Itoana 7. 

C oren. 

Baia OTmf youog Master (Tanymede, tnv cew mistrc^ä'i broUtw. 
Enter Roialiod, with • pajMr, readuig. 
Rosalind. 

From tiie eaat to westem Ittid, 
No jewel ia like Rosalinti 
Her Worth, being mouuteii on th« wind, 
Through all the world bears Baaalind 
All tbc piciurea fNirest lined 
Are but black to Bosalind. . 
Lat no für be kept in nund 
Bot tba für of RosAlIod. 

Touching. 

I'U rbvme von 10 eight yeart together, diiuara and aopnaia aod alaepiag- 
a aseaptadt it ia tlia fight biittar>women*i raak ta mukat. 

Roaali&d. 

Out, fooll 

Toockiug. 
For a taste: 
If a bart do Uck a bind, 
Lei bim seek out Ko«atind. 
If the c&t will aOer kind, 
So b« sure wUl Roaalind. 
Winter garment« muit be Hnad, 
So muit Blender Hosulind. 
Ihay tbat reap must sbeal and bind; 
Then to cart with Koaalmd. 
Sweetest nuL liftth F^oorest riod. 
Such a Dut i» Kosaliod. 
He tbat sweetest rose will find 
Must find lore's priok and Rotalind. 
Um ia tbe Tery false gailop of venea: wby do voumfect yoorself with them? 

Aa Ton Lika It, Aat Seatia s> 

In tbaaa passages Shakespeare probably ratea lo OoMklalaloii or Iba 

lika loose, thus described by Pattenham; — _ 

.The Greeke» use<i a manner of t|>eeai or wnting in tbanr proees, tnat 
went by alaaaaa, finiihingin words of Hke time, and might be by 
usine üke casea, tenses, aiä Otbar pointa of consonance, whwh they called 
Ommotalaton, and is that «lianfai tlMgr «aafBat approcted to an a«|gär lyme, 
and naj ha thai a api a ii ad. 

Weeping creeping beBeechinp T wnn, 
The love at length of Lady Luciaa. 

Or tboa if we speake in proae and not m meeti« : 
Miscbanncea ongbt not ta be laaNntad, 

Bat rather by wisedorac in time prevaulad: 
For auch misbappes as be remedUesse, 
To aowow them it is bat fooliihnaaM; 

Yi'i Kro we all so fravle of rature, 

As to be greeved with erary dispieasorc. 
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Tbe crakiag «^coU« ms tbe Chronicle reporten at a certaine tiiu« maüe 

thb bald rine upon tte E^gÜb-oMB. 

Loog beardji hftrtlefl««, 
Painted boodes artlesae: 
Gay oontei gnoelesse 
Uwk» all E^Und Uuriftktae. 

Wbicb is no perflt rime in deede, bat clauses finisbiag in tbe seif 
saiue time: fora rime of good limphonie ahould not oondude bis oonoords 
iHth om and tha aane teradnaot ralable, as tes»» lesa/ leia, bnt wiCb dirwa 

and Uke tfirrolnanta, as les, prcs, mes, as 1x^3^ bpfore dedarcl in thc rhapter 
of your cadences, and joor claiues in prose sboaid nettber boisb with the 
same nor witb tbe like (amiiiaiita, bat vith (he contrary as batb bene sbewed 
befor« in the booke of prop^rtions; yet tn&ny oie it othcrwive, neglecting 
tbe Poeticall harmonie and skill. And tb' Barle of Surrey wiib Syr Tbomaa 
Wyat tbc moflt exeellent makers of tbeir time, more peradventnre raapee- 
ting the fitnetse and pon'^orositi'^ of tfuir worden than the truc cadence or 
siuiphonic. wcre very liceuciouit in tbis point.« He call tbis figure foliowiog 
tbe originall, the like loose tdluding th' Archen terme wbo is not said to 
finisb the faele of bia abot befora be give tbe inoie, and deliver hia arrow 
from h» bow, in wbicb respect we nae to aav innrk« the loose of a thing for 
marke (be end of It.- The Art^ of English Poesie, Lib. III, Cbap. XVf. 

For tb« reader will aee that »it ia no perfdct rybme indeod, bat cleoaea 
fiaiihiqg with the aelf aame time.« 

Gannl 

O , btit they say tbe tongues of Hing man 

Entorce attention Uke deep hartnony: 

Wheru worda are scarce, tbey are seldom spent in vain, 

For the/ breathe tnüi tiial breathe tbcir words in pain. 

Riebard IL, Act 3, Soeae 1. 

Salisbury. 
May thit be poaitblef may thk be tme? 

Melville. 
Have I not hidf^otis deatb witbin my view, 
Retainins but a quaniity of life, 
Wbicb bleoda away, even as a form of wox 
fieM>lvetb from bia figure 'gainst the fir«? 
Whnt in the world sbould make me now deceive, 
Since I must lose tbe ose of all deceit? 
Wby abottld 1 than be falsei since it ia true 
That I nmt die bete nd Kve banee tavdif ' 

Hing John, Act ft, 8cane 4, 

Nemo praesuroitar eaae immemor aoae aelamae akhitit) et mff'f t in 
artioulo aiortia. Coke'a Reports. 76. 

Flaelleo. 

I thmk, ft ia in Maeedoo, wbera Alennder is poiti. I teil yoo, captaio, — 

If you look in the uuips of O e 'orld, I Warrant you slmll find, in tne com» 
parisons between Macedon and Monnoutb, that the situations, look yoUf 
ia boCb alike. Tbere is a river in Maeedont and thera ii alio moreover e 

rivpr at ^^nnmonth: it is called Wye. at Monmontli : hut it is out of mv 
prains, wbat is tbe oame of the other river; bot 'tis all one, 'tis so like as 
mf fingera is to mv fingen , and tbere is salmons in both. If yon muk 
Alexanders life well, Harry of Monmouth ? lifr is come aller it indifTerent 
well; for tbere ia figarea'in all tbings. Alezander (God knows, and jou 
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know) in hu rages, and his furies, and bis wraths. and bis choler«, 
and bis moods, andbia diaplaaiorcs, andliit indigoAtions, andjüao 
bdng « Ittds iotoxicfttM in m pniiu, did, ia Im alti md Ui ange», look 
JOB» kiU lu peil ftiend, Cljtiis. 

Gowen. 

Our kiug u not üke bim ia thati he oever küled any ot bi< friends. 

Fleelleii. 

It 18 not well done, mark yon no^. to take tale« out of my mouth, ere 
it 18 nuÜM an end and fini8hed i speuk but in Lbe figurcs and compe« 
ri80De<^it:A8 Aleaandei ia kill his friend Clytus, ^ing in bif alea ead 
hia cups; so also Harrv ^5onmoutil, being in right wita and bis goot jndg- 
menta, ia tum away the iat koigbt with the great peliy-doublet : he waa fuU 
of jeile, ead gipe«, «ad kaafwie«, aad aiooks; I am totfßt bb ataWi 

Gowea. 

äir Joha FaltUC 

FlaeUea. 

Thefc w lie: I caa teil JOU) A«re ia goot men born at Monmoatb. 

Henry V , Act 4, Scene 7. 

1 tbink tbat Sbakesp«are refe», in tbia paaaage to tbe £gare of Com> 
pariflon, whieb i» tbtta deacribed br Pottaabaan, — 

„Tlinnrrfi wv might call tbis fifrnre very well nnd properlv thr- I'nrnc;nn 
yet dare i not ao to doe t'or feare of tbe Coortiera envy, wiio wiii h»va no 
maa tue tbat terme bat afler a coartly m&nner, tbat ia, in prayaing of boreea, 
baukea, bouufl-^ . ponrlo?, dianiondä. rubiea, emerodes, and othcr precioua 
stoncs: spttciully of taire woinen whose excellenciü is diacovered by narago- 
nizing or setting one to anotber, whicb aaoved tbe saataa Poet, ipeaking of 
the maydeu Queene, to call be^ tbe paragon oC Queenea. Thid considered, 
I will let our figure enjoy bis best beknowcn name, and call biui etil in &1I 
ordinarie casea tbe figure of comparison: Ht> wben a man wil seeme to 
make tbinga appearc good or bad, or better or worae, or oiore or leaa ex- 
eellent. eiwer apon apitft or for pleasure, or any otber good a^ction, Iben 
Ii«' ?et3 the lesse by the {rn att r. t r ihv f^reater to tbe lesse, the equall to 
bia eqoallt and by sudi conlroniing of ibcni togetber, drivea out Ute true 
Oda that i« betwixt tbeai» and makes it better appeare, aa irbea we aaag of 
oar 8oferaigae Lady tbua, ia tbe twentieth Partbeniade. 

As falcon fares to bns^ards fligbtj 

As eagles eyea to owlatea sigbt, 

Aa fierce aaker to outward bte, 

As brigbtest noone to darkest nigbt: 

Aä äumtner sunae exceedetb farre, 

Tbe moone and «ver)- otber atarre; 

So larre my Friac^ae praiae doetb paaae. 

Tin faaioaat Queeae tbat ever waa. 

Aad ia Ibe cighteeae Perlheuiade tiiaa. 

Set ricli nibio to rCil esriiayli' 
Tbe ravens plume to peacocks tayle, 
Lay me tbe iarkea to liaards eyea, 
Tbe du^kif cloude to azure skie, 
Set abailow brookes to aurging aeaa, 
Aa ofieal pcari« to a iriaie peaae; 

Ae. CoDdading. 

Tbere aball no lesse an o'h >>e ^eene 
Ia mine £rom every otber Queene." 

Tb» Arte of £agliib Poam^ Idb. III, Chap. XIX. 
Aamt t, a. l u aibM. XL. 12 
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FloeUeo makc« * comparison between Maoedon and MooBMMtb. between 
tbe mer in Maeedon and the rirer in Monmoath and he tett Alexander*« 

life by Harry of Monmoutb's Ufe an ! says ..I spcak bat io the fig:ur«»j aiid 
comparisons of it", tbiu, — .Aa Alexauder kilM bi« inend Clyiua, being 
in Int nki and tiia caja; lo alao Harr}' MonaioaUit bcmg in hi« rigbt witt 
aod bin good judgements, turned away the fat knigbt witti the great b> 1I^ • 
doublet*; — ana Futtenham ases the same adverbs as «ad ao in tbe lines 
lie qnotei b Ulnetntioa of this fipire. I tliink tbat Sbakeipeare , in tbis 
pasflflpc», refers also to Sinouimia or the tigiire of Store dee Archiv f. u. 
Sprachen, XXXIX, 29ä), for Fluelleu unen .niany worda of one nature «od 
•enaf, thus, — «Alexnader in lui rages, and bis iuriei, and bis wratbs, 
and bis cbolers, and bis moods, and bis diapleasures, and bis in- 
dignations, and also being a Httle entoxica^ in bis prains, did, in hia 
alei nnd his angers, iook you kill bis best friend Clnus." FluaUfln alio aaft^ 
— > »I «peak bat in ibe figures aml comparisons of it.* ^ 

Volutnnia. 

Daugbtcr, speak you: 
He cares not for yoar weeping. — Speak thou, boj; 
Perbaps, tby cbiltuabneM will moya mm more 
Tban can oor reasons. — Thei« it no man in tbe world 
More bound to Lis mother; v( t hero be lets nie prale 
Like one T tbe stock«. Thou hast nevr in ibajr Uie 
Show'd tby dear molbar any oonrtesy; 
^Vhen she (poor benl) fond of no socond brooij, 
Ha« duck'd tbee to the wars, and safely bome, 
Loadea wilh honemr. Say, my request's anjast, 
Thon Rrt not honest: and the gods will plagoe tbee, 
Tbat tbou reslraiD&t trom me the duty, whlcb 
To a mothei^e pnrt beloaga. 

Coriolanus, Act 5. SeCM 8. 

^yu> uiy ynp ämaxor tutl Otoli 1x^9^ t ^ fniv9v ay^yawra«t eire» 
Äaftßävm töv nör yorüuv etfukovvta. 

Denoetbeaei Xot« APtSTOrsnONOS. A. 790. 
Troilva. 

O CrCMidl O false Crr><'<;KV false, false, false! 

TroUus aod Creasida, Act Soene 8. 

Norse. 

O «ol O «ofbl, «ofiil, wofitl dayl 
Most lamentable day! most vr iful day, 
Xhat ever, erer i did yet bchold! 
O dif I O dajrl O day! O bateful davi 
Nerer wnx seen «n hlack a day «• tbia; 
O wofui day, O wolul dayl ^ 

Bomeo and JnlieC, Act 4, Soene 4. 

InstancOt O instancel streng os Piuto's gates; 
Cresaid ia mine, tied witb tbe bonds of beaven : 
Instaaee, O initaaoel atrong as beaven itself. 

Tkoilne ea4 Crenida, Act 5, Soene S. 

„Oh. tbat inft pfr ! jiinisture of Lis evc, 

Ob. tbat false fire wbicb in bis cbeek ao glow'd. 
Ob, tbat foreed tbnnder Irom bis beart did ffy<, 

Oh. th;it hrPatL hi? spangy luncs bcstow'd. 
Oh, aU that t>orrow d motton, seeming owed. 
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Wonld yei agün betntj tbe fore-betraj'd. 
Aad ntir pemrt » noondtod maid!'* 

A Lovn's Conplatiit. 

Pyrhen. 

,0 gnm-look'd night! O night ^th hm ao Utdcl 
„O night, which ever art, when dajT ja aot! 
night, O night, akck, alack, alaek, 
•I fear rov Thi«by'9 pronui« ia forgotl — 

^yAnd thoii, Ö b üweet, O lovrly wß!l, 

nXkat itand «t between her father's eround sod mine: 
.ThOtt traUt O walL O sweet and lovely wall, 

»SiMiriM thj dünk} to blink tbrough with mine evn«. 

(Wall holds up bis fingera.) 
«Tbanka, courteooB wall : Jove sbield thee wdl Ibr thit! 

„But what 8«e 1? No Thisby do I see. 
,0 wieked wall, throogh whom I aee no bitss; 
.CotI be tby stones for thus deceiving mo ! ' 

Midaummer Nights Dream, Act 5, Soeu« 1. 

,The figure of exclnmation . I call bim (the outcrie) becauje it Qttwa 
Our minda by all euch wonis du ähew any extreuie paaaion, whether it be 
1^ way of axelamation or crying out, admiration or wondering. iiiiprccation 
or c V r ? i n , obtestation or talun^ god and tbe world (o witaea, »^r any auob 
Uke as declan? an impotent afteetion, as Chancer of tbe Ladf CreMwd» bjr 



O aoppe of sorrow aoonkeo into care, 
Or aa Gaaeoine wrote wy panbtMtly «nd well to pnrpoae. 



At me the dayes that I in dole conaome, 

Aln? th« nighta which Tritnes^p well mine woct 

O wrongfull world which xuakest my l'ancie fuiue, 

Fie fickto fortune, fie, fie tbem art roy foo: 

Out and »las so froward is nv chance, 

No nights nor daica, nor worldea oao me afMieo.** 

Tbo Alto of Eagltah Pooaia, libw lU, Ck«t»' ^OX. 

Othüllü. 
Behold 1 I bave a weapon: 
A bollor Bover did itself anatoia 
Upon A eoldiera ibigk. Aot B« Soene 8. 

viri. 

Whom her bost saw readie to depart, 

He would not suHer her alono to fare, 

But ff fin himselfe addresse to take her part. 

ihobe wnrlike armes, which Calepine wbyleON 

Had left behind, he gan eftaoom s i)repore, 

And pat tbem aii aboub himself unot, 

TR» abield, hia hdnet, and bis enrale bare, ^ 

But without sword upon his tbigh to flit; 
Üir Calepine himaelfe away bad hidden it. _ 
*^ " ' Qneeii« Book VI. Canto V. 



Homer Od, X, 438 and Xi, 231. 

«vv^e U iifos o£v ifvooißtvot >ro^ we<»v vo»ai. 

üomer Od. X, »35^ 
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Homer Od. XI, 24. 

Tlwre comM an dd man and hit tliraa aou, — 

Cellow. 

I ooiild mateh thia begmniBg with an old tala. 

Le Beaa. 

Three proper /oung meo, of excellent growtb and preaence; ^ 
WA billt on tkatr naoki. — Be H known nnto all man hf thaia 



XXI. 

At last, through wrath and Tengeaance, makuig my 

He on the bancke an-yrd with inickle pajTie; 
Where Ih« third brother bim^ did sore oMay, 
And drOT© at bim wMi all kil migbt and ma^-ne 
A fo re.st -bil ], -c^hich both bis liaticla did atr^ma; 
Bot w&rily he did avoide tbe blow,« 
And with bis spaara vequited bim a^ayne, ' 
Tbat both bis sides were thrilied witb' tbe throiv, 
And a latge streame of bioud out of tbe wouod did flow. 

Faerie Qoeene Book m, Cteto. 

nISo more sweet Musidorus (said Zelmane) ot these philosopbers , for 
bere comes tbe verie person of Dametas. And so he did indeed, witb a sword 
b^ bis side, a forrest bill on bis neck, and a chopping knife und er bis 

fudle : in wbicb well provided sort be bad erer gone unce Zelmane had put 
im in.** Sidnajr'a Amadia, lib, I, pago 67. 

RoeaÜBd refera probably to foreaat billa and oartainlr in «ring tbe words 

„Be it known unto afl men ny tbe«e prejents" to bill? Trhich are deeds poU, 
and commonly commence witb thesi- wordä «Koow ail meo by tbese presents, 
or «To all to wbom these prt^onc- sball eome", — and are roade by ooe 
party only, and not indented, but polied or shaved qaite even, «nd tberefora 
called, deeds poll, or single deeds. Mirror. c 2, 8.27, Litl s. 371. 372. Tbts 
word ßill, Billa, ha« several signiGcations in Law, according to West. Symb. 
page I, üb. S, aec. 146, it ia all one witb an obiumtion, saving tbat it is com- 
monly caHed a Bül, when in Engliab and an obnnlioii, obligatio, when in 
Latin. But iiow by a Bill wi undcrstan 1 i singTe Bond without a condi- 
tion» by an Obligation a Boml with a peoaity and condition« altbough a Bill 
flM7 hb obUgatory. See Co. LitL 172 and Wcal. Sjmbol. part I, Üb. S, aec 146. 

Falstaff. 

I sball be witli her bctween ten and elevcn: for at timt lime the jealona 
raaoally knave, her buabaod, will ba forib. 

Uany Wiiea of Windtor, Aet 9, Soeoe 9. 

Ooe to ten! 

Lean inw-booed raeoalal who wonld if» npptm 
Thtf bad tneb eoange and aodacity? 
<" 1 Henry VL, Act 1, Soene l. 

Enter Faistaff. 

Falateff 
Foloa! Foina, and be hangadl Poiaal 
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Prince Henrjr. 
PMCe, }e fnl-kidneycd raacal; 

Wbat •> bnwiing äp»i thoo keep ? 

1 Henry VI, Act t, 8o8M 1^ 

Fetrnokio. 

Toa jpeasant swaint you whoreson maltborM dndttl 

Did I oot bid tbe« meet me io the park. 

And bring elong the^e rascal knavei with tlMe? 

lamieg of tke abmr, Aot 4. Sent 1. 

&il«r Betditi» dnighf in Hoctm Qaioklj «ad Doli T««r*81i««t. 

Hostest. ' 
No, thoo ammt kmiye; I wookl I might «fie, that I nught have thee 
hioged: dioa hart dmm 1117 ihiMldar ont of jeini. 

First Readle. 

Tbe cotutablds have deliTered her over to me ; and sbe sbali bave wbip- 
pingthmir «ooogK ImmiullMr: Thare ha|b b««B * nra «r tno latt(j kOlod 
ftboBl her. 

Doli 

Nai-hook, nut-book, you lie. Como <mb; IH teil tbee wbat, thoadtmMMl 

tripp-visaged rnaCftl; an the child I now po witb, do miscany, tbOB iMdli 

bcttcr tkou hauai siruuk thy motber, thou paper-fared viUain. 

■\ 

Li oatQ bu. 

O tbe Lord, tbat Sir Jobn were comel he would mako tbia a blood^ 
Ilay to Minebody. Bai 1 furay God the fruit of her womb miacMiyl 

First Beadle. 

If it do, YOU shall biive o doMn of «oibuNit acain; 70a Iwv« tot «loioa 
now. Come , 1 Charge yoo botb go nitb me; for tM man ia dead, that jou 
and l'iatol beat among you 

Doli 

ril teil thee what, thou tbin man in a censer! I will have jou as 
soanUly swiaged for this. you blue-hottle roguel von filtl^ famiahcd oor> 
ractioonarl if jroo be not aivinged, FU fonwaar ball^Mrllai. 

First Bendla. 
Coma^ ooBM, yoo aba knight-errant, cobm. 

Uostess. 

O, that rigbt should thus overcome might! Well; of sufierance come« ease. 

DolL 

CooM, yoo rogoa, ooma; bring no to • jnaiiaa; 

Eosteas. 
Ay; come, you starved blood-hound. 

DolL 

Goodman dcaul goodman bonaa! 

Hootoaik 

Thoo ataaB» tboat 

DolL ' 
Coma» JOU tbia tbtng; eamo, yon fateall 

Firn Boadie. 

Veiy well. 9 Henry IV., Act 5, Scene 4. 

Sbakaspeare in this Scene probabU retea to Cataehrens or tba figura 
of aboia tma daaeribad by Pottenham. 
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„If tm hdce of natiirall md proper term or «ordo w« tiilce iiiio4b«r. 

noither nattmiU or propf^r arifl do imtruly npplie it fo tlie thiiii: wljich wf 

would seeme to expresae, and withoot any joit inronTenieoce, it is not Uien 
spoken bj thti ü^^re MeUphore or of mveraion M before (lee Ardiiv f. a. 
Sprachen, XXXVIII, 433), hut by plainc nbuie, n? he thst bad bis man go 
into bii Ubrary aad fet bim his bowe and arrowes, ior lo deede there was 
aaver a booke there to be fonnd* or na one shoold in reproch aay to a poore 
man, thou raskall knave, whcrc rauknU properly tbe nunters tenne giTCn 
to young deere, leane and oat of eeasun, and not to people: or aa one aaid 
TWy pretily in tbis verae. 

I lent my lova to looae, and gaged my Ufa ia Taine. Wbora tlua woffde 
l«iit ia properly of tnooy or toine taeli other tbing, aa mcn do OMuaionljr 
borrow. for use to hc r^puycd a;^'aino , nnd being applied to Inve is utterty 
abuaed, and yct very commeaUably spoken by v«rcue of tbiä bgure. For 
he that loveth and ia no% beloved againe, halb no lesae wrong, 
tban be that lendetb and u Mm rnMffde." The Art« cf Engliah PoMiei 
Lib.lII. Cbap.XVI 

Pattenham in naing tbe worda .be Ibat loreth and ia not beloved againe**, 
probably refers to an ode of Änacreon whieh I bave already quoted to illu- 
atrat« aonte paasagea in Sbükeapeare (see Archiv f. n. Sprachen, XXXV, 816). 

Anf. 

All jjlaces yield to bim ire he sits doHBJ 

And tbe nobility of fiome are hia : 

Tbe «enatore and patride ai love Um tont 

Tbc tribunrfl nrn no snldifrs; anri tbeir peoplo * 

Will be aa raab m the repeal, as baaty 

To expel bim Ibenee« I tnink he 'II be to Bom 

Ae is tbp o?prpy to the fish, who tnkps it 

By sovereigniy of nature. First be was 

A noble aenrant to them; but he coutd not 

Carry hia honotira «ven: wbether 'twas pridei 

Wbidi otit of daily fortmie erer tainta 

The bappy man; wbether defect rf jndgaBMiti 

To fail m the diapoeing of thoae chancea 

IVbidi b« was lord of; or wbetber natore, 

Not to be othrr tban one tbing, not movini^ 

From the casque to the coahion, bot rommanding peaoe 

Even witb «the aame aoaterity and garb 

Aa he controlld the war: bdt one of tbege — 

As he butb spicts of them aii, not all, 

For I dare ao far free bim — made bim fear'd, 

So hated« aad so baniah'd: but h« baa a merit» 

To oboke it in tbe ntteranoe. • 

Coriobmiii, Ack 4, S<Mit 7. 

Phebe. 

Tbink uot 1 love bim, ibough I nak for him; 

Tia but a peeviah boy; yet be talka well; 

But what care 1 for words? yet wonls do well 

Wbcn be that fpeaks them plea.ses thoae that hear. 

It ia a preity yootb: not Tery pretty: 

Bat. eure, be 'a prood, and yet bis pride become« bin: 

UeH) make a proper man: tbe best tbing in him 

l8_ bis com; l( xii n; and f:vstf^r ihan bis tOOgUe 

Did m&ke oiTence bis «yc did beal it op. 

He is not very tall; yet ÜMT bii Ttan 1i«'t t«U: 

Hb l«g it bat so so; and /«t*!» wdlt 
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Tb» re wäs a pretty redness in bis Up, 

A little riper anri more loaty red 

Xbu tlM( mix'd ia bit ebMk; 'twM ioafc th« difiereac« 

Bctwtxt llie eoiMliBt red «nd nrinclM Aunaak. 

There be sonic womcu, Silvins, l.;n1 they marVd bin 

In parcel« as I did, would bave gone near 

To fall 10 lov« «Hh bim; bott for my part, 

I Inve him not nor bäte bim BOt; and yet 

I bare mor« cauae to bäte bim ibao to love bim. 

Ai T<ra Uk» It, Act 8, Soene S. 

It ruttj be worthy of coDsideration wbetber Shakespeare in ii^e>e pas&ages 
paea th« figm« caUed tbe doubtful (see ÄrcbiT f. a. bpradwo, 3iXXIXt ,6i) 

Hoat«it. 
Wbat tijpMl Ibou, mjr bally-took? 

Sbftllow. 

(To Page.) Will von po wUh üs to bcViold it? My mcrrx l ost bath bftd 
tbe meMoring of thcir weapona; aad, I thiok, hatb appointed them contraiy 
pUcei; for. Mtieve me, I nun tbe perton it no jeiter. Uaritt I «iU ^ jrä 
wbat enr eport abell be. (Tbcy ewrene apert.) 

Hoateat. 

Beel tboa no eut egeinii my k]ii(bt, oqr gMf(<««ff»Wve? 

Ford. 

Kooe, I protett: bot Hl gire yoa • pottle of bomt sack to gtre n« 
iccoarse to bun and teil btni mjr naroe b Brook ; only for » jeat 

Hoateaa. 

My band, Ii ;l'y tbou <.lialt have egress and repress; — «aid I well? — 
und tby name «hall be Brook. It is a inerry knigbt. Will you go, Ao-betre«? 

Merry WiToa of windaor, Aet Soene 1. 

An-hpires is « wonl of doabtful moaning. I have tbought tbet itiMT 

he n mispriiit of onr pMr-« (see Archiv f. n. Sprachen, XXXIX, iffiV 

Güttin}; ütl oue cur wu!^ i\ punisbment influcieU, oc the I.uw ot England, 
for nany offvnces. 

Tbe wonl JuHicer ased by Shakca^teare in Lear and Cymbeline; and 
Lembard in tbe Kirat Chapter of thc First Book of hi« ^Eiiinarch-, g-ire* 
an liC("ount of ihe inlroduction of Ihis wonl into cur Law. 

•Juaticva of thu feace. beu Judgei of Kecord appointed by tbe Queeoc 
to bce Joatii-e« «itbin certeio limitea for tbe ef>n8efvatton of the Peac«', end 
for tbe oxrrutiun of ^undric Ihinp.i comprt'hDj L- I :ri thcir ooinmissinn «»»d 
in diTem lawf committed nnto them. These and maiiy otber «Judictail olHcer« 
in cur Law, be called Jostices iper mrtonvmiam eBbiecti) becaune they doc^ 
<or shouldc doc) l^we and Jusiicr. For in many oMc HT5torii.s. tlie Chief 
Ju^iicti of Rnj^land h tcrmcd Ci'pitüHs Justitia, and Frnua (po^t Kvgeui) in 
Anilin. Justitia: and tl^e Originall Writtes that aro in M. GUvils Uookv 
(wbiche wax written tmder the raigne of king Henry tbe 8eoond> huf« Üa* 
forme, quod fit eoram me, vel Jitaticii^ meis: And tbia (no doubt) wat done 
of special [>urposi; and to tht,' endo, tliat tlie mention of thcir name, shouLl 
put tbem in miud of tbeir officc, and sbould continually (aa it werc) «ollicit 
them to tdndiriater ^ntiee, ftr wboae sdre they were appointed. Bat in tbe 
dnies of kin? Heriric the tbh*d, II. I?ract. fwlio reducen the hody rf our 
Uwe ioto latine, und tbtirein imitated th« Methode of tbe Civile Laniers) 
cbeanged tbe worde Juaticiis into Justiciars (bow Latine Uke* kt theui judgu 
that can skiL, and aettetb down ihe wriftes aroordln^rly, rorain Ju'ticijirii:« 
Doatrif. Siitce which timc, not only all our writte» that coinmannd appeamnre 
befnre tbe Jnitieee et Weetminiteri do nee tbe word Joitieiarib, bot eil 
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CommtMionB of Sewers of the Peace of Ojw and TarmiiiMr» and anoh like, 

do obseire tbe same forme also. 

And of (bis it commath, that M. Fityh (in bis treatise of the Jastice« 
ofPeace) calletb them Justieers ^rontrnctfy für Jusficiars) and not Joatioait 
as we commonly (and »not aliogeiher uiiproperly) do naine tbem*. Eirenarehar 
or of the Office of Üie Jaitices of Peace, in two Bockes: Gatlitrf 1 15 79 
and now reriaed and fint pnbliabedt in tbe t4 7«are of tbe peaceabie raigne 
of our erations Qoeana Elvabadi. By ^^lUun Larobard of LiiMoliWf. Jone, 
Gent. Hae tibi artes erunt, pacique imponere niorem. All>on<lon: Imprinterl 
bv fialf Newbenr, and U. Binneman, oy tbe awig. of Kicbard Tottell , aaü 
Ckr, Barker, 1583. (See AitbiV £ n. Spnchan, XZZn, «t.) 

Mra. Ford. 
MiltMM Page ie «one with me^ eiveeUieert. 

Falstnff. 

Divide me like a bnbe back, each a baoncb: I will keep mj aidei to 
mytalf, my ahonldeia for the Mkm of tiib walk, and my homs I beqaeath 

yonr husbnntls. Am I a woodman, ha? Speak I like Herne the hun'er? 
Wby, now ig Copid a cbild of conacieoce; be makes re^tilution. As I am « 
Irne apniti ««leoaael 

Meny Wi?aa of Wiadaor, Act ft« Seen« 5. ^ 

„Madfolkes and Lunalirke persona, during tbe time of their faror or 
inaanitie of roinde, cannot makc a testament, nor diapose aoie tbing bv will, 
no not ad ptaa cauaas: for the reaaon is moet fordble, becanae my nowe 
not what tbey do: for in mnkir p of irFtnmrnt?. the integrity or perBtnes of 
minde and not bealth of tbe budy i» requt&ite; and tbereupon aro&e tbat 
common otanae, med in every testament almost, sick in body, but of perfit 
minde and meTnory,* A Kripf - Treatise of Testaments and Last Willes. By 
tbe Industrie of lienrie Swinbum, Bachelor of tbe Civüo Lawe. Lond. Prioted 
by John Windet. 1590. 

Shakeapear« may, in this passage play apon tba word woodoiani ming 
it tn the aense of a foreater or bontsman in eonnection witb therme tbe faimter, 
and in the sense of a mad or wood man , in eonnection with the words di- 
vide and beqaeath (aee Archiv f. n. Sprachen, XXXI, 190), bacauae as Swio- 
barft raja inadfolkes and Lunaticke poraons cannot make a teatanaiiti' — and 
Falstaff baving oaed tbe words divido and brquruth. may imply, in askinc 
whetber he is a woodman. tbat he baa that «iotegritie or perfitaeise of minu 
«hieb ia nquirile io makiog teatanieata**. 

Biondello. 

I take the pmat, derk, and somc snfficicnt honest witnesaes. 

Tamiug of the Shrew, Act 4, Scene 4. 

,If any party at any time here aficr, für any matter or cause before 
rebearsed , limited or «ppointed by this Act, to be aued or determined in the 
. king'a eccleaiaatical coort, or b«fo«e tbe eccleaiaatical iudge. do «oe für any 
probibHiott in any of ihe länc's conrts wbere probibitions before tbia time 
have been used to be granted, that then in everj' anch case the samc party, 
hefore any probibition thall be granted to bim or them, ahall bring and 
deliver to the handa of aone of tbe joaticea or jndgea of tbe aame conrt 
vrhere such party demandeth the prohibitiun, the very truc copy oftbelibel 
depending in the eccleaiastical court, coiic^rntng the matter wberefore tbe 
party demandeth tbe probibition, subscribed or marked with tbe band of tbe 
same party; and undcr the ropy of the said libel shall be writt* n tho snppeftinr. 
wberetöre th«* party so demandeth ihe aaid prohibitiou; itnd m case tbe Bäid 
Suggestion, by iwo honest and aufficient witneasea at the leaat, bc 
not proved true in tbe oonrt wbere tbe aaid probibition aball be «o granted, 
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within nx ntonths next foliowiog after the taid probibition shall b« so granted 
«U)d awArdefl, ihnt Iben the pnrty that ia leited <r hindred of bis or tbeir 
snit in tho ecclesiastical court hv surh probitiirinn , .-haU apOD Wi or th«;ir 
reqaest or «oit, witbout Ueia)', bave a conbukaiH ii granted in the aame caae 

in th« eooii wInn (Im Mid probibition was ai>u j.- 

» and 3. Edward Ti , Ompter IS, S«c XIV. ' 

Iiftbell«. 

I went 

Ttt thw pemieiOBS caltifT dflpqtjr« — 

D u k 0. 

TbaLs somewhHt madiy spoken. 

Istb«ll6. 

Pudott it; 

Tbe phrMO is to tbe matter. 

Doke. 

Mended teBm. Tbe matter; procMd 

Isabelle. 

In brief", to iCt the necdless process b}', 
How I persaaded, bow I pray'd, and knealMt 
How he r^ell'd me, and Low I replied. — 
For Ihis was of rnncb length, — tbe Tile conclurion 
I now begin witli prief and sbame lo utter: 
^ Ue would not, bat by gift of my ciuute body 

To hie eoneapiseiMe itttemfMmce lont, 
Release my broih'-r: and, aftfr much debatenwnt, 
My aisterly remorsc confutes mine hononr» 
And I ^ii yield to bim: bat tbo nwt% mnü belim«*, 
His pnrpose snrfeitlnp , lip ^endt a tMumnt 
For my poor brother« beatL 

liaamr» For Maunre. Act 8, Boane l. 

.Albeit the childe bc bomu blind, or lame, yet ia the busbande presumed 
to bave begotten the same. and not the adoitarar« In whicb case, nevar' 
tbalasse some bave beene of this opinion , tbat tbi« ebüda was begotten m 
adultcrie, being «o bome (as ihey imagint rl) Ijy God providence »nd juslice, 
baeauia of tbe sinne ot tbe parentes: wbose nah opmion ia by otbers re- 
fallad aa arrooaoiu and blinda.* A Briafa Treatiae of Testamenta and Laat 
Waian By Haoria Swinbom. London 1590. The Fonnb Part« paga laS. 

Laerte«(. 

Tbink it no raorc: 
For natura» crearent, does not grow alona 
In thpw!« nnd bulk, but, as this temple wasaa» 
Tbc inward service of tbe mind and soal 
Grows wide witha). Perbap? he loves you now. 
And now no aoü nor caotel doth^baa mircb 
The Tirtue of his will: bot yoa nMMt fbar, 

H:^ rr-rraf rn'ss \v r 1 frliM . Ins Will is not btt OWBS 

Kor ke himrrlf is subject to bis birlb. 

Baal«!» Act l, Soana 8. 

«It if an dd qucstion, wbetber ha Ihat bath taken an oth not to nwka 

H tP5tnmfnt, may notwithttanding makp a tpstament: and althougli there were 
manv whi« b did bold that in this case be oonid not make a teatament yet 
tbe greatf-r iiumber are of tbe contraria opinon; aitaeiulig tba othe not be 
iawfull. riml conceqnpntly not of force to deprive a man of tbe libertie of 
uiüking & teetaiuent. Aud (hercforc if a man first make a testament, and 
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Uien 0weareth newr to reroke thc Munc, jet notwithstaadine he auy mike 
Ml oth#r tMtainent «ml tli«rehy reroke tbe nwmer: for tber« i« nd esviele 

ander a\xii", whereby t ti e libiTtir of Difikin^ or rcvokin? Iiis 
lettament chii be uttcrly takea aw«jr. Howbeit if the teetnlor will 
mall« his te0tam«nt rontmrie to hm othe, theo ft is necessarie tha( he reroke 
his othp bUo , for thc formrr trstament ts not rcvoked, unlessc tlie othe be 
also specinüv or expitaslie avokc l " A Briefe Treatise of Tentamenta and 
Last Willes. By tbe Industri«* of Henrie Swinbum, Bachelor of tbe Civill 
Lawe. London. Printed \>y Jobn Windet. 1590. The S«cond Part, pagn 60. 

Leartes aays «no soil nor caulel doth besmirch the virtue of bis w i 1 1*, 
and Swinburn nays .tliero is no cautfle uiider lieaven, wherby the lÜMtlO 
of maküig or revuking bis lestHment can be uttcrly taken «way*. 

Valentin«. 
How nie doth breed u habtt & • maal 

This shadow- dp?ert, anfrequented woods. 
L better brook. thaa floarishing peopled towns: 
Bere can I sit alone, unseen of My, 
And, to tbe niphtinfralc'«? complaimng notos, 
Tune my distreeses, and rccord my woes. 
O thon that dort inbabit in my breast, 
Letn» not thc manaion so lone tenantlcss; 
Lest, prowing ruinons, tbe ouilding fall, 
An 1 I< :kvf' no tnemory of what it wa?l 
Repair me witb thy preaencc, Stlm. 

Two Gcmnion of VfroiM» Aet 6, Soene 4. 

Definition« are tdde to bo dangeroat in law«, tho omm maf bo atlri- 

hiited to tlif ijj jltitude of (IlfTerrnt ca«es, the penurie of apt worde«, the 
wenkei)£8 Ol oiir understauding, and the coDtrarietie of opinion^ For bap- 
pely amongeat sacb aboundant varietie of thiogen, eitber wo cannot diaeome 
the true esscnre tbfreof, or wc doo not nj)tly ddivcr wliat "we conceave. or 
fluc these perils being pas;, at least in our owiu' opinions, \ot are we still 
xiibject to the rigoroas examination of all sorts of men, and must abido the 
cloobtfull verdirt of tbe sharnest wittes, and endiirc thc dreadfol sentence 
of the deepcst judgements. And it is mrc \f at la«t; alter lonfr and supereti- 
lio is n-volution, one man at least aniong «o nianv siibtiU- lifiids, and cap- 
tious conct'itä, do« not espie some defect oroxcefse in tbe definition, wberby 
the mme may he siibv«rted. Wbicb thing if it oome to pan. then fike as 
wben tho captain is slaine, Ifao aouldi«is are in danpor to In* disoonfited; 
or as the foumlation Leing ruinoaa, tbe buildiog is iu perill of fall» 
ing: So thi< d^finiiiou being uverthrowoi, all the arguments dmwon Aom 
ihcmc, and whatsoever eis dependeth tberuupon, U in peiill to be overtumed. 
No marvell thcn if definitiooa be reported to be dangt-TOUs." A Briefe Trea* 
the of Testaments and Last WUlea. By John Swinbvm. London 1590. 

«There be two kinds of wsste, viz. voluntary or »ictual and pcrraissive. 
Wast may be done in houses, by pulling or prostrating tbcm down, or by 
pafTerinf; thc .«.ttne to he uncovereii, wbert^by the spar« or raflers, plaancbers, 
or otber timber of tbu boiue are rotten, But if the bouso be imcorered wbea 
tbe tenant commetb in, it i« no wast in th« tenant to saffer tho fftne to 
fall down. Bin thouph tbe hou«c be rninous nt tbe tenani's coming in, 
yei if be poll it down, ii is wast unkss he recdifie it »cain.** Coke, 1. Ina« 63 a. 

«If m man hath a hoa<e near to my hovse. and he sofiereäi his bonse 
to be so rainous a«> it i.s Hke to fall npon mv houpe. I may have a writ 
de domo reparandä, cnd compel bim to n^pair Wis house. Coke, 1. Inst. 56b. 

»If th« hooM fall down by temp^t, or bc bamt by ligbtning, or pro> 
strated by enemie;'. or the like with^^ot a drf fnit of tlie tenant. or was rni- 
nous at bis corming in, and fall down, tiic tcnaut may build tlie same again 
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witb Micb materüU« m rmminei ani] with other timber trbirb be nsay t«ke 



I conjure jm. hy tluit wUdi you pro<^ 

(Howe'er you cnme to know it,) an^wcT rrtf* ■ 
Thniigb you untie the wind«, and let them tigbt 
AgntQit the churrhet; tbougb the jt0tf wvn» 
Coofoun«! and nwallow naviiration op: 



Tbougb Castles toppl« on their warders' b««d«; * 
Tboo;:h palacea andrpyram ida do alope 
Thetr beidt to their'foundationa: tboagh th« traMun 

Or nafure's gennins tumbiu ali togetht-r, * 
£vea tili destruction sickeiii aoiirer m» 
To «hftt I aak yoo. 



-An'! it is- tn hp observed, tbat tbere ia wast, destruction and exile. 
Wast properly h in bouae«, eardeos, in timber trees, eitber by cuttisg tiiem 
dowD. or topping them, or doing any aet wherebv timber mav dacij. If Ilm 
teoant rut down timber tref*;^, this is wnst; and ii be sufTer ike yimgfW' 
mina to be deatroyed, ihin m dt^atruction. Coke. 1. 5Sa. 

Vastiiin et Deatructio fere aecjaipoUent , et convertibiliter se habent in 
domiboa bosot et gardinia, led exUiaoi did poterit, com »ervi oamunittaattir, 
Mrt lanencnlu mia injorioM irjidanter. Fleta, lib. J, cap. II. 

Liverpool W. L.Btt8htoB. 




Macbeth. 




Act 4( SecBS !• 
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Sprichwörterlese an» Burkhard Waldis mit einoil AnliBIlge, sur 

Kritik des Knrzischen B. Waldis und einem Vcrzeichniss 
von Melanchthon gebrauchter Sprichwörter von Franz Sand- 
V088. Friedland 1866. 

Das in der Uebemhrift genannte Büchlein tchliesst sich an die beiden 
ersten den Efopus von Burkhard Waldis enthaltenden Bande der 
MDeoticbea Bibliothek, iiammlung seltener Schriften der älteren deut- 
•ebeo National-Litentar. Heraasgegeben Heinrich Kurs. Leipzig J. J. 
Weber. 1862 fT" Di' ^Vi^M]ii;lln^; dicsM« hedeutAimen, bereit« bi^ 7tmi 
10. Bd. vorgescbrittnen UaterDebiuens beliallen wir einer spätem BespreuhuDj{ 
vor« so der wir bald Miifse so finden hoffm ond als deren Vorliiifbr die 
nachfolgende Beurfhcilunp des Sa ndvoss' sehen Büchleins gelten möge. 

Dies Büchlein kann in seinem Haupttbeil a U di e Au^führuns eines von 
Ii Kors ifi «einer Einleitang Enm Esopus d, XXXVII) gegebnen Winks 
bercichnct werden Kurr ?:ifrf nämlich dort von H. Waldis: .Seine volks- 
thuniliche Natur zciat sici; auch darin, da.'s er die Moral bauäg in Form 
von Sprichwörtern (farstollt und manchmal eine groji.<c Menge von {Sprich- 
wörtern an eiiwider rnlit ill. 36). Ueberbaapt iit sein Eaopni m> ret«h aa 
Kuten, zam llieit weni^r l>ekannten (^^ehwSiiern, dta* er mit RHdcaidit 
«uf dieselben {xvna-if ri- P.c^? I tinir; verdiente, wobei m«n aucii ^•l•irl eben- 
falb au öpiichwörtem reiche Fambel .Vom verlornen Sohne- verslnchen 
nnMfee« MC. Dm letzten Theil des Winket tteh ta Nalse ra maehen« bat 
freilich Herr Sandvoss versäumt; aber auch den Fsopus nicht einmal hat er 
für seinen Zweck volUtandic ausgebeutet, so da^s noch eine reiche Nachlese 
zu halten ist. Eine solche hier zu geben, liegt mir natürlich fern; ich be- 
schranke micli vielmehr mit Absicht fiuf rinipp Beispiele, die ich '.vio Herr 
aandvosis alphabetisch oplne, aber, von ihm abweichend, zum Theil n ir kurz. 
Sndeute, da der genaue Hinweis auf die jetzt so leicht zagüagliche Samm- 
lang das volle Aa<schr«iben der einzeloeo Stellen überflüssig macht. Ich 
bemerke hier gleich noch, dass Herr San-ivos« in den Kreis seiner Sprtch- 
wortcrlesi» — und zw.ir meiner An>icht nach mit Recht nicht bloss die 
eigentlichen Sprichwörter« soudein aucQ sprichwörtliche Bedensarteo gezogen 
bat, wie er denn mit einer sdeben gleich b^nnt: AbgAen wie »arme* 
Peeh. ironisch für: kiel en bleiben, nicht vorwärts koBmen. 

Es fehlen nun aber bei ihm z. B. : 

Abspinnen, trm man an seinen Rocken (s. d. S. 84) ^«&imrfsa. 2*89* 

d. b. n'nitlis, Esopns Buch 2, Fabel 'iH. Vers no. 

Wo der Abt iasst Würfel walten, \ mopin <.'it Brüder icohl Schanzen 
halten. 4,83'. (a Sanders, Deatsches Wörterb u. v Abt l.) 

Affen sstfi und Aßen Ueiben 3.33** (vgl. 4.75'*^). Aßen maeJten Affen- 
spiel. »• — 
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Solch Arbeit fordert $i>leken Lohn. 4. 19*° 

Wo dir nit der Arm itt krvmm [zum Gebeo), | hift du nit will' 
kmun. 4,80". 

An Armuth (Armetei 4,82") käuen. 8,92'*', vgl.; Am Ilunffer onngen. 
4,48'* (gcwühnlich : Am Hungertuch nagen, 8. banders Wörterb. 2,380 c; 
t8ft a; 1398 c.) 

Gta' Aerst und gut' JvnUm [ umdgmjmUch bön Ckrittmi», d.> S,S1*^ 
Ansetfen. 9,23^, s. tMtrtmm. 

}5ett, s. Stroh. 

Wer sich die Bienen UUet abschneken^ I der wird auch mit dm Honig 
tOmtdbm, 4,49»; 7f«. 

Trocken Brot mit Frmden. l.H^. 

Die Butter ven-ühren 4,ai vgL; £ku Mu» f«-*cÄ«<«n»", weiche ßteiie 
pag. 74 neben S,37>« feblL 

Charybdi« und Scylla. 2,51**, 
Da* End betracht! 

Ein Jeden dunkt, sein's Nachbauren Flacbse j viel besser denn der sein' 
aufwachse | und dass $ein*s Nachbauten Kuh allzeit f m'el mehr Milch denn die 
seine aeit. M9*' ff« — Herr Sandvoas führt die erste Hälfte pag. 76 s. v. 
Nachbar an, die «weite aber p. 63 s. v. Kuh*). Er aber, so wenig wie 
fl. Kurs, beachte die vorfaergt^iende Zeile: Wie der PtM daaon auch sagt^ 
wwM Bode fuffißh darraf Ultt« kinflilirai nriftsen, dan Wald» Uv aar Ueb«r> 
aatttt d*r alTbekannten Stolle aus Ovui's Ar« 1,349 ist: 
Fertüior seges est alienis Semper in agrit, 
▼idnumque pecoa gnukdias über habet. 

Den armfn Franzen 4,82'»'', y^l: Ih> tollen Friteen 90", s. u. : Hans. 

Frauen — sind gut zu bösen Sachen (2,45"); können ihres Oe/aliens 
tMHKn, lachm, '% s 4.81 

Galcnns ims reichlich nährt, Justtnianus hoch herfahrt ?.21'». 

Wo du komtnst^ kein Gaben hasi^ iso bist ein vtngenehmen Gast. 4,S0''. 

Vor Gedanken giebt man kein ZM, 4|90'*V 

Oemietbetes Koss. (s. d«) 

Verachte den Geringen niclä xu ««Ar. 9,S6**. 

G e IV o h II h 0 i t ist der Natur fs. d.) weit überlegen. 2,22*- 

Der Glaub (s. n.: 7Veu) ist lUein etc. I.IO»; 94"; äieit Untreu ist ge* 
boren, ( hat der OlenA das Feld veriorm <*. 

Da$ GlücVraM 1,33"; 3.92'", ß. auch: Das Glück. : Ohirh 

ist gut, wer dann/ l"-i/i/t [begabt ist], ] leiblich Schönheit e* übertritt; \ doch 
Mf des Herzen S i /< ^ und Zier^ ) besser den ander Gaben vier* 9,80*'. 

Besser fin i \ uUl eii, den man rrerbt. | denn zehen, die ihnUHIffiefÖU 4tl5'* 

Jeder ihm selbst am meisten cum. t. 2,6'», vgl, 24". 

Bei gro9»em Gut ist hoher Muth [Hochmuth], 1.30*». 

Der Hat sein. 4,77><>» — TOD «olcber Art« Beschufienbeit etc. <vg|-: 
Bist du der Haar, Lieber, so greif dir selber an deine Ohren. Luther 1, XX.; 
Simplidsminns 1,51"; Von wtuerlei Haaren sie gewesen. 3,140*'; Weil sie 
«fren dessMen Haars, Mehle und Willens sind. S. Franck Arche lOOb etc, 
aadi: Weim du MMr M»t oder dbd ^Ideft 4u Ledert. K«iaenberg Siind. 
d. M etc. 

Ein aroeser Hana. 4,S4"; 1,5**; 59" wbe^ i. a F^ranx\ femer die xahl- 
feiefaaii VeibiiidiiiiMD mit Urne in Sand 9Yt WSttav^ 1,691 9 ft,, §0 Midi* 

*) Nur im Vorübergehn wollen wir hier die von ^andvoss dazu gemachte 
wunderliche Bemerkung ■nflihren: »geit" ist schwerlich in hoeh&nlaolMn 

denkmälem nachzuweisen; es bfstättg^ wieder den niederd. Ursprung: denn 
dort ist .aUtidigit" richtig gubuodeu. Wolle Herr Sandvosa einstweiien nur 
Wackeniagers Glossar zum Altd. Leseb. CCXVIII; ScbnieUer's bair. Yfüt' 
terbodi 9,10; Bnuu Nacrwucli. anaahn, vgL aaeh Waldis 8,28»». 



Digitized by Google 



BeurtheiluDgen and karse Anzeigen. 



Han$ Kraß (1,55^ 'J> i^oiM Marter (3,89") und Brudtr Veü ai» voUtUhiUD- 
Kdi« BeMdramiir fQr Lndakiwcht, wie Kars ricliti|r trwigttent in der 

letsten, anrh "rt kcinp andre Deutung lulassm !i n Stelle erklurt wahreail 
er — und n*cn ihm Herr Sandvos* — in der ersten irrig deuten: Bauern 
und SoTdatM, — •. banders I. L Jldarterkam$m bei Fiachart, vgl. Wickram 
Rollw 68»; femer in Uhland s Votk^! 474 ff. das Lied: Bi-udrr 
wider Heini Td. h. die LannsknecLtc gegen die Schweizer] und folgende be> 
•oodm beacntenswertbe Stellen: 

Sonderlich sollen die Uefrryrt'diqer Jas Krie(j^valL , rtr.,7j den rrnlden, 
vHisten rohen Bruder V'eit, dei- viel Marterns, ]\undem$, 
PitmtOMent, Fe$tHenzen(, Sanbt Veltens ^ Sankt Antonius, Sankt 
QumiiitM [viel fluchen] ironn, kort vermakntn etc. Luther SKmmtl. 
Werke (Erlangen) 92,85; E$ wird äi* Z«it kmmtn.dat9 »$ ihres 
Geldes dl'j Ga-hnb', nicht tt«rdSm /roA, «omltn» Brndar V«it 
wir(fs tcegnekmen. 45,161. 
Herren IMbm Arrm. .. , | §ddUfm n'c micsl Uf «m IS Uhr, 
Dem Herrn ist tut gut vor2uiät/«n, 1,49**. 
Hers a. o.: QUdt. 2,20**. 

Pracht I md Hof fahrt mT hd Qm »traeht. W*. 
Juristen (». o.: A«rsie) reiten tntf hohm Pftrd»i,[ neohgi hkAen 
bei der iirden. 2,21**. 

Ju8tini»BBt, •• o.: Gtifmu, 

Kalt, warm blasen aus einem Mund. 2,11*3. 

Für die Katz (•.Sanders. Wörterb. l,87Sb und z. B.: Vier Nackte 
hinter ^nander süssen v ir aber für die Katz. (j^rstacker Tfegebi. 177 flic.) 
a. 4,62**; SeUug Katzen todtj tcoUt selber mausen, 4.18*'* 

jtuf solcher Kirehweili theih mm «eldUm Ablas* mt$. 4,IB*^ 

Zuletzt der Kruippsark ihn ernährt (vgl. Iietlel'SacL\ • Stab). 

Zwiebeln hiniraaen und Knobloch wider bringen. 4,24^ (vgl. ähnlich 
Birnen «od Aepftl Kirebhof Wendwnin. 71 b etc.) 

Guter Wein darf keinen Kranz etc. 4,28''<' IT 

Wer sich das Kraut itmn Tisch iussl schrecken, | Der wii'd auch nicht 
den Braten schmecken. 1,34<>. 

^^•,75 .*'>!/ 'Irr Kuh die Muslatniiss? 4,2S*-'; M^^. 

Ein Lachen bnnyl das ander Lachen. 1,27" (s, u. : Scherz). 

Einem ein süsses Lied lein singen (2,46**), pfeifen (IS*')« 

Was du mü Macht nicht tonnst gemnstent | Dasseib nmsl du not Liat 
fta^'nnen. 2,7". 

Mit der Mass. gemessen etc. 1,27'*; 4,9". 

Neue Meaaer htüttn scharfe Schneiden. 

Einen Mohren woedm. 4^»^, 

Mit Müssen l-mmnt man fem. 8,86*** 

UnzäUig ist der JSarren Zahl 28". 

Natnr hoch über Gewohnheit (s. d.) fiÜirL 9,SS^>. — Was die Natur 
einem Jeden r/eil, \ dazu ihn sein Gemüthe treit. ^. — Wae die Netur Einem 
pflionzet ein, i ir<ischi ihm ab weder Elb noch Rhidii. 

Niekel (8. 0.: Fronr). 1,24«. 

Auif der Noth eine Tugend maehen, 4,28"*; IHe Nath thtU Freunde ken- 

nen lehrcti. 1,94»« s. 12«'. 

Nach Jemandes Pfeife tarnen. 4,81 
So lang der Pfennig klingt. 2,4$**» 

Ein prossee Pferd etihweigt, wenn ein ü^er Bund es otAÜlt. 1,8*. 

Fr El« Iii, 8. o : Hoffahri 

Zu Kom holt man ein biaen Magen, ein leeren Säckel, bös Gewissen. 4,24*. 
Eingeemthetes Bioeemanwäd^reim. 4,S&»; B/oeedrttk 8,47», a. 4,48". 

Die starke Ruth im Biegen In'cht. 1,100''. 
Ein Jeder rafft aiU»t in seinen Sack. 1,5^. 
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Schalk über Schalk sich stetes findt. 1,?7**; HVr ^nen Schall: mit 
6chuiJc uiU lelzeti, | Z/er muis tin' [i6>cAaü;J auj die ^chiidwachl »etzen. 
4,V9& etc.; •. MOb 

Mit lichttE thvt man mehr Scherzes machen. l,S7** (i. o.: Ladim). 

Scbmeiekelo nüt Schmeicheln wird htzaJUt. 1,32'". 

d:, Schreibf«d«r imm Knwrm hteSbm. MS***, Luther MO<l«i 
vgl. 0,182 b. 

Sehweig und leid md wart de» Ddm, 4,S9M. 

Sich zur Seiten lenlen. 4,75"^ 

Seltsame (seltne] VägeL 1,94*^; Min »dUam Kraut. 'K 
Auf dem Zaun <m Sperling iMisM. 4^**.' 
Spiegelfechten. 1,904>; 4,18". 

Im kurzen Kasten lange Spiess suchen. 4,12"', — freilich auch bei 
fi«ini Saadvotc p. M ft, Aber mit folgender Bemerkung: 

Kurz: «sprichw. redensart-sollte .spie«?«;'* schon bei Waldis in der bedeu- 
tunff von geld vorkommen V" wie weon spiess vielmehr niederdeulsch wäre 
imd speise bedeutete? 

Kurzeog tatd Sandvossens Irrthum ist zu berichtigea ans Wickram's 
Bollwagenb. G«idL XXXIII (Deutsche Bibl. 7,64): Von eim Kaufmann, der 
sein Lebtag nie hatt länger Kim tj-«elien. Es wird darin trzahlt. wie Ge- 
sellen, die sich des Sui^^eifa emahrieo, Kauflaote überfallen und die erbeu- 
tete« Tildiar n. a. w. «mit Biren IMaapiesaeii aanaaien und unter ein ander 
thrüten," was einen der Kaufhirren zu heftigem Lachen bewegt; denn, 
sagte er — .all mein Tag hab ich länger Elen nit gesehen, dann ihr <ia 
bvaodien. Idb glaub, wann ihr auf einen Bf arkt kimeii und tolcb gut Maaa ' 
gaben, ihr wurden erier W'aar bald vertrieben haben.* elc 

Wider den .'S Lac hei streben. 2,99"- 

TT'er hoch »leTgt etc. i.SS«» ^1. 8«»'. 

Font Stroh aufs Bett kommen. 4,15'*. 

Einen lieb haben auf der Seiteti, da die Tasche hängt. 2,46*^ (dazu 
Knrz). Voii Kumten eine leere Tasche haben. 1,90«S s. 2,21". 

Die Treu (s. o.: ülaubenj ist klein. 1,6^*; £fie Welt giebl gute Wort 
ohne «fte Treu. 9V* etc. 

Der*» Unglück riidd hilf! (v<sei^scn, \ DessdbcH wird im QUU^ vergessen 
1,34"; Im UngUick %aden. S.üä"''', vgl. ],16^>. 

Unvoraicbiigkeit r Mngt oft in Noth und Heneläd. 2,25'^ 

Jjas Ver neuen kann v-uJd i;i-srhrhen; \ iek luA aber uU o/i j^eicn, | 
liuss man ein ßessers hau, btkonunen. 4,ö2*^. 

Viel verthun (versehren) md wm^ «arten {Niäkta emwr&m) cfe. 

t,M»»; 4,153'; 01^' etc. 

Seltsame (s. d.) Vogei. 
Wein, 8. 0. Kram. 

Zum Waehern /dU< dir die HoM/pttumme Idas KapitalJ. 3,100*\ a.Agri- 
eoU 225. 

Ein zobeln Ackmd md gVidm XIM \ wird fiß gefaueri wü Hert*' 
leid, 1,9»M. 

Zwiebel, a. o.: KnoUauA. 

Das Vorstehende wird ijenüpcn zu zeigen, dass Hen Sandvoss in 
seiner ^prichwörterlese aua Burkhard Waldis** (oder vielmehr genauer: aus 
deaaeo Baopua) gar manches Sprichwttrtfiebe übersehen hat: andrerseits aber 
bat er darunter auch manches Ungehörig^^ nnffj^erührt. Z. Ii erzhlilt Waldia 
9,43^ einem kleinen Baum, den die andern Baume einen Strauch nannten — 
„danmt, doss er tear kurz und iUam*. Wer sucht aber danach wohl kurz 
und klein in der Sprichwörterlese, wo es Herr Sandvoss 8. 68 :iuf!uhrt? Man 
sehe femer die 19. Fabel des 2. Buchs von einer Schleihe, die von den 
Flussfischen verächtlich Schuhmacher und Schuster genannt wird und, um dem 
an entgehen, ina Meer achwinuai und aich dort für einea Fiövten Sohn und 
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eine Zier furstUchar Xiadie tmgMi/t, hier aber vom Meerimlb «nechtr 
gewieaen wird: 

Wenn du und ich (jefangen tcerdm 
Und tu verkaufen bracht cvr ^adt, ^ 
Bald kommt ein gmtter Herr hn Rath 
Und (jieht für mich ein Rosenohetf 
Dich aber kauft der arme Fabel, * 
FHut diel der Sehnufr «md Hin« Ancelr« ete. 
Wer sieht daoAch nicht, dass die Schleihc ein , Scfnishrfii^rh" int? (vgl. 
Sander* a Worterb. 1,451a; 2,990a die Bezeicbnuogea .ScÄnei(ier, Schneider- 
ßKk für einige geringe Weisafiache.) Gewiss aber nar mit grosser Verwnn- 
dernng wird man (Unnch in der Sandv oss'schen Spric hw ärtaiiaea pag. SS 
, Schuhmacher^ als Schuupfwort" aufgeführl aeben. ' 

Bei dieser Gelegenheit will ich ^aieh darauf hinweisen, dasa bei Knrz 
jede Bemfrkunp über Meerkalh fehlt. Dn?s hier nicht dip ^fwöhnlich mit 
diesem Namen 1)ezeichnete i^o^ gemeint sein kann, ist klar, da diese Jeden» 
fiOla kein koatbarea Gericht für eine Hairanlafal abgiabt. DliiAa man «fewa 
an den Thonfiach denken? 

Wir hätten nnn noeb von den Bemerknngim zn sprechen, mit denen Berr 
Sandvoss (^it vnn iliiii >:uj^ umtuen gelesenen Sprichwörter bi'gleitci. Dii' Weis, 
deraelben wird man ober fuglich ermeaaen können aus seinem «Anhang zur 
KaÜk dai Kunrisdien B. Waldia,« an daaaoi Baapreehung wir uni» jetat wen- 
dan und worüber sich Herr Santlvosa in seinem Vorwort also ausliest. 

^Wa» die Lection betriflt, die Herr Iltiinricb Kurz in A«rau be- 
kommt fio wird jeder Leser einräumen, dass sie ibm nicht schadet 
Es heisst nicht die Verdion.«te eineü viu! und au« Ii wohl acbnell 
arbeitenden Mannes beeiutrHchti^eo, wenn ibm Schnitzer aufgewiMen 
werden, deren der jiingste Neuling auf dem Gabiela dar baiBMdian 
SprachforachuDg sich schämen wünie.^ 
Dass die Behandlung des Sprachlichen in H. Kentens .Deutscher Biblio» 
thek" liic pchwachstu l'artie ist. flarnuf wt-rde ich ausfuhriiclier in der Be- 
•pracbuog des trotz aUedem sehr empfehlenswerthen üiuemehmena niräck- 
konunan valärnttu Aber obgleich der geneigte Leaer *bi«raaa schon erfiebt, 
das» ich gegen einen tu r< < hti;:t.':i Tai!. I rier Kurz'sclien Arbeit N'irht5 haben 
kann, so muss ich duch g^steüen. dass von Tombereiii der hier von Herrn 
isandvoss ^egen Ii. Kurz angeschlagne Ton mir nicht hat behagen woUan. 
Doch sei es um den Ton, wie es wolle! Wenn Derjenige, der die „Lektion" 
ertheilt, sich nur als einen tiichtigeo, ,.sattel festen" Lehrmdater erweist, so 
kann audi eelhat «vom hohen Plerd herab' die Lektion Dem, der sie be- 
kommt, ,^nicbt schadea", sondern sie wird ihm im Gcgentheil — wia ea aban 
jede wirkliche {..ektion aull — nützen und ihn fördern. 

In manchen Fallen nun hat Herr Swndvoss in seinem Tadel sowohl wie 
in aeiner Bericfatigvng gegen U Kurs Tollkommen Recht. So iat ea z. B. 
ein argea YerKfaen irtm H. Knrx fan Eiop S,5* du Hauptwort die 3iU«r (vgl. 
Sanders ^V;J^t. rb i,i47a aus RückcrVs Mak. 2,131: irtV^/aAre «dbiatt <fan 
«iMmnen Bittern etc^ mit dem Adv. bUter zo verwechaeln: 
Em CMtio» und «in Neidiger 
Baten zugleich den Jupiter etc. . . . 
Dui waren die beiden Bitter /roA, 
«0 Kart — dia Urfhagiaiilua des Originals beibahalUad adiraibc 

D^t tmrPTi tüc beiden biCrr fro 
und erklärt: bitter e= 6t.'hr uud im Wörterverzeichnis wiederholt: ^bilter froh 
Hf S)8, sehr froh, wie jetzt noch bitter böse." Herr SandToea bemerkt dazn: 
Ja wohl, nochjetzt bitterböse aod TorauMiohtUch bia ans ende der 
tage bitterböse, aber weder ror SOO jähren noch jemab sonst war eine seele 
bitterfroh. Kurz ist auf dem holzweg ■ : ilii beiden bitter, die petenten 
sind froh imd bitterböse sind bloss die leser, die sich solche leichtfort^kiU 
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der erküirang müssen gefallen Umw au in ht äa» bitteremtte Mile dieaer 
bittern ennuth an ubi-rle^ung." 

Wir «od so ausführlich geweteo, einmal, um an einem Beispiel zu zeigen. 

dass wir in solchen Fallen einen herben Tadel aU \ollbi rt < I tict anerkennen, 
wenngUuch uns der Ton desselben eben nicht beha£en wilC Dann aber 
eeh^t oitt — iveno man an» vergönnt . dies tcbon nir «iure ktbftige Be> 
sprechunc vorwegaunehmcn (hu vorlic pcmlf Bf i=piel sehr geeignet, über 
die für oie «Deutauhe BiblioLbck" wünscbenawertheste Orthographie nosre 
Anaicht za eoteriekdio. 

H. Kurz kussert sich darüber (Einleit. XLVT): „\Va^ i3ic Orfhotrraphie 
betrim, die in allen Ausgaben übrigens sehr willkürlich ist. smu wir im All- 
eemeinen der Aasg. v. löftT gefolgt und hibeo aar in solchen Fällen die der 
frühem Editionen aufgenommen, wenn sie gegen jene mit einander uberein- 
stimmten eto Dagegen haben wir auf die Interpunktion des Orig uuls 

keine Rücksicht nehmen können** etc. Herr Sandvoss dagegen sagt gelegent- 
licher (S. lib)i •schönes papier« schöner roth eingefasster drock, leiderntcbi, 
wie rien naehgenide sebickt, mit lateinischen lettem.** • Waran sieb solche 
Abweichung von der ur-f riin«:!" In r^ sowohl wie von t!er heutigen Weise 
^uachgenMle schickt," darüber bleibt Herr bandvoiis uns üif> Auskunft schul- 
dig; dses Verfahren von Kars bat jedenfalls eine gewisse Berechtigung; nur 
hätte — wenn es einmnl genaue WiedfrLrnbe des Alten (tüIt vnllMrindiz 
die Orthographie einer Ause^abe und dann auch die ImerpuokuoQ derselben 
beibehtlten werden müssen. Uns aber will bedünken, in einer für das all- 
gemeine Pablikum bere<'hneten Ausgabe würde füglich die -willkürliche" 
ü. h. weder auf testen Grundsätzen beruhende noch folgerecht durchgeführte 
Schreibweise mit der beute allgemein üblichen vertMUscht, wobei natürlich 
die alten Sprachformen unverändert bleiben können und müssen. So hoben 
wir es denn ua(h unbedenklich in den obigen Antttbmngen geluüten und 
würden s. B. die Zeile i,iR< 

Vnd tieuert jn gar&ffl ein Sehlaekt 
jedealitb liebw gleieb meh hetitiger Weise srbreiben: 

r"r. / licferf' ihn' qnr oft ein' Schlacht. 
als eine Erklärung beiiugen: hevert = liefert [1. ltejerte\ u. s. w. 

Wir kominien nun aber auf die Sandvoss'sche Kritik und hier begegnen 
wir neben manchen Stellen, wo Tadel und Bericlsti^^ung in der üranun'j 
sind, andern, wo Herr Sandvoss mit seinen vernieiiUcn V'erbesscrangea nur 
gar zu lebhaft an den bekannten Johann Ballhom erinnert In einigen Fällen 
bat Kurz entschieden das Richtige uml der Tadler will Falsches dafür an 
die Stelle gesetzt, z. B. S 144, wo Herr Auidvoss an H. Kurzeos Erklärung 
des'Veraes 9,27«» (von den mnr m bemerken gewesen ^irei disa er 
wiederkcbri) sagt; 

er ttouttt dso an, man könne sagen: des reebt sitten nnmogliebl snss 

ist vielmehr nichts andere als setzt etc.- 

Hatte Uerr Sanü%o^& nun z. ß. Sanders W'örterb. 2,1110 b sitzen (1 k) 
oad 749 Oerida (4 c) nachgeschlagen, so würde er gesehen haben, dass das 
von ihm für „unmöglich" Erachtete, doch möglich und wirklich ist, dass man 
in einer Art EUipsti eact: Eecht, Gericht, Beichte sitzen etc., z. B. Hutten: 
Einem Jeden tcird OmriSkt ffuetttn wul üiikeä srtoutl (siehe Wackemegel 
Leseb. 3,321 <o). 

Ein ähnliches Beispiel Sandvoss'scher Verballhomung bietet S. 142 zu 
Seopns S,89". Die Stelle lautet in heutiger Schreibweise: 
lob eobt's fitrs Best, so ihr folgt mir, 
Dass wir ihm setsen ein Kljrsher, 
Auf er werden mög gesund. 
Eb'r lasst'a nicht nach (um hundert Ffundh 
Bei Kurs sidu die letste Zeile nndi der alten Orthographie folgender- 
nassen aus: 

Afthlv r. a. epnch«». XL. IS 
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Er Ussts nickt nach vmb Kundert pfvndt 
und dazu fugt er folgemle ganz richuge Erklanuigeo: Er = tker — > wmh 
hundert Pf. « et gilt h. /'f., wozu er ctwft MCh den Hiwnii auf 
hiÜtU fäftn köaato, wo e« lieiMt; 

Ja, um dn Pfimd dörft* ich wohl wMtoB, 

Eur Leben werdet ibr nkbt retleu. 
Wer begreift nao aber, dus Herr Ssootom ccbreibeo Juan: 

^ iMNrti Bidit aaeh ymh Imidert pfund. das boiat dodi «ol, er «tdii 
davon nicht ab, und wenn ihm einer hundert pfund böte. Kurz steht natür- 
lich tiefer; nacbiait»eD oiusa bei ibiu bei^seo abUiMen, voi^aofea, denn er 
erklart: ^vmb h. pf. — e« gUt hundert pfund* ein tbeures dytliw, herr Kur^! 
nein, der ar^t wfir n'.rhr fo l>'irh!MnnicT wie gewiaaa adMotoa — aad ward 

(iocb von dem kraukeu zuui bauise iiiHausgcjagt.** 

Wenn man hier den spottischen Ton auf Herro Saadvots «orüfkidialltn 
liofae, wahrlich dieser könnte sich nicht beklagenl 

Es wird genügen, nun noch einige Bebpiä« Suidfioas'scfaer Versdüinua- 
baMeniiig anziifubren. S. I2.'S: 

^buod, 2,8S,4, mit bezug auf eine untf«ue frau : 

dnn liew cr^a (er aie) idlen aof die gasscn, 
denn sie den hund pflag bincken lausen. 
Kurz erklart: ^falgch, untreu aein** man D)uäs<& einen naturkandigen fnigen, 
ob aicht das dreibeinig laofen des huodes in Zusammenhang mit seiner brunat 
stehe, Fo da?s die Übertragung auf ein weih: .sie 1« =t ricn hnnd iiitikeii, so 
viel wäre wie: me ist geil, auch lui spriuUwort wird daä iraueiikraokcn (siehe 
darüber Mephistopheles im Faust) mit dem hunddiiakaa aasaanaeageitollt. 
»hannenhinken und fruenskranken durt nii h lang.^ 

hiQ spriuhwörtl. Redensart gilt aber ulcht bloss in der BeschrÄnkung auf 
Frauen, sondern allgemein in dem Sinne, wie: durch die Finger sehen: es 
an der athÜTig^ ätrenn fehlen lassen etc., man «ehe s. B. Dr. K. v. Weber, 
Anna KoHnratin tn Saäaen CLpzg. 1865) S. 422, wo es fansst: 

„Dn.t!' .s/< nun den Hund nicht hinken hissen, sondern zur J'rciung 
h. JL Getciuent Das rathea^ was sie in der keüiytn Ückrijt befinden tcerden 
(▼gl S. 208) etc. 

Femcr zum SchluH» der 21. Fnbet iles 2. Buch?. Dieter lautet: 
Der Eath, welch nach der Tbat geschieht, 
Der ist so nütz, wie ich bericht, 
Als der Regen, der Stüpfel nibrt. 
Wenn man das Korn hat euigcluürL 
Herr Sandvoss sagt: „Da Kurz zu v. 137 nichts anmerkt, so ist anzn- 
nebmen, das« er rechen als pluvta versteht, es i^t, aber der rechen, pecten, 
wie Kurz auch das umgekehrte, die Verhärtung des g zu ch verkennt, sehe 
man im anhang zu [bejwt-icLen. 

Daaa der Begen hier nicht — liegen, »ondem Rechen ist, dafür bleibt 
QM Herr Sandvon den ao hScbit nbthw6iidi|en Bewei« «ebaldig. Für die 
umgekehrte Behauptung ist freilich kein Beweis nöthig; doch zur Berubltiung 
für Herrn Sandvoss wollen wir auf den Siniplic. verweisen (Deutsche Bibl. 
4,BS8*>)t wo es beittt: 

Du wirst 90 mn^ ridUm [at ansriditeD] ab dier Hagel m den 
Stupften. 

Sehen wir uns miD aaeh die Stelle an, in der Km die markwiirdige 

pVerbürtiing (?) des g t.\\ ch" verkannt haben soll: 

,jbewe(cheu 1,11,61. ein böses wort für berm Kurz, es wird der rath 

ertlmlt, auf sduneicheieien nichts zu geben, fest zu bleiben. 

wo man das scbmeydilen jn nicht gan, 
jrs liebkosens sich nicht nimpt an, 
steht fest vnd lesst sich nicht beweichen 
jr federleaen vnd pflaoueo streieben, , 
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da gtr«icbt der •chmeiehler weg Terholen, 

all ub fr liL'tt pin knmp (^'w) gestolsQ. 
Kurz ut scbneü bt;i der band mit der oote .bevdehen = erweicben", 
duMih ndeble «n «nda bstrialMD s «rtriDken aein. icla vanraite auf 4,4A|ti 

man siebt jetzt liidw 
ia KroB^en Sachen liiircb di« fioger 
hmti vben grota, atoMt ndi aoa goiagtr 
gross kamehbicr ?ic ganz Tprschlucken 
vnd weichen docb die kieineo mucken. 

doch nun hab ich den leaer mn der SqiU m die duuybdts ^bracht, ton 
pferd auf d«n esel, denn er sieht sich die note an, die wörtlicb so lautet; 
M weichen = mucben weich, erweichen (sollte nicbt .seihen" stehen?)** 

ivaran sollte denn »seUuen" stehen? weil berr Kurz das wort weichen 
Bidit versteht? ja, das konntti docb B. Waldis nicbt wissen i was sich Kurz 
bei den weich gemachten mucken gedacht haben müge. ich kann ea nicht 
errathon. nun icb will herrn Kurz za hilfe kommen, beweich 6 n ist be- 
wegen, movere, commovere uod «eiehen iit wägen, peadere. die leute 
veradUndnn kiaicle t<m eeliwierigk«l«B el« würens pfenfidliM nnd legen 
eine miicke, ein nichts auf ibre gold wacrt^n, um iminefi gelehrle dinge bwMlt« 
sabriogeo. das ist ungefähr der sinn der stelle.** 

ner kann so wunderliches Zeug, ohne die leisfete Spar «oer Becrbn- 
diinfr. nls bedürfe cinnr '^nlcben nicht, apodikti rh bingestellt ohne Kopf- 
scbutUiio lesen? Von Jemand, der eine «Sprüh wbrterlese" schreibt, kann 
man docb schwerlich glaubt-n, dass er wirUien ucbt triarai soUte, weasbalb 
Kurz vermuthet, dasa 4,4 .*>-'• für weieben — seihen zu lesen sei, dass er 
in der That die spricbwörtlicb ccworüoe Bibelstelle Matth. 23,24, nicht ken- 
nen soUttf. Und auch Daa will Einem schwer in den Kopf, dass Jomand, 
der eine sprachliche .It^tion* erÄMitt, Mücken seigend uad Kamele ver- 
echhiekeDd, beweiehen ntcfit fttr erweichen gelten laseenwill, eber wohl 
Itir — bewegen. 

In der nun folgenden Stelle (4,32*') trüfl alierdings Kurz das füchtige 
aidit geni, Am er etreift docb wvniMleiM deren. Sie lanttt: 



Als tu nun lang davon gertdL, 
Ltft nek 40rjvn$ Q*$tU nt Bttt 
Und acUlff mir sofdien Oeiankm «in, 

Hütt wohl (jtztfJit vom Ji(ut<itJiwrÄn, 

Dt$ Morgan» tngit uns ebeu /ruh» 
MadU nm auf, tief wodk JPHeiMy ev efe. 
Kurz sitlit |U'ai)Z richtig, das? r Sian Jcr beiden letzten Zeilen ist : Det^ an- 
dern Morgens wurde es cii-mlicb früh für ihn Tag, er machte sich auf, lief 
fieeb Freiburg etc. ISr fragt deshalb, ob nidift it ooe ^Toe) etwa ihm 
(jm) 7X1 ]i'SQii nein TTioeht«'. ilfrr SandvoM Aber Hgt: «OS wt ollee jriflhlig: 
VQS ist = vod (es) ist (nd. on is). 

Dom ee aof dieee Weise nicht richtig iii, bKtte Herr Sandroes leicht 
sehen können, fnm «r BOT einige Sotten ftiltio — riiekhiiütom wollen, i. 4,98'« 
wo es heust; 

Am Sonnlag Morgen tagfa vns /rul, 
nVir) Stessen dat FrUluttick richten tu «Ce. 

Die richtige Frklirong aber ergiebt nch aus Sanders, IVSrterb. I,8S5c wo 

es heisst: 

»Die Volkssprache achiebt oft Wendongen mit dn zur Verlebendigung 
nnd Hervorhebung von etwas H ew uu d erua w e i tb ea ete. ein, soweSon Mlbst 

nebenPürwörtern iler ersten o lpr dritten Person : Jrh, rii^ lt fant, *prang auf 
den Wctnst \ und nun bohrt er mit dem Finger | und dem Messer, was du 
kannst aas allen Kräften] | ihn so lang in Brust und E§kle. Miillner 2,36 
fdor Bobfondo apncbt giotehaem «• sieb eelbet: Bobra, was da kamistlii 
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Dass er ihn in die Kut»che vadct und fort mk ikm,Jagm dy ntdUt m gütt 
mcht nach Ütrassbura. Schiller 6bB b etc., 

•o «ndi (ip d. UMtwh. Biblioth.) Simplie. »,4\Vi Da häUi •r mm ukt» 

Kleider gtsrhrnnd zuiammenyerpßt mtiJ. damit zum Haus kinaut, tras giebst 
da? wo« hast du?, hätte auch nuht aufgehört etc. Aehnlich heisat es nun 
fl. Bb bai Waldis 4,16'' von den Gastlichen: 

AlCt^ tcat ihn'n dient, [sie] vor «ick fflürffllilftflil. 

Damit sie der Welt Güitr rauben. 
Welch'* Stüde mir aber nicht iit mt(, 

JJa thun't 1= m} gtrady aU MAm't miU 
wo es minder lebendig ist. mir ihnen hwsse, gleiehvim: Kommt »her ein 

Stück, woion sie f.;i;.'i ti; .Das ist inir nirht mif,° (la thun sie grade, alit sähen 
fie es uicht etc. bü auch io der in Ktide stehenden Stalle, wo der sich früh 
Mtf den Weg begebende Qeeell die bei eoleher Gelesenbeit gewttbnlichen 
Worte sagt (s. 4,28'): Hrnte Morgen trird'x früh Tnrj für wis" etc. 

Wir gt;hen nua zu Fallen über, wo die Erklärung von Kurz allerdings 
cnyeittedeQ ful.sch ist, aber nicht minder Das, was Herr battdvoss, der ihm 
eine ge?nnde „Lektion*" ertbeilen will, dafür an die Stelle setzt. Wir be- 
scbrauken unü hier (da wir die r< 'deutsche Bibliotbek" io sprachlicher Hin» 
sieht noch eigens ra besprechen gedenken) mit Rücksicht auf den Raum auf 
einige beeonaers aufTäUig« BeUpiel« einer eeitnen Zovnnicht bei darobaoe 
haltfosen Behauptungen. Wir leeen S. 14S: 

^stublraiiber 4,-jy. MO. die folnrnde es chi eilte ist wiet'cr sehr beiter und 
bestätigt das aitc si tacuisses plulosonhus manabses. unter guter Waldia ei- 
kiibl ndi Bimlieh von geizigen wncBeriMbeo knnfleoieB au ndan» «r ai^ 
von QuMSii: 

mit geitx den gemeinen mann bestelen; 
doeb wissen riaa an fein zu helen, 

de? gpitx fein ynterm hütlicb spielen, 

wie das gemein ist jetzt bei vielen 

vnd maehens auch so gar rnsauber, 

das man sie schilt vor atnlraubar. 
m seiner ersten Verlegenheit setzte Kars mter den text: •stalrattber = beim» 
liehe niuber, diebe?" glaubte er, nbgLseben von rauber, (3:i.ss .stub! — hv'un- 
lich sein könne? giebt ea anoh dffenUiche diebe? ist dieses verzweifelte rathen 
Hiebt wie das einea amaa aebtübuban^ der atdi nielit reeht präpariert bat? 

wie gut stünde herm KuR in solchem fall da.s bescheidene: icb Heinrich 
Kurz weiss das nichtl Kurz musste den haarsträubenden unsinn fühlen: es 
aiabt bei ihnen so oaaanber aus wie bei den iicimlichen räubern, was tliut 
er? er liest in einem vortrefflichen buchp, in W ^V ackernage!'!' umdeutachung 
fremder Wörter ,und findet, dass stuhlbruder ein umgedeutschtes wort sei, 
indem daa volk das lateinische stoUc in das ihm bekannte stuhl umsetate 
und daas dieser stuhlbruder oder stolae minister so viel sei wie ein kircbatt» 
diener. man bat also an den kirchenstuhl gedacht, nun geht Kursen «in 
licht auf: es ist uber ein Irrlicht, er fallt aus der Scj'Ua in nie Cliurvbde. er 
flchlieaat nilmiich so: da stuhlbruder s= kirchendiener ergu: »tulräuber *sa 
kirdienriiubar. wia kam öberk-^ung! einer der den Idrdianstubl bedient, tat 
zu denken, aber einw dar ihn raubt? und das wate ein kirchennmhi r? ich 
dachte, solche kerle mach>Wi sich lieber au die uutbecken und altar^efasse, 
denn an die langen scbwwan kirchen st üble und wie siebt aadann bei dieser 
bände von V.irfhenräubem au«? tins wfis-: wol iedi. r i^nfort: unifanber? O jai 
möglich, dass sie nicht sehr auf reinlicbkeit tmlu-u, was gebts uns an? 

|MdE0n Sie also ein mit ihrem kirchenräuber herr Kurz! glauben Sia 
aber auch nicht, da« daa prüchtiga budüdn VVaekamagela antbeil baba an 
aolchem ansion. 

boren Sk'! ein ttuhlrauber ist ein schusterl ja, j.i! herr Kurz, ein leib- i 
baft^ger schnsterl niuniich er iat eigenüiob ein stuhlreuber und noch eigent- 1 
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lieher ein ttahlreiber, sehen Sie! ein mann, der den ,rtubl — ßie werden 
mich nicht fragen womit? - reibt, ein homo BeUulernw. Bi« Bitten da« 
wort bei Eyring finden können, audi h* [ Apricola* atvl l «?on sie etwa Les- 
IUI0 mm tbeä nodi gens brsoehbtre ooU^tuea cor deuticben lezicographie, 
tönnden Sie du ntHhiire XI. 2.S78. 

wie raan gelegentlich norh jetzt sap-t renter st^att reiter, verhearatnen 
u. a., so also sUilreuber und das konnte selbst stol rauber geschrieben wer- 
den, dennodi hat Welifii an keinen rVober dabei gedacht"* etc. . .. 

Ef ist mir sauer geworden, <^cn Innpen Passus TollBtändig^abaoschrwoen; 
aber ich konnte mich Dem rur Kennzeichnung der Sandvo^ss'schen Alt von 
Kritik nicht entziehen. Zur Antai « lie« Richtigen genügt der Hinweis auf 
SandtT.v AVör*f>rb. •>,65?ib: doch will ich für Diejenigen, die dasselbe nicht 
zur Hand haben, daä> tlort Bemerkte hersetzen: . 

Stuhlränber, — veraltet im Sinne von Stuhl**) (f <M - KnpitaT — 
= Wucherer. Areola 79; Weidner 267} DU grouen üiuhir&uber, Land- 
schinder. Matthasius Ltbe. 188 a etc. 

Die Stelle aus Agricola ist bereits in tUr Anmcrk. mitgetheilt; die ans 
Weidner aber laatet: Von den judüchen Krämtr $ayU Eimr: SixMrau- 
Ur {$0 nmnt er dT« Krümer) verffteusm dfe TFoorm, «ftermtecn dunOe gegm 
Freunde und Vfru-an<f!t. machen sich feist etc. — s. auch: 

Darum heisnn sie auch ätuhirituber , Land- und Slrasaendiebe . nicftf 
KaetenrihAert noet ifyuehelduU etc. LuAer 4,402 ft; Et find /''<'* j^"^* 
nicht Straetenräuber noch Stvhlräuber. fvndrm Hausrävber und Eoferäuoer. 
1,198 a; Da$ sind heimiiehe Stuhlriiubtr, der da heimlich stieMt, wa§ #wm 
£tner öfenüich Ihut ele. Sävnnti. Werke (Erlangen) 45,8, Wer nu tlzt zu 
Leipzig 100 Fl. hat, Der nimmt jährlich 40, d, h. einen Bauer otf«- mrger 
in einem Jahr ae/reste». . . . Also möcht ein StuklrgtAer aätrn «w «onf» WM 



<me ganxe Wdt m 10 JoAren fressen. 23.S03 u ü m 
. 2 Wir gehen zu dner «ideni Stelle über, zu Esopu* 4^4«». Hier beiset es : 
Bei dem KUrener auf der Stangm . « > • 
Da kommen Zobeln, Mardern^ LSAit 
Wolf, OUer, Biber, Iltis, Fiichs, 
Werck, ffmrmlm, Lasten, Viel/rass. Bärn. 
üeber die durch pesperrten Druck hervoreehobnen Wörter ist ÄW« «n 
Unklaren. Er setzt zu Werck = Würger? Wolf? und begleilel Liit«B 
mit eiiieai IVageceiefaen. 

Herr Sandvoss hält ihm nun rJaniber folpende Lektion: 
,Kurz hatte nur wieder daran ilenken sollen, woran er freflich gar nicht 
gedacht hat, dass WaMis vielerlei niederdeutsches enthält; dann Lnttp rr fin- 
den können, dass werck nichts anderes ist als das reh. werck ist die sehr 
gewöhnKcbe Umstellung von wreck nnd w wr r Mt tehr Mufiger vwiebMg. 
vgl frewrocbt = gewirkt, kerch = kriegte, kerstesmissen = chnstmcssen, 
wucbtede = fürchtete; mrangen (sich) neben rangen, luctari, wrangi^ neben 
mnseln (Ditoi^, «ilben Mb«B Hben (hd. Mtban), «ivkan bd. rtciMnt g^ 
Wimken kL noM n. d. m. 

•) Herr Snd^s fahrt die Stelle nur, soweit wir sie mit • bezeichr 
nen, an, doch crchört zum voUen Verständniss derselben auch nothwe ndig da s 
Andre: Und wiewohl ich der Deutschen Fressen und Saufen zur l^bennMe 
nicht loben kann, so geAUt mir doch wohl, dass sie weniger Schaden thon 
denn pben Dir stets nüchtern sind. Ein Deutscher schadet NieniMio dMn 
ihm »elbs wenn er zuweilen ein Säu Mahl machet Ändere Nation sehadeB 
ihnen selbs und andern Leuten, »denn wer erfindet mehr finantzm, mehr 
newer fände, land vnd Umtte mbetiiegen, denn eben die stolreuber, die 
am wenigsten essen, ^d «n tmnklin wmi tium.* 

**) Oder anf kn Stuhl sitMnd Hod iMihead, im 6«g«nnts dir wng*- 
lagernden Strassenrauber V 
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alle diese niederdentschen fonmn , die kicht zn vervollständigen amd, 
machen evident, du* werck statt wreck, dieae» staU deahocbd. revb oder 
reh ttelit. 

lastfn sinrl nichts nri(!t:*res als laskcn, wip^olfellr und dfts gebramp davon 
auf frauenkleiduDgen, das worl ist w»e<l«r niderdeutscb. ». Duhnert p. 269. 
du wort wird ffewua auch bd. in dar aehreibnng des B. Waldis vcnvandMi 
gewesen sein, ^nn wenn man sagt lasterbalg, so scheint dasein Wortspiel 
za sein, dem werthtoUen Ustenbalg liegt der lastcr balg nahe geaug. doch 
das ist eben mv am cinfall.'* 

In dieser ^nzen .Lektion" ist Nichts richtig als die ans Dahnert ent- 
nommene angefabre Bedeutung von Lasten. Geniwmdaren Aufschluss dar- 
über aber empfangt man z. 
Bd. II, & 16, wo es haitit: 

,/fn Rauekwtarenhandel endleint hät^ff em dem HermeSn eekr ißimHekee, 
eher triel xcohl feiler es Pehxrerk unter dem yamrn La 8 k i f e 1 1 € , I . ;i ? r fi i r r e n 
Jt/^e Hermeiine, Diese Felle $md nicht »o proas und tmldhaartg, aber ebenso 
wue wie ffermeU^dU tatd unUra^Men etdk ven dieeen hrngtUOeUich dureh 
den Mnn/jr! drr schwirzen SchwanzfpUze. Sie kommen von dem in Sibirien 
Übenden gemeinen Wiesel, welches daselbst im Winter gnnz tpeiss wird und 
in dietem Zustand Sehneewiesel (Mustela nivalis L.) heisst." 

rtOT Namf« irt shcr nnftirHch nicht niederdeutsch, sondern slawisch läsira. 
poln. i&j«ica, Terkl. iasiczka. russ. iasiza, laska. lasotschka, lastotachka« an 
welche letzte Form dastotschka) sich die von Waldis gebraochte anschlieMt. 

Ueber Wenk aber s. Sandera Wörtnb. 1,481 c £a bexdcbiMt «(wr> 
ahei) das EitXhom, tptmn das Gros merk ft. d. f,lS79b; Bmtseerk 1677 e 
und Feh 1,4:3 Ii] Inunn; Sidchr Thierlein als Verch, tlermlein, Murmel- 
thier. Hjiff Tkierb. 56« wie denn auch in der Wt^penkunite die Hecke von 
eweierlei'nlheert yFereh- oder Ferek/el^ keissen. Jabknukjr 4119.* 

Wir schreiten zu einer npnen Stelle, Esopus 4,80". Cs sind Wnrtr 
eines vagierendeo Bettler>, (ier von einem ffroasea künftigen Glück träumt, 
Ton einem reichen Gelderlös, den er sonienat in Nürnberger Tand n. f. w. 
anlegen will. S^ino Wnne lauten: 

JjajuT xciU kleine Pfenn werth kaufen, ' 
Die will ich drttussen bei den Uütsen 
An Eier, Käs' und Geld verstUtzen. 
Oft wiederum dasselb anlegen etc. 

Die von Kurz (nach Kschenburg) gegebne Erklärung: Ilutzen — Thier- 
hetzen ist offenbar falsch; aus der bprwche der vagieriMiden Bettler war 
Mebt dea Riehlige m gewinnen. leb verweiae auf Agirieela 44 7, wo er von 
den Zigennem Mgt: 

Jek halte $te für ßettler, welche den Hautzen und die Hantzin 
besefeln etc. (den Bauer und die Baurin betrugen, s. Sanders Wör^ 
terbnch '„>.8.>7 b| und bei Fischart Grossm. 50: Die Htttaen de« 
sefeln und karnesieren, vgl. Weimar. Jahrb. 4,82 etc 

Hören wir nun aber die ergötzliche ^ Lektion*, die Herr Sandvota über 
das in Rede stehende Wort ertherlt (S. 140): 

„herr Kurz, pamen Sie anf. jetzt können Sie etwas lernen! haben Sic 
einmal das wort KOM<;ftih gehört? wissen Sie, ws« das ist? es kommt von 
kote oder kate und sete von siteen, bedeutet daher eineo mann, der in 
der kote sitsc, d. i. wohnt, die kote beiset audi «ol der katen. abo 
•dien 8iei 

kot-sete kossat 

denken Sie sich nun einmal statt der iioCe ein haue (domas), aber anf nie- 
derdeolach. da beiast das bfta. 8te erhalten alto einen 

hus-seten. 

verstunden Sie nun ein bischen plattdeutsch, was für einen edltor des B, 
Waldia recht nüulich wäre, so wiissteo Sie wol, das« sich 
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ko<^<<ete in kotze, selbst kootz coiammensiebt, 
ein wort, das auch als eigenaame vorkommt, gut! nun stellen Sie sich die- 
selbe niMBiiaMiiiebung von hus-sete vor und Sie egAelten 

batze, der buts« plar. die bütsen. 
dieser butxe (abo nicht die thierbetze!) ist, wie Sie sehen, nichts mehr und 
nichts weniger ale ein tegeliihner, eb dnliiger, ein benniinn, der nr 
miethe wohnt.* 

ünd diese «Lektion** iddiesst Herr Sandvoss mit Worten, ^ sie ndi 

nicht paseendf r Air einen Scljultvrannm ordpiikPTi Hessen, dem die Schüler 
gegen den ihnen unglaablich bedunkenrlen Vortrag einen Zweifel zu äussern 
wagen; 

„fragen Sie nicht, wn das .'^tr hf ^ irh weiss es ttiebt^ vielloidit nilgend» 
aber richtig ist die eeschichte, dää glauben Sie mir.** 

Wir aber wenaen uns begreiflicherweise VOD dem anf solche Weiee 
„Ldrtionen* ertheilenden Harm Sandvose eh. 

Dan. Sauders. 



Karl Bartecii, Chrestomathie de Tancien francais. Leipzig bei 
F. C. W. Vogel. 1866. 

Die rdehe Litentnr der aMranninidM» Spmdie ist Gegenstand tanm 

eifrigen Studiums in Frankrttch wie in Deutscnland geworden. Wenn un- 
sere Nachbaren jenseits des Rheins die zahlreichen Quellen, die ihnen mit 
Leichtigkeit zu Gebote standen, mit anertomenswerthem FleisKe dazu bmate> 
ten, um die Schätze ihrer alten LiberatTir Hurrb den Druck dem grossen 
Publicum zuganglich zu machen, so haben deutsche Gelehrte, dem Stand- 
punkt unserer vaterlandischen Wiseenadiaft angemessen, die philologische 
Seite der altfranzösiscben Werke vorzugsweise betont und emestbeils die 
Grammatik dieser Sprache historisch entwickelt, andrerseits die mittelalter- 
lichen Quellen bei den Ausgaben der Schril'tsteller mit kriti.scher Schärfe be- 
nutzt. Während so die französischen Editionen einen oft ungoniessbaren 
Text ons bieten, hat erst detrtscber Fleiss tmd dentsdie Sorgfalt dahin geer^ 
lieitet, die Werke der nltfran/osischen Autoren in ihrer ursprünglichen Ge- 
stalt uns vorzuführen. Hierbei brauchen wir nur an die Arbeiten von liätz- 
ner, altfirensösnche Lieder, an Wackemsgel, altfranzözisehe Lieder, nnd 
Leichf zu rrinnern, an Gepsner. AloxiusUed, Holland, Alexanderlied, Männer, 
denen es gelungen ist, einige Bluten aus dem duftenden Strausse der alten 
Literatur m ihrer unvergänglichen Frische vor unsere Augen zu bringen. 
Was nun das Studium der Grammatik betrifft, so ist ja Burguy, der freilich 
Franzose der Nationalitat nach, aber doch ein Jünger deutscher Wissenschafi 
war, der eigentliche Begründer der wissenschaftlich nach Gxinun'eeher Me> 
thode behandelten altfrancmiscben Gnunmatik geworden. 

Es fehlte indessen, hd allen den trefffiehen Arbeiten dieser verschiede- 
nen Gelehrten, noch an Werken, die nicht nur den Text mit der Scharfe 
der Kritik bebandelUf sondern auch, um den Freunden des Altfranzösischen, 
die sidi mit den Sehnftdocmnenten dieser Spradie bekannt machen wollen, 
den Weg zu ihrem Ziel zu erleichtern, einen Gesammtüberblick über diese 
ganze Periode der Literatur geben. Eine altfiraozöstscbe Chrestomathie mit 
kritisch behandeltem Text wid Gknear bt niitfara al« ein TeRBenatvoUes 
Unternehmen zu begrüssen. 

Ein solches Werk ist nun im vorigen Jahre von Karl Bartsch her- 
ausgegeben worden. 

Das Buch zerfällt in drei Theile: Text, Grammatik und Glossar. Was 
die Form betriiTt, so bat der Verfasser die französische gewählt, weil er, 
vric er sapt , d< m Wuvh '^W Mojilirlikiit pel ei» wollte, auch in Frankreich 
Verbreitong zu finden. Die Noten und die Grammatik sind daher von Ga> 
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ston ii] Paris französisch vtrfassu Das Glossar, vom Verfasäer zusaaimenge« 
Stellt, giebt die deatsche Bedeatang und zum Tbeil di« iMoirtinzonische daneben. 

Der erste Tbeil Aen Werkes, der bei weiti^m am umfangreichsten hu 
giebt auf 472 Seiten eine reiche Bluroenlese der altfranzösischen Literatur vom 
9. — 15. Jahrhundert Er beginnt mit dem Glossaire de Cassel und den 
Strasabarger £id«n swiacb«n K«ri de» Kahlen and Ludwig dem Deultchea 
nnd tdUiMRl: nh den Mfooiies von Philippe de Conrine«. Die Anawabl 
aus den Tcrst liU dt ni n Jahrhunderten bat der Verfasser so getroffen, dsss er 
dem 9. Jahrhundert ungefähr 10 Seiten, dem 10. 6twa ebensoviel* dem t1. 
SO — 90 Seiten, dem 19. nnd 13. je 160, dem 14. nnd 15. je ^0 Sdten sei- 
ner Chrestomathie gewidmf^t hat. so daas also das 12. and in. Jahrhundert, 
die Blütezeit der französischen Troavöres, Kusammen volle ^^-^ ganzen 
Werkes einnehmen, wofür ihm sicher der Kenner des Altfranzösischen nur 
Dank wissen kann. Obwohl der Ranni dem Verfasser, wie er zu seiner Vcr- 
theidignng sagt, nicht gestattete, noch zahlreicbere Belege *rur die verschie- 
denen Gattongen anzuführen, so vermissen wir doch ungern irgendwelche, 
-wenn auch nur kurze Notiz über die verschiedenen Autoren, s«lbstwenn der 
Verfasser nur anffe<leatet hätte, aus welcher Provinz der betreffende Schrift- 
steller stfimnu. ivLirt' ijci i]vr weit auseinander geh^nni- n ^Vi-srhu-fien- 
beit der altfranzosiscbcn Froviazialdialecteb Air die Benriheilung der Sprache 
von ni^t geringem Belang gewesen. 

Was (iie Auswahl iiberbaapt betritt, so muss m-in zugestehen, dass 
meistentheüs die btucke genommen sind, die Tür den Verfasser und die Zeit 
duwecteristisch sind. 

So finden wir im 10. Jahrhundert die Heüigenlegenden, im U. den ka- 
roiingischen Sagenkreis, im 12. die grossen Epen von Wace, dem Pfaffen 
L4mibert, Chrestion de Trojes nnd Benemt, sowie die Minnelieder und Kreuz- 
lieder; im 13. Jahrhundert, wo zuerst ein grösseres historisches Docoment 
in Prosa: Vtllehardontn*s snziehende Schilderung der Eroberung von Con- 
stantinopel vorliegt, die Chanson du Kenard, die feurigen Lieder des Konips 
Thibaot IV. von Kavarra, des Gazes Brules undAdans Ii Bocus, des Robert 
de Slots Vorsch rifte n über weibliehe Erdehnng (Chastiement des dsne«). 
ßodai ii fo\r;^i die »nmuthige Erziihlung vcm Aucasio nnd N'icolft«: IIirr;m 
schliefst Sich die bekannte Erzählung von der «halben iJecke." AuFser ütm 
Roman de la Rose mnd auch Bondels, Pastourelles und Jeu parti vertreten. 

Im 14. Jahrhundert begegnen wir Joinville's naiv geschriebenpr Püstoire 
de St. Louis, ausserdem sind Baudonin von Sebourg und im 15. Jahrhun- 
dert Alain Chnrtier's Brcviaire des Kohles, sowie oie Farce Pnthelin, das 
Mystfere de la Passion und srhliesslich Comlne's Memoiren hervorz« beben. 

Der zweite Tbeil des Buches cathält, kurz zusammengestellt, eine For- 
menlehre des Altfranzösischeo. Selbstverständlich kann man an dieser kur- 
zen Angabe der Wortformen kein eingehendes Studium der altfransosiscben 
Grammatik tnaehen. Dieser Itnrze Abrtss giebt dem Anflfnger nnr das Noth- 
diirftitr'^ff 7.um Verständnis? dir Hltf: anzosischcn Flexion und Formenlehre 
Auf höheren wissenschaftlichen Werth kann dieser Theil daher keinen be- 
sonderen Anspruch erbeten. 

Der dritte Theil, da.«; Glcsäsar, giebt vollständig die Bedeuttinp drr Wor- 
ter, ohne indessen auf Ltymologie und Vergleiihung der Fornun mit Ande- 
ren romanischen Idiomen einzugehen und der Verfasser kann nur die Aboicht 
gehabt haben, dem prnctischen Hedürfniss des Verständnisses ahcahelfen, 
wa5 ibiu auch recht wohl gelungen ist. 

Berlin. Dr. Piischel. 
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Letiing 9i le goüt fran^Mt en AUemagne, par L. Crunsle, an* 
den ilh^e de Töcole normale. Pans* Durand. 1863. 

Dm Boch« dem diese Besprecbnn^' pilt, ist z-wnr nicht beute otipr pe^tern 
enchienen, rielmehr schon vor rier Jahren. Is'ichui desto weniger wird rs sich 
verlohnen, noch jelst daMuf toriickrakomnien, da die Anerkennung, die es in 
Dflntscliland gefanden, wie es «cheint, «einem Wcrthe durchaus nicht entspricht. 

KauiD kann es einen Abschnitt unserer Literaturgeschichte gcbeu, den 
wir gespannter sind, einmal im Lichte französischer oetrachtnog zu sehen, 
aü £« rniode der Mitte ond der 2. Hälfte des 18. Jahclianderte. Mit dem 
Beginne des 19. erraehen d?e tttererisehen Interessen der beiden Niehber> 
liander eine kräftige SoIidariLit, ein ui!r.ij'^go<«'t7:te.s ITcriibcr urnl Ilimihc-r der 
geistigen Bewcg|ungen, die im Grossen ond tianzen in parallelen Linien ver- 
bnfen, nadit steh dem oberfnteblielurten Blidce benmrkHeh. Etwas Aelm- 
lirlips finript zwar auch frulicr statt, doch in panr. anderer Weise. Damals 
nur unb<-lli.stinidige Nachahmung oder übertriebene Anfeindung des Fremden, 
nichts wcninpr als ds mliiges. selbstbewnsetea nnd darum HchtungsvoUes Ver- 
hältniss der LitiTnttirpn zu einander. Lessing steht auf drr Tlrenre der bei- 
den Zeitalter, m ihm fasst sich die nationale Kraft noch emmai energisch, fast 
e^enenuai^ soHounen, bevor die fremden Geistesstr<>me iriedlicli aebencin&n- 
der fliessen nach einer Richtung, die Goethe wies, in das grosse Meer der 
Weltliteratur. Trotz diesem PMrallelismus des Schaffens ist die Zahl derer nicht 
eben pro?s, wiewold in stetem Wachsen begrifi«?n. die in Frankreich ii> h zur 
Aufgabe gemacht haben, die genauere Kenntnias unserer NationaUiteratur zu 
erwerben aad n Terbre it en. Man irrt wofal nicht, wenn man enmimBt, 
dass Lessing drüben «••■riitrr' Frrunf^e hat, wenijr brVcannt ist. Zwar .^liml 
seine Stücke in*s Französische uberisetzt, Naihsn der Weise drei Mal, auf der 
Bühne hat sieh aber keine« crli alten, der Laokoon wurde erst mehr als ein 
Menschenalter nach seiner Entstehung in Frankreich bekannt. Eingehendere 
Ennibnungen und Urtheile über Lessing sind immer nur vereinzelt anzutref« 
ftn« kurz Lesaings Art scheint im Ganzen wenig Sympathisches für die Freu» 
zosen zu haben, oder seine Feindschaft i.-it durch geringe Beachtnng erwi- 
dert worden. Wir können sagen, dass der Deutsche, wenn er von Lessing 
hört oder spricht, vor allem Andern an Nathan denkt, diese krystallene 
Brücke ron onvevgingUcher Sohonheit und die uns mit einer Zeit verbindet, 
der wir ja freilich «onet vielfkeb entwachaen dnd. I>orch Nsthan ist Lessing 
in Deutschland mof^f rn und wird es bleiben. Wer ihn dagegen in Ernnk- 
reich kennt und selbst verehrt, wird erst zuletzt an Nathan denken. Kaum 
^ler eriiebe steh drüben zu der Höhe der Würdigung, die bei nnt an der 
Tagesordnung ist. Ist t^och bei uns du^ V( rlialtniss zu Nathan geradezu ein 
Priifstein der Weltanschauung, der Gradmescer der Geistesfreiheit ; tu Frank - 
ratch werden einige hervorri^ende Schönheiten des Stückes anerkannt, Frau 
von Stael lässt sich von dem wei'^r Nfithan „wunderbar rühren'*, im Uebri- 
gen wird es. wie Le.8äing'8 ganze? i lieater wenig cescbatzt. Demogeot nennt 
Lattiag mit einigem Recht den Diderot Deutschlands, doch mehr sagt er 
niebt von seinem Stücke alt: II voulut bannir du tb^tre toute pompe am- 
bttieuse, roais il en bannit en mfane temps l'id^al, i! tomha dans Vaffectation 
du naturel, la pire des aflectations: la plupart de fos pii ces ne sont que la 
r^roduction des choses röelles, le proc^ verbal de la natura an iieu d'en 
<tre le tabteaa vivant et expreatif. 

5^0 nehmen wir denn mit freudiger Spannung dns einr atT^fuhrüche Werk 
eines Franxcsen über Lessmg zur fland, vielleicht wird dann dem Manne, 
den nach Wahrheit und Gerechtigkeit durstete, wie keinen Zweiten. Wabrhmt 
und Gerechtigkeit zu Theil. In jedem Falle ist die freie Discussion in sei- 
nem Geiste, auch wenn sie gegen ihn gekehrt sein sollte. Er wird den Kampf 
mit Wafffea nicht ablehnen, die er selbst geschmiedet, die er strahlenden 
OlansM Miam Volke ab koatbaretai nnd onverüerbareeErbe binterluaea bat. 
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Cronfl]^ bat za aeinem Bacbe die beksnntesten und zogfaiglichiten Werke 
beoatzt: Genriniu, Danel-Gohnuer, Stahr, Sdunidt, Schwan« Deniani. Man 
wird e> «nlidialdigeo , dasa ihm mancher zur gelehrten Kenntsm Learinj^s 

nützliche Bcitrnrr cntpangen ist, z. R Tlfbler's genaue Lf-ssi'ip^tudien Der 
Verfasaer bat daraua ein aeibatandigea Buch gearbeitet, mit durchaus ongt- 
nalem Urtbdl, hööhit mtiehend pew h tfe b e n, ra jedem Ptll« Pär nna von tm» 
jtewöhrlirhcni Interesse. knnntr nicht fehlen, dn-s? rielfacb neue Gp 
aichtspunkte sich dem fremden Blatte boten, auf die wir bereitwillig einge- 
hen müssen. Und wenn der Mittelpunkt und Kempnnkt des Cronild*adien 
Buches der Kantpf gegen (He Draroatursie iat, so können wir ea uns immer- 
hin gefallen lasaen, wenn dem atürmiaenen , unterachiedaloaen Enthusiasmua 
ein leiaer aber w^dthitiger Dhmpfarnn^esalst wird. Vergeaaen wir ja nidit» 
dasa Leaaing von aolchem Enthnaiaamoa ao wenig hielt, miaa er die Bavmn- 
denmg nicht einmal ala dramatisches Motiv wollt«^ gelten laaaen. 

Cronsl^'s Buch ierfaJlt in zwei Tlieik', deren erster eine biocraphische 
Sktzse von Letaing'a Leben und Wirken iat« der zweite oater der Ueber> 
aebrift le tbAtre merat Lesaing'a negative l&itik, dann aene dogmatiadie 
Kritilc PTidlidi Hi liif ('i;^M-n( n dramntischen Leia^uifEeD beapricht. Da hier 
nur die Ha(i[)tsachcn berührt werden können, 00 t/vifgi ala besonders inter- 
«isant mnachst der eben genannte Vertocb besei^iel werden, Le88ing[s 
rlopmatische Kritik, d. h. eine didaktische Anseinanderaetzunp seiner Mei- 
nungen über Poesie erwähnt werden nach den drei Beziehungen seines Ver- 
bkltnisses zu Aristoteles, zu Shakespeare und zu Diderot. Sehr lehrreich ist 
dsrin die Parallele zwischen ihm und Diderot in Hinsicht auf das von beiden 
gleichzeiti«; cultivirte burperliche Drama. Lessiog war ja freiUch zunächst 
kein Syatematiker, mehr ein philosophischer Ko^f denn ein Philoso{)h, und 
ea würde dn vergeblicbea BcMBiühen sein , nach ngeod einer Seite hin nian- 
▼olle Grabeit in seinen Doktrinen herzaatelien. Dennoch aber ist es innralc- 
tiv, aowio ' X Cronslö pi-fh.m h if, iri_pndwio ein Ensemble seiner Ict^^lt^n Hrand- 
sitttze zu ergreifen and dabei auch nicht die UnvertrügUchkeitcn seiner Theorie 
zo faberaeben • dm sieb wonigor ans der abgeriasonen Art seiner fiteraii- 
'1 hi'rr \V'irk-nm!ceit, als «tis dem Streben erpeben, aristnteliiichp Doirmen mit 
iiem Anerkt nutiuBS genialer Regellosigkeit zu versöhnen , was wie ein Schat- 
ten der arhnn nahenden poetischen Revolution auch in Lessing*s Gci«t fiel. 
Es müaste einmal vprsurlit werden, in ähnlicher "^^'('i5e aus Coefhc nn(i Schil- 
ler's Schriften und Briefen die Grun<izüge einer klassischen P«^tik zu ent- 
werfen, die ja noth wendig mit dcijonigvii Lttsing's bemurkenswartbe Be> 
nhmngspunkto haben raiisste. 

Auch dem Abschnitt über Lessing's Theater fehlt es nicht an feinen 
Rpmrrkunpen. Dir Beurtheilunp der drei Hauptdramen, bleibe sie auch, wie 
schon bemerkt, hinter uns«'rer Würdigung weit zurück, wird man doch er- 
traeen ktfnnen. In Nathan sieht Gronsld vor Allnn dü Tendenssfttck, er 
stellt ihn darin mit den beiden Jupendstücken : die Juden und der Freigeist 
zusammen. Daa Stuck iasst. sagt^ er. kalt trotz aller Schönheiten. Es ist 
an viel Absiobt darin. Es hat kein dramatisches Interesse. Es verdanke 
dem ersten dramatischen Theile seinen wohlvrrdipnten Ruhm in Dentschland, 
ob I on consid^re la pens^e comme le plus haut genre ü'action, der zweite 
Dramatiker würde nicht genügen, nm es auf einer firanzösiachen Biibiin 
dnrchznbringen. Le plan vaut mieux qne la pifeee. Kaaro ein Wort von 
den drei Ringen, und das reiche ethische Treben des Stückes auf die dürre 
Formel gebracht: Selon Lessinp, les oeuvre.s et nnti 1:\ crnvance sunt la 
marque säre du chrdtien. Die Charaktere eracheinen demVerfaaser blaas, 
vsg ge z e^e bn et and dabei einander cn libnb'rb. Bemerkenswerih ist das, was 
er über den Tempelherrn sagt, in d^^ni r-" plclphwi«' in Tellheim. Lessinjj's 
dramatische I.ieblinpsfipur. Zü-e von Lessinp s p*»istiper Personliehkeit selbst 
wieder findet: C>«t uu tnraciore oti Ton reeonnnit la marque germaniqae, 
et anrtom caUa da Leasing. Da la mseeptibilittf bisam dn ttnpUer a( de 
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U lib^lit^ arm elf (\p Raladio ne compose 1e cainctfere da m%)or de Tell- 
Imub, d«M Minna: et c'eit ^videment la cr^ation fiiTorite et U plua origi- 
ml« a« nutonr. An «iiMr mdm Sielto: Oalto piodiRalit^, «dto im|M«- 

»oy«nee, cette sniceptlbillt^ saavape compt^nt parmi lei traita de son caract^-re. 
Daa Aneefübrte geoiigt, um tu erkeaaen, dast CronsK im Punkte der 



scher, von Auerbach, alle i'nrttirn haben weh bei uns über dieses Theater- 
stück so ciemlich eeeintgl, und es scheint in der That, als ob sein nnvi r- 
|(iogUdier Werth doch noch andere Orundlaiwn und Garantien hat. dsss es 
mdit steht oder f)dlt mit der Bejalmng und Yerndnang des religiösen Pro- 
glUniniH, daiJ Pf, t'nthfilt. 

Denn seltaam erweise: das ausserlicbcte Verstandniss der Parabel ist ja 
bei tme «n streitiger Fnalct Erat tamvor Kmwni bat Prof. Erdmann. der 
Nathan doch gewiss zu schätzen wi-fen wird, In geiripm Gmndriss der Ge- 
schichte der Phiiofophie. in allem Emst die Metnang aasgiwprochen , Lea- 
sings eigene Stellang r.u der betreffenden Frage nd Nathan's Meinang sei 
ans dem Msircbrn tr^r nicht ersichtlich. Alle« kommt nämlich auf die Ausle- 
gung der Stelle: „Und hatte die geheime Kraft, vor Gott nnd Menschen an- 
genehm SU machen. Also ein Bing hatte ine doch. Doch dies beiläaBg. 
Die Charakteristik' in Minna von Bamhelm findet Cronslö im Allgemeinen 
natürlich nnd gut darchgefohrt. Dnrh tadelt er auch hier Monotonie. Tell- 
heitn's Figur findet er sonderbarer Weise mehr national als individuell , wo- 
mit er der Netion niebts Verbindliches tagen will, wie er denn überhaopt 
gelegentlieb ytm bon penple Allemend tmd seiner (redaMigkeit gar sdu* ni 
einer Weise s])rirht, tlir der Ccirrertur be llnfti^. Alles in Allem ^oll Minna 
kein Metaterwerk der Gattung sein. Wir Deutschen worden uns inxwischen 
freoen, wenn wir im geaaomten Umkreis onterer Ltterator «n gleidi «orlb- 
volleü T^i^t«piel besässen. 

Emilia Galotti. «der radikulste Protest gegen den aristokratischen Ge- 
schmack der französischen Trapnflio,* si^heint dem Verfasser das beste der 
Lcssinp'schen Stücke mi sein. Die Charaktere «ind tief anpelect die Hand- 
lung bewept sich stetig und wahrscheinlich fort. Auc h Marinelli, {rccen den 
Frau von Stael Einwendnngen erhoben hatte, i»t wohl gelungen. II a nne 
aisance de rontf qni ne Ini memied point, wie der hübsche Ausdruck laatek 

Aber der Stil ist naeh Cronal^s Meinung die schwache Seite des Stttdtes. 
Ks fiTHlpn sich Über Lewing's Stil, den prosaischen wie den poetieclien. in 
nnsenn Buche viele eute. z. Th. nene Bemerkungea Den Stil in Nathan 
wio In Baiilin «adelt Crontld übertrieben. Man merkt es» die bei «Iler Sfirtt- 
digkeit doch seelenvolle Tiefe auch Irr '^jimrljo Natlian's hat rfcn Fran- 
zosen nicht ergriffen, es ist dazu ein überaus fttinea Verständnis» der Sprache 
erforderlich Und man kenn sagen, dass wie Ijeseinff selbst iiber die fraa- 
zöflisrhen Tragiker anch aus dem Grunde zu unerünstig geurtheilt zu haben 
scheint, weil er die feinsten Feinheiten ihrer Sprache nicht völlic erkannt, 
so ihm hier das Gleiche widerfahrt. Unser Verfasser lieht vietfeeh nur 
die Man^l in der Sprache von Lessins's Dramen. I.ies vers et la proie 
de Lessing se ressemblent: rouvent pleina de sens, mais trop commune 
raent rnnvul^Ifs. gätds ]'>nr unc frivialit(' voiontaire. et ssns an seul d^- 
veloppement ample et saivi, qui donne oarri^ k Tttoquenee de la passion 
et soolage l'esprit d*inie tension eeoHnaelle. Aber noch mebr: finriliarii^ de 

bonnr» lioiire avec r»?tiirio, dr nnti-n laurrtif, il a In pn-'^qiH- fou« nns nntnurs 
On recoonait chex loi des tours et des phraae« de Voltaire et de Diderot: 
•on ftfle n eoavent nne allnre tonte fran^sise. Notre Iitt4ratnre ponrrait 
donc rfvendiquer un» eertatne pari dang les m^ritcs Httdmi'-p'' dn meilleor 
des prosateurs allemands. In jedem Fall ein^ interessante Meinung', und der 
es vielleicht an Wahrheit nirht ganz fehlt. Vielmehr scheint der letzte 6e» 
nchtipunki für die VentiindniM Ii— ling'icher IMotiott nioht nnfrachlber m 
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•ein Fn ilich sind die wttml ä tAm Züge derselben daTon gar nicht berülwt; 
das beprriffliche Geprige, das äberall Am lo^nscben Gliederbau durch die le- 
bensprübeodeo Penoden bindtirchblicken lasst, glianzende Trockenheit, wie 
man «ob Kant und Aristoteles gesagt hat, haarscharfes RMSonnement eines 
to IQ tagen brennenden Ventandaa. Itt Leaiing'a Stil mnatmrtiltig, so ist 
er es sicheriich nicht in Sinne einer farblosen GTaandtHt Die eigenatan 
Geistesziipe des gro^.'^cn IM.'innr-s spit'pcln ?ic]i ifrir;n .lurs alleruerianaitB» 
Lessing's Stil ist durchaus indindaell und eben darum so YortrefiQich. 

D«> angeftihite Annpfiieli über fifwisHtiaeb« fSnIlfiaae. die naa bai L«a- 

Rill? wahmehmon könne, «teht in un-crm Pmlir riirhf rinreln da, vielmehr 
gehört es unserer Meinung nach zu dessen Vorzügen, wo die Gelegenheit 
sich bot, auf solche Bhifliw« hingewiesen zu haben. Mag immerhin ein 
Kömchen nation«ler PränrcupstidD mir im Spiele sein fes war denn ja auch 
bei Leasing im bpiele) es haben sich au9 der feinspürigen Untersuchung, 
anefa wo mm Un and wieder in kleinliche Prioritütsdebatten auszuarten drobt« 
hemerkenswerthe and für r^ensing's Art zu schafTen wichtig Resultate er^- 
bcn. Was sich auf solche Weise herausstellt, wenn es irgend baltbar ist, 
müssen wir snerkennen, aoi unvre auf unerschtitterlicher Grundlage ruhende 
Verebntng des hcnüdien Mannes' von dem Verdachte jedweder Uoeditheit 
«1 bew ah ren. Wie nach ihm die Vorzögtielikeit den ChrMtentbrnm mdbt 

aolidariscb i^t mit ^lor T'nanrrr-h'bnrkeit dir !^ihel,iiitonti-it , so koH anrh un- 
ter Lessing- Cultus von keiuera Urtbeil über die Genesis Leasing'scber 
Ideen bertfSrt werden können. Oronsl^ hat insbesondere auf Lessing', kri- 
tische Methode ein helles Licht geworfen ihirt h (h> durchgefübrto Parallele 
mit Bayle, dem Lessing zuerst nach Form und Inhalt folgt, von dem er 
dann in weaentUdien PonkteD abwwcht. om eigene Bahnen einzuschlagen. 
Cronsle hat gerade in diesen Fri^eo einen ungewöhnlich klaren Blick, was 
er iiber Lessing'.« religiöse Kritik sagt, wird man unterschreiben müssen. 
Er hat Lessing die richtige Stellung angewiesen zwincben Intoleranz und 
Imnietat, seine bei uns nicht selten verkannte VermittelongiqroUe. Leasing*« 
Kritik ist weit weniger subversiv als die Voltaire's, sie ist aber principiell 
•Mierfrisolier . insofern er die Frf 'tioit der Discnssion mn iliror stIIi«! wilh-n 
verficht, während nur das Ecraser rinllune die Parole der französischen 
Pbiloiopben dea lg. Jnhr hewd er te war. Lessing war nirgenda radikal, wo 
er es am meisten adieiot und nPÄn wollte, in dem Verliultniss zur franzö- 
sischen Tragödie, da bat er wirklich in seiuer dramatiseben Praxis die Ex- 
travaganzen seiner Theorie ermäKsigt. Denn »Learing est plus hardi en pa- 
roles qu'en fait contre des- prinrines. dont il ^•ent so fond la soliditd, quoi- 

3u'il en bUme Texagöration.** ilierinit beruiin^n wir da» Gebiet, welches für 
en Verfasser du» ergiebigste und dankbMi;te war, aeine Abwehr der An- 
grifle, die der Dramaturg Lessing gegen das französische Theater gerichtet 
hst Cronsld hat dtwer Abwehr einen Hanpttheil seines Werke« gewidmet. 
Iv' ffuft ziKT'-t I.C'Sitijt'«; XheoDe friiTi 7(i^ iscli !■ n Thi'nti^i's dann snn Vc-r- 
baitniss zu den einzelnen Dichtem, zu Corneille, Karine, Voitaiie. dann zu 
denen tweilen Banfes« endliefa cor fnnzdataeben KemSdie. Es wfirde tv 
weit führen, h'inr in Einzelheiren «inztigehen. Nur p viel nei hcrnrTkt lacs 
wir Deutsche zwar an I/essing's Polemik in ihnm ganzem ümfaTige entfernt 
nicht glanben, dass s'e von iinsern nacbachlegerschen Literarhistonkem viel» 
fach :\'if ihr berechtiet'^^ Mi.^s herabgesetzt ist. 'Iri^? wir unbefsngen dnr- 
über zu urtheik-n beginnen, wje sich in höchst bemerk enswerther Weise ein 
ahnlicher Umschwung der Meinungen ober Frsnzosenihum selbst auf ab- 
stract-Hngoistischem Gebiete vollzieht — dasa aber trotz alledem die edle 
classische Tragödie der Franzosen noch bei weitem mehr, wenn der Aus- 
druck trestattet ist. in der nllentiiclieri Meinuni: I >euts< liland<< rehahilitirt i^t, 
SO wie sie es verdient. Cron^ie & sv^ieroatisohe Kritik der Dramaturgie in ihrer 
wolil orienlirenden Vollstandiekeil ist danm noch Imnier nicht an spit ge> 
kommm. Sie in gdegeotfidi eiwif iiferiidi« im Geiuwn aber einriditig 
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und taktvoll. Er verkennt g:ar nichi tljp grosiie historiache Bedeutung and 
Berechtigung jenea Werkes — vreungk'ich yrii diese grossartigu Bedeutung 
noch adUrfer betont wünschen müssen — aber er teigt, wie Lessing doch 
Tielfach über das Ziel geschosaen bat, wie er die wirklieb vorhandenen Mao» 
gel mit Unrecht den Meistt^n zur Last legte, wie seine Argumente keines- 
wegs auf ÜL-r Holie seiner Intentionen waren. Auch der soviel besser ver- 
sundene Aristoteles lisst vieUeicbt Conieiile'f Grötae uo»ag«tMtet, Jäadne 
Im» Lessiog verkannt, Molifera erheblich untenehKtit. Cronsl^ nimmt ndi 
der belei ii _'ti a Tragoiile, die bei un- Iridir u < Ii immereine t_'pstürzte Grösse 
ist, mit ^^ urme an. Er wird jedoch auch bei uns äympathien Enden. £bert 
in seiner Entwicklnngageschicbte der tmaHnaehta Tragödie hat gewiss den 
richtigen GesichLNpunkt gefunden ^^a^ gestatte uns, die schönen Ein^^angs- 
worte eines Aufsatzes des Philosophen i aine über Racine ^onveaux es- 
sais de critiqu« et dlüMire) hier anzufuhri i): Comme Sbakeipeu« et So- 
phode Racine est nn po^tR national; rien de plus fran(;^nij qtie ton th^&tre; 
non^ V retrouvons l'espäce et le degr^ de uos sentimenU) ei <Jo nos facultas. 
L*abolition des moeurs ntonarcltiqoea a beau lui nuire; m£me sous notre d^ 
mocTAlie il ratroavera a« gloire ; son gtoie est l'image du ndtre; soo oeuvre 
••I MiMtoire des pessions torite a notre usage; il nous oonvient par sei d^- 
laat« et see iin^rites, il est pour notre rac*-, Ic meilleur im» rpr" 'e du cocur. 

Was wir aus Cronsl^s Boch mitgetheUt haben, hat vielleicht, auch wenn 
et allerdings aue ^ner feelgeeeliloeseiieD Dentdlang heraasgeriseen ist, ge- 
nügt, um wa( dns=elhp als auf einen beedHemiMlHben Beitrag z im VL-rst.iii<1 
niss Lessing's hinzuweisen. Man kaaD feniebert sein, dass man es nach 
anfmerksamer Lektüre aus der Hand legt, ohoe au der treuen Liebe zu Les- 
sing den pcrin^'^tpn Sfhaclfn r:'''i'f'"n ZU haben, dem Manne mit (icm schnei- 
digen Geiätu und dir unTerschnurkeiten Sittlichkeit, die an Ganzheit und In- 
tegrität des WeMRt Keiner übertraf, und dentn Oehnrtatag aneh ni den 
Familienfesten unseres Volkes gebärt 

Beriio am 22. Januar 1867. Dr. Imelmann. 

(Leasing s GeborUtag.) 



Itecherche sur rorigine de la resaembiancc et de Tatiinite d'uu 
mod nombre de mota qui ae retrouyent daas le Fran^ais, 
le Danois, rialandaia, rAnglaia, rAIleuMiid, le Latin, le 
Grec et le Snncrit, par B. Ii. Copenbague. Ches Thiem^ 
imprimeur. Iö66. 233 S. gr. 8. 

Vor nicht gar langer Zeit erblickte die literariMbe MiMgebart einer 
krankhaften Phantasie das Licht der Welt: ich mein« das kelttaehe WM»» 

bni-h von Obofniiillo;-. IIr- M'i.ssen^'chaft straft solche Scharteken, die mit 
rührender Naivetat die Ergebnisse der neueren Öpracbforscbunz ignoriren 
und in den tolliten Phantasien cinhertanaen. mit sehweigender Veraehtunff 

und schreitet gelassen weiter. ^^Vnn ^ber wieder und wieder solche Surapf- 
blusen aus dem Morast einer wahnsinnigen Unwissenheit aufiauohen, wenn 
mit soidier nnglanblicben Unbefangenheit und Zuversicht der Wia.<>unschaft 
ins Gericht peschlagen wirfi, wie in dem yorlicprnden Buche, so ist gebüh- 
rende Zurectitweisung an ihrem Orte. Giebt es doch harmlose Öeeleu in 
Menge , die an den l^inn glauben, wenn er ihnen nngtücklicherweise in die 
Uande fällt Wir werden zeigen, dass der Verfasser keine der Sprachen 
versteht, von denen er redet; er kennt nicht einmal die, in welcher er aebireibt. 
Absehend Ton unfrauzosischen Wendungen will ich zum Heweisic nur einige 
grobe grammatische Fehler aoa einer grossen Menge herausheben: Vorrede 
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S. 2 hi isflt ^ apri^s ce qae les peoples iUMsat sortis für apres que; de Flan- 
dre aut der8«lbt:n Seite ist vielleicht eiuer der unz&hltgeu Ürucklvlilcr. 
Vorrede S. 4 heisst es jusqu'ä ce qu'Us auront t'ur jusquä ce qu'ils aient; 
S. S: avaot <m» les <mU J p^n^trireofc statt p^n^trMsaot; & 4: qoi ne 
peuvent pas etre introdaits gUMiffobt M intradmts; 8. ft: «onmons pour 
Btatt cominun l. S. 7 . il est plus vTsiaembUble , qu'ilyait »tatt quil y a; 
& 9; dn raste de Duoemsrc sult du; S. 17: je ne pr^tends pos d'Stre 
▼ert4 statt ttaw rtnt*, S. Itl sogar je m'ai tnm4 rMtrant statt je me suis 
TroTivd restrfint; auf derselben Seite: quoiqiul est statt soit; &» MS HU ^1 
biea digne de remarquer atatt detre reuiarqu^« u. s. w. 

Nun kann man eia tüchtiger Gelehrter sein, ohne fSrade ein konreotcs 
Frsozöaisch zu schreiben; nber in diesem Falle ist es — pelinde p^esa^t — 
unklos, sich desselbea zu beUicnen. leb keooe Ul>er«ekuadaaer. djc bessere 
Sprscnkenntnisse haben, als der Verfasser des vorliegenden Buches und sich 
trotzrlem oidit schismen, ihre irasaösischai Arheitan vom Lehrsr korrigiren 
zu las9«n; dasselbe reihen wir Uerra B., wtan er — was wir jedoch nicht 
hoffen — wieder ein solch»'« Werk in die \Velt »enden will. 

Herr B. bittet am ächluss der Vorrede um Nachsicht Wer Anspruch 
daraef maeht, eine wissensebaftKeiie Arbeit geliefert an babem der bat nicht 
die Pflicht, nein, das Recht, zu fordern, dass die Kritik mit onnachsichtlicber 
Strenge gegen ibn veriahre. Und gar um Nachsicht bitten, wenn man den 
Andchten der bedeutendsten Gelehrten entgegentritt — lächerlich! 

Leider ist bei litenirischen Fehden häulig geg^en den Anstand ppfrevelt 
wonleo, indem man Personlichketten bineinzi^g, und das bedauern wn- von 
Herzen, aber SOMSige, riicksicbtsiose btrenge ist beseodert auf dtm lur 
PbantHsiereien ao crgiebigaa GebitA der Worttatachmig anodigKagUcbe Nofch* 
wendigkeit. 

Uerr ObermiiUer spurte in allen geographischen Nanien, in semitischen 
SO gptwie indogermanischen, keltischen Ursprung aus: einer ähnlichen Manie 
ist tierr B. verfallen : aoeh er sieht ttberall Kelten, in Etmrien so gut wie 
in Danemark, in Norddeutscliland go gut wir itn n dllrlun Frankreich. 
Nur ein Unterschied ist zwischen beiden: Obermuller weiss wenigstens un- 

fefKlur, was keltisch ist, B. hat keine Ahnung davon; in seinem ganseB Buche 
ommt k( in keltisches Wert vnr. 

Ks waru tboricht, alles \fSis dir Verfasser in bunteoi ^Virrwarr durchein- 
anderscbwatzt, ca widerlegen; *) ts giebt in dem gatneo Boebe keinen Satz» 
über d»*n nidit-^ zn sagen wäre. Ich theile nur einiges aus des Buches; In- 
halt mit, um üen Le»er zu unterhalten — obgleich es betrübend ist, dass id 
dem Zeitalter eines Jacob Gnmoi, eines Bopp, eines Zenas, einea IXm ttodi 
ao etwas möglich ist. ^ 

Zcmächst sehen wir zu, welche Kenntniss der einzelnen von ihm mias* 
bandelten Sprachen der Verfasser zu i-philt „Untcrb^icliun^" ini;bringt. 
Von seiner Kenntniss des Französischen hatten wir schon Proben. 
Dasi er im Sanskrit nicht sehr bewandert fat, sagt er salbet. 8. 17. 
Das Sanakritalphabet kann er nicht lesen. S. I2i. 

Von Seite is*i ab stellt er eine Menge von Sanskritwörtem auf und 
vergleicht was nar ihnliahcn Klang hat in buotem Wirrwarr — oatnlid» 
stimmt mancbei als nrvemandt äbadn. Hier einige Pxoban: 

*) Wenn es ach um eine wissenschaftliche Arbeit handelt, sucht man 
rige Ansichten zu widerlegen. Hätte der Verfasser Anspruch auf Wipsen- 
fcbaftlichkeit, so würden wir ibm beweisen, d&ss abonder vom lat ab-undore 
kommt und mit hon nichts zu thun bat; dass das ahoordische marr (nicht 
merr wie der Verfasser schreibt) mit d&n von Paosaaias lo, lo, 4 mitge- 
tbeilten alAeltiseben merea (altbocbdentseh marah) , nimmermehr aber mit 

franz. mt-rc von lat. mater zu vpr^'leichen ist. d.-i.sH OOnunvom lat» qnomndo 
konunt, dass klar ein lau Lehoswort ist, u. s. w. 
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»j, verb«, chasaer, pouiaer, lauctri', agir, «iaooia age, jage, ncux, d*> 
Boif «ka, jaga, Utin agere, agitare, isou passer peut-dtre da gaeUque (lau 
le latin (voir agir et agiler). Le satiscrit ajut signifie chasser debors, ila- 
oois jage ad gproooncd jage at daojt le patois), le saoacrit imdJ^at, chasse 
dehorti «tt le dHUHs u^aget» qai est inusami le m^ine mot, cor on doit 
obscrrer, que le mofc dawMi age est JOoMnt pronouotf i^ye dem la patoia« 
Voir le grec ayetv. 

alijava subst. rapiditä, danois Hast-J&v. u. s. w. 

Vom ItalianucbttB, Speniacheo a. ■• w. versteht er ger nicbto; aooit 
hätte er nidit behenirten KÖmien, das Wort bhnk komme Uoei im Dfni- 
sclu'ii. FrLiii? OMM ben und Deutsclicn vor S. 23. (Vgl. cogL blanc, span. 
blanco, port. braoco, itaL bianco, abgesehen von den zu deraelbeo Wunel 
gdiörigeo, nicht nMalirteii Fermen der alftTitehen SpredieD, det Laleim- 
•cbea und Griechischen). 

Das8 er Lara Porsenna mit dem djinischto JNamen Lars ir'orgen zuaam* 
menbringt, kann uns kaam wandern. 

Uass das u im Sanskrit und Lateinischen oLne Zweifel w ie das Franzö- 
sische gesprochen wurde, lernen wir 11^, lä2. Auch im alten Danischen 
soll es diesen Laat gehew haben. S. 65, wiederholt 8. 112. Auf S. 99 ist 
eis Anmerkung za audr, welches er mit franzbs. vide, laU viduus, engl, void 
— 'Mischung von vide und dän. ode' zusammenwirft, die Anmerkung zu le* 
sen 'il f«ut observer, que In diphthunpjc au dans le vieux djinois et dans 
l'iaUndaii est prunonc^ isicp comue eu dans le fran^s. Daaselbe hat er 
leboo 8. 70 in einer Ajimentonir xn augu gesagt. — Datt die gnednachea 
Wttrtcr dann mit, dann ohne Accuit uu i Sj iru i- ji'cschri' hrn sind, lüsst 
tief blicken. S. öl dekretirt er, duss coostare kostare cesprochen werden 
nraaa* weil es dän. kost« heiat Noch etwas von des Yer/assera romanischer 
Gelehrsamkeil, aussi ist das diin. o^saa, gesprochen osse, ailleurs das ebenso 
klingende ellers. Spasahaft ist die manchen Wörtern beigefugte £rliiute- 
nmg: bon, agrdable, le «oaCnire de maL mein, Teilrdniit^ «m bna difi> 
tie en doi^ts. 

So gebt es furt bis S. 101. Bis hierher war es allenfalls zu ertragen; 
jetzt aber wird es haarsträubend. Ks fulgt nämlich ein Veroleich dänischer 
d. h. gaeliacher Ortanameo mit franzbaiachea. Wir woUen bu>aa den Anfeng 
mittheilen : 



Aggerfilie AggersböUe AgersböUe Ville fond^ par Ae- 

ger ou appartenant (eiel) 



a Agger, qm «»t tm' 
Boms danois. 

Andbck et Aimebctk Baiaaeau pour lea ea- 
Annebek nard? ou dörivö du nom 

d'Anne, nom de femme 



tria naM eo Danemere. 

Diese „Erklärung* französischer Ortsnamen füllt S-Ur 102 III Ee 
aind über hundert. Seite 112 folgt eine Vergjleicbung danischer Worter mit 



% af, pr^poaitioB, latb a, ab, üraiifaia .de el h duia lea mots oompoa^. 

Exemplea: 

AGnm latin abripere, arradber. 
Afstaae latin abstare. c^der, ;ibandonner. 
Afklare, prononc^ aklare, kiio, aodarere, darÜier. 
Afrei, laun aifia. 

Ah!«, As, lat. OS. ar-io<i cap. u. s. w. 

Dann kommt S. 121 — 126 die schon erwähnte Aufzalüung der San> 
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skritwöiter und sum Scblusi, um das Sprüchwort finu ooironai opus wahr so 
madien , «me Ttbl« d« nomt Maieritt de plosieon viUea «t plaeet cn Aiie, 

qui ressemblpnt niix nom? de plarp^ et de villen en Europe. 

Gleich anfangs erfuhren wir. üaas «man" dai Gebiet im Süden des Ui- 
nali^a, xwischen dem Hindokascb und Vinbja, die Ebenen dtaa Inda« nnd 
Ganges, als den alten Haupt-sitz der Arier betra^^btet. Die Endungen der 
in diesem Gebiet vorkuiuuieudeD geographibcheu iNauica haben eioe grosse 
Aeholichkeit (der Verfasser sagt: U terminaison ont mit denen der IjLnder 
in Europa , deren Sprachen gaeliscben Ursprungs sind . Tomebmltob in DiU 
nemark, Jütland u. s. w. Bai dal ist ein vollkommen ditnacber Name. Ca- 
vabad ist wahrscheinlich dasselbe wie dänisch Karleboe. 

Fast i«( et nach lolcbeo Anfübrongen unnothig, auch des Verfassers 
Flitefaiigkeit vnd die Uacnverliias^keit semer Citste aatofUbren. S. 15 beiaat 
ei; «Der Eid. den Ludwig der Deutsche Karl dem Kahlen leistete, enthalt 
^in fine* zwei „mots gaulois", welche ganz 'Tänitff*' sind: man liest in der 
Tbat: pTi er (nous ^omme^)." 

Erstens: vi er ist eine Verürehung de? Ti*:^tes, es beisst iv er. Zwei- 
tens stehen diese Worte nicht in dem Eide Ludwig's, sondern in dem, wel- 
chen Karrs Volk aehwnr. Drittens steht in dem gaaaen Eide die erste Per- 
son: Si. .. Karlus meos sendra etc.; »i io retumar non Tint pois etc. und am 
Scbluss: in nulla adjudha contra Lodbuvig nun Ii iv er, wörtlich lateinisch 
non illi ibi ero. 

S. 222 lesen ^wir: Tacitus. weicher in ao bewnndernswcrtiier Weise die 
Gennanen befdineben hat, sagt selbst, dass ihr Name keine andere Beden* 

tunc habe als Kriegrr. Pie-f I'>< haoptung kann sieb uur auf die bekannte 
Stelle der Germania beziehen: Ueterum germaniae Tocabuluoi recens et nu- 
per arfditum, quoniam qui primi Rhennm fram^i^ Gallo« expalerinl ae 
nunc Tungri, tuoc Germani vocati 5ir,t. Ita nationis non pentis nomen eva- 
Inisse paulaüm, ot omnes priroum a Victore ob metum, niox etiam a se ipais 
ittTento nomine Germani vorarentur. Wo tceht denn da etwas von Krie- 
gern? Vielleicht spulet Herrn B. das ob metnm, welehes aeiion viel Unheil 
angerichtet hat, im Kopfe. 

Von Wiederholungen un<l Wideiiprfidie& mfden irir in Veiianf anae" 
rer Betracbtane eimce mittheilen. * 

Was will der Verfasser nun mit seiner »Untertuchnng*? Das weias er 
wohl selber kaum I'a.s Phamom einer Sprache sei» webt ilim vor, welche 
die gemetnsaoie Mutter des französischen, Dänischen s. w. sein solL £r 
nennt aie gaeUseb. Mit dem fceltisdien Dialeet dM Gaeliachen bat aie nidita 
zu than. Sie existirt eben nur in i>cbelhaften Umrissen in der Phnntasio 
des Verfassers. Wir werden, soweit dies möglich ist, uns durch das L«b/- 
rintb hindurchwinden und dem Gang der ^Untersuchung" nachzukommen sudien. 

.,Es findet »ich eine frros<e Aehnlicbkeit tier Gesichtsbildung der Bauern 
in der Vendöc, der ÜrLtagite, der Normandie und derer in Scandmavteu und 
dem nördlichen DeuLscblai^d. Diese Aehnlichkeit erklart sich aui gleicher 
Abkunft. Auch in den Wurtem der französischen, deutschen, scandinavi* 
sehen Sprachen findet sich Uebereinstimmung, die man sofort merkt, wenn 
man die Wörter aufspricht, wahrend, wenn man sie geschrieben sieht, man 
oft zweifelt, dass es cueselben sind. Ich werde in diesem kleinen Werke (223 
S^ten gr. 8.) die Resultate meiner ForBchungeu über die Aebnfiohkeit der 
französ -I !if n Srirnr-hp mir df n übrigen keltischen oder gaelischen (arischen) 
Sprachen Europas, insbesondere mit dem Dünischen und Isländischen, mit 
dem Deutschen, Englischen, Römischen und Grieehiacben, welche mit Ana- 
nabme des Griechischen rein rrarlischen Ursprungs sind, auseinandersetzen.** 

Folgt eine Reihe von Beuierkungen über den Vorzug der gesprochenen 
Volkssprache vor der geschriebenen bei solchen „Untersuchungen^; dann hö« 
ren ^Ir die grosse Wahrheit: Dass die französische Spraclie nur eine Toch- 
ter der lateinischen, dass die gaelische bis auf geringe Spuren m lrraokreicl\ 
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verschwunden sei. ist ein Irrthum, der nicht länger dauern darf. Dieses wird 
betätigt dunh .klare und zahlreiche" Beweise. 

Also: eine groase Mfttion, wm die keltisohe, kmo nicht ihr theuerstet 
Gnt, die Sprache, v«rior«ii imd di« voD wenigen tMiaend Sdldneni angenom- 

Ben IiHbi'h. 

Man iät femer allgemein darüber einverstanden, daa« die ersten Be- 
woltner Frftnkreichs unter dem Nnm Ilierer bekannt gewesen ihid* von der 
Syro-Aitliiieken Raoe im Südes, tod der indo-eiuoptfieelMii in Norden des 



Grael ist offenbar dasselbe Wort wie das dän. ttn<l isl. Karl, im vaU 
gainlän. Kac!. isl. KM ^e«prnrhen; ein dän. Dialect ^richt&oler das frans, 
gaulois; ein auderer kalii, dos lat. Galli. 

Finnekarle ist nichts anderes, als Finne-gMl; es ist durch die Invasion 
der Gaelcn und Finnen nach Schoitland gakoamnen: FiqgaL konml 
von Kaie- Karl 

Die Stamniv it» r drr Franzosen, Dänen u. s. w. sind also die Gaelen. 

Aach die Kimbern sind Abkönunlinge der Gaelen. Sie fallen vtemal in 
Frankreidi ein, vennisebea sieb vtermal wit den Bewobnem, saent swiscben 
681 und 587 v. Chr., diniti „p]u> {jin!", dann untr-r dpm Namen Frnnk<'ti 
im J. 24t und zuletzt unter dem 2vainen Normannen im 9. Jahrhundert. 
Sie kommen iedesmal aus Jütland. Einen Beweis, dass die Franken eigent- 
lich Dänen, a. h. Gaden, sind, sieht der Verfasser in dem Umstände, dass 
sie den Odin und die übrigen «idoles" des Nordens anbeten, welche nicht 
die Idole Obodeatsdilanda waren. Aneb Büdebtniid, Hadnbraad nnd skaadin. 
Namen 

[Sogar in umbriscben und ctrurischen Inschriften findet mau dänische, 
d. L gaeliscbe Wörter, welche durch die Giieltn, die um l.SOO v. Chr. Ita- 
lien tiberschwemmten und Herren des Landes zwischen Tiber and Alpen 
bUeben, dort bingdEOMBsen rind: vgl Ane, Ole, Amt, Lars, Tbuw. 

Diö Etrurier naben also im Staambann der Völker einen Plate geftmdea: 
es sind «Gaelen.** 

Aach das Lditeintsdie staannt vom Gaelisehen, Hessen Urtjpus aidi nodi 
in Jütland = Dank der pen^rnpliiscLen Lage, erhalten hat. 

Die Franzosen sind .Abkömmlinge der Gaelen, etwas vermischt mit Go- 
Iben, Franken, Germanen und Normannen. Diese alle sind ebenfalls Gaelen. 

Fiir die German n h it der Verfasser auch eine ^gMÜ*^** JEtymologieb 
die langst abgetbane von Gt>r. 

£tne Schilderung der jetzigen Jüten, d. i. Kimbern, giebt uns schon Ta- 
dtns; sie sind seit seiner 2eit dieselben geblieben ; die alten Deutschen er. 
trage« Mebt KKIte nnd Bon^r, aber nicht Wim und Darrt: estadement 
comme les Jutlandiii.s de ii s juiirs Die Deutschen besassen in Heerden ih- 
ren einsiMn Keichtbum; ganz so noch heute die Jüten. Jene bedeckten 
sidi mit HXnten, diese aneb. Die Fk-anen Hessen einen Theil der Bmrt und 
die Schultern bloss: so noch beute in Jütland! Die alten Deutschen wähl- 
ten ihre Könige aas dem Adel, die Führer aus den Tapfersteu: de meme 
encore. 

Wober komm^-n nun diese „Gaelen" und ihre Sprache''' sie konmien vom 
fernen Osten; da«i Sanskrit oder ein tiavon abgeleites Idiom war ihre Mut- 
tersprache. Wir wissen schon, wo die Urheimath des Sanskritvolkes war. 
Wir müssen den Veiifwser selbst ersKblen lassen» wie es kam, dass die Gae- 
len auswanderten: 

,In dvm .^i-bosse ilieses Volkes, welches in dmi glücklichst >':i T!u-i!e der 
Welt wohnte, entbrannte ein mörderischer Bruderkrieg zwischen den beiden 
oberen Kasten der wossen Raee, den Brahminen und den Arges. Dnreb 
die niprlfren Kasten unterstützt, tragen die Brahminen nach verzweifeltem 
Kampf den Sieg über die Argas davon. Die zahlreichen Trümmer der mu- 
thigstt und edlen Ente der Aigas Terliessen nahrwhwnli^ das Land nnd 
AicU« t a. SpfMbea. XL. ] 4 
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durcbkreuxlen den westlichen Oceau Asieti.>. nm sich pcn Europa zu wm 
d«n. Dieser Ocean, den chtnesbcbe bchriit steiler erwähnen, existirt nicht 
mebr. Kur d« kaspiscbe Ueer. ditr Araleee iiiul die gropse ■mtieehg Wibte 
eriiinrnr nn denselben. Di» NaebkonuDen dieter Aigmi nnd ohne Zweifel 

die Gaeltn oder Kelten.* 

•Sie kamen in die Ebenen Frankreichs mit ihren ReichtbüaMni, flim 
Ueerden, ihren Geruthschaftcn. ihrt-n freien Einrichtungen, ihren Rnliirionen, 
ihrem Gottesiiienst und ihrer Sprache, deren Reste uns unsere Mutier be- 
walirt haben, nicht allein in Frankreich, i« DpatwhknH, in Dänemark, vor- 
Dehmlicb in Jiitland, sondern auch iii i>kAndiaavieD, England, Island, Spa> 
nien bis nach Madrid, in Galizien, in den Ebenen des Po nnd in Italien nis 
Dach Rom." 

Doch gf^nog. Das Bach acbliesst mit rantimentaiea Betrachtungen über 
die NmliwendipKit «ner Terbröd«TOtUf aller dieser ^reeliedien Völker, über 

dif V rwT'TuUinf: und den Export der ood(npro(1ukte, die !5erechtigunp des 
Skiaventiaudels, Wiederholungen von schon Daueweseneoi, wobei natürlich 
Widcrj'pruclie in Menge mit unterlaufen. Die letzten ^^'orle des Verfasten 
drücken den Wunsch aus, <!3«'^ pr pinige« Licht über den Einfluss, den die 
Gaeien und die gaeliscbe Sprache auf die Volker, auf die Sprachen, auf die 
Ideen von heute getibti möge verbceitat beben! 

Jenn. W. Knieer. 



Die Fehler der Deutschen beim mündliclien Gebrauch der eng- 
lischen S|)rache. Uebungsbuch zur Beseitigung derselben 
fiir höhere Lehranstalten, so wie zum Privat- und Selbst- 
unterricht. Eine Ergänzung zu allen englischen Gramma- 
tiken für Deutsche von Dr. D. Aelier. Leipzig, Voigt & 
GOmther, jetzt: Erast Jnliue Günther 1Ö64. 

fizerdee, on tbe Habitiial Mistnkes of Germans in Englieh Co&- 

versation, and on the niost difBcult pointa of GraMiniat- for 
the U»e of Advanced 6tudents of English. A Supplement 
to all English Grammars for Germans. By D. Asner Ph. 
D. Leipzig, Voigt & GüDther 1864. 

Kej to the Ezereiaes dbc Leipzig, Voigt & Gunther 1864 

Wenn ich erst jetzt nnd zwar In eigner Person die Aufmerksamkeit der 
Leser des Archivs auf die hier angezeigten Biichelcbcn lenke, so {x^schieht 
das aus keinem andern Grunde, ah weil ich bisher vergebens darauf ge- 
wartet, dass sie von anderer Seite würden besprochtm werden; was ich frei- 
lich in ^eder Beziehung vorgezogen haben wurde. Langer aber glaabte ich 
dodi nicht zögwn su dürfen, wenn lUe Anzeige überhaupt noch etwas iriHsen 
toll. Bei nitJnfr langjährigen Pr.ixis al« PrivHtl*;hrpr machte sich mir wie- 
derholt das Bedürfniss eines Lehrbuches fühlbar, welches sich für Scbiiier 
ttgnet, die zwar die Grammatik durdigeoommen , die Riegeln aber trotzdem 
noch nicht fest inne hätten. Nebenbei aber .«chien es mir zweckmässig, ein- 
mal zu versuchen, die ailen Deutschen gemeinsamen Versto«»»« gegen Gram- 
matik und Svnonymik in gedrängter Form sasammenzoateUen, um die ganze 
Aufmerksamkeit des Lernenden auf sie zu concentiiren und dub Ri htiire 
•einem Geiste desto leichter und sicherer einzuprägen. Um dies Ziel zu er- 
reichen, schlüss icli mich der von Noel un l Uhapsal, Richard und Poiteviu 
n. A. im fnuttösiacben, specieller aber der von Cbarobm im Engliicben 
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angewandt«!! Methode an, indain ich nämlich an der betrefiendeu SteÜH im 
englischen Satze nicht ein unrichtige» Wort, ^ondtm einfach einttn Strich 
gesetzt habe, den der Schuler ftaazufiülen hat. Üie im .Fehler der Deut- 
sehen" enthulit'uen deutschen Sitze nun sind in den »ExerciHes," bis auf dii^ 
Btt barichtigendeii pQokte ttbaiMUt, M daas dem Sehiüer oichl mehr zu- 
gamitthet an wardin bfaadit, all ottthig wt. 80 s. B. lantrt dar dritte Satz 
im VI. Kapitel wie folgt: ,.Mi in Sohn hat bei -einem Hauslehrer b< imi 
lende Fortschritte geuMcht und sich einen reichen Vorrath von Kenntnissen 
erworben.* Dafür in ,^erdM»^: ^My s<hi Ii** mad« eonsiderable — tuider 
his ttitor. :\nd hiis acquireil an ample stock of — " Im ,Key": „My son 
has maiie consiüerable progress under his tutor, »nd Las acquired an ample 
stock of knowledge.** Wer in den Fällen, wo der Lenieude zwischen zwei • 
Conjugatioiisfonncn zu ents< beiden bat. habe ich das Zeitwort selbst mit 
angfgßben und es tiem Schüler überlassen, »ich für die riclitipt' Korni zu 
entscheiden. Die Büchelchen enthnlten etwa 1000 Uebungssätze über fol- 

Sode Ibeaiata. i. Constmction of Seutenees. 11. The &definite Artide. 
[. The Defimte Article. IV. Some and Anj. V. Porition of the Deflnite 
and Indefinite Artide. VI. Nouns, Singular < r Plural. VIL Concord. VTIF. 
Livea. Mindi. Questioa. Opportunity. IX. Fain. Pains. X. Home. At üome. 
XL Shade. Skadow. Xll.Voyage. Jonmey. TraveL Passage. Tenn. Trip 
Excurriott. XIII. Subject. Ohject. XTV I>(bt Cmlt Fault. XV. Coantry. 
Land. XVI. Doubl« Genitive. XVII. iidubk- Accusaüve. XVili. Ädjec- 
tives. Mncli. A great deal. A good deal. Many. Little. Few. Most. Least. 
Last. Cireat. Large. Smaü. XIX Adjectives used as Nouns anii withoat 
Nouns XX. Forinerly. Karlicr Latterlv (Content. Contented) XXI. beriour. 
Karnest. (irav. . XXII. Nea<c.st. NexL XXUl. Sick. TU. Poorlr. Ailing. 
bad. XXIV. Kumhers. XXV. Proooans. Es. XXVI. Possessive rronouna. 
XXVIL Man. XXVIII. Relatives and Determinatives. XXIX. Wbich. 
What. XXX. Each. Everv. Anv. All. XXXI. R. tk-nive atid Rccinrocal 
Pronoaos. XXXU. Shall. \ViU. Should. Would. XXXUL Special oaeof shoold. 
XXXIV. Wamiiig. Wanted XXXV. To be. Groir. To onme. Tnm. XXXVL 
Will. Would. To be in Ihe Habit of To use. XXXVII WoWt-u. Wind. 
XXXVIIL Shall. To be to. To be said to. Ought. XXXIX. Ma>. Can. 
To be able. XL. Would. To like. XLI. Most. To be Obliged. To have 
to. XLII. Interrogative, N^ative and Emphatical Sentences. XLIII. Im- 
pertcct. Perfect, XLIV. Succession of Teoses. XI..V. Present Participles. 
XLVI. Feriphrastic Form. Active and Passive. XLVII. Infinitive and Supine. 
XLVIII. Imperiect of be ,I(> — Subjunctive and Conditional. XLiX. 
To let. Sufffr.- Permit. Allow. Cause. Order. Havf. Get. Make. L. To let. 
Leave. LI. To Say. Teil. UI To want. Use. LIIL To remember. He- 
miod. LIV. To take. Bnng. LV. Can. To know. LVI. To go. Walk. 
LVn. To lie. Lay. LVIII. To beg. Ask. LIX. Refleotive and IntMnritiTe 
Vtrbs LX. Neuter Verbs. LXI Fast Participle as Adiective. LXII. Pre- 

ßsitions. LXm. Adverbs. Very. Much. Greatly. LXIV. Well. Good. 
(V. Shortly. Anciently or Lately. LXVI. Definite Adverbs of Time. 
LXVII. If. When. LXVIII. As. How. Like. LXIX While. Düring. LXX. 
Still. Jet. LXXl. A» — as. As much Not su — aa. LXXII. Why — 
Beeanae. 

Jeder erfahrene Lehrer wird aus dieser Inhaltsangabe selbst zu benr- 
tl^ilen im StaQde sein, m wiefern ich das Richtige in der Auswalzt der 
Schwierigkeiten getroffen habe. Manches, namenthch aus der Synonymik 
hatte allerdings hinzogefügt werden können; to bat a. B. em wohlwollender 
Becensent in der Zeitschrift für Gynnasialwesen (H. Wüllenweber) recht 
beachtenswerthe Vorscbhige iu dieser Rezifliunp pom-'^c I t ; ilN in bi'i meiner 
fieachnnkuog waltete die Biiduicht auf den Ümt'ang des ^\ erkcheas vor; 
denn c* war ja «Immi geboten« dam Sdililer eine möglichst gedrängte Ueber^ 
aidit nnd ZaMmmeBatellinig der gewöhnlichen Fehler an die Uend au geben. 
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AaMer der eben gedachten Heurthpilnng, ist mir nar noch die des Herrn 
Rectors Wilhelm Mir Ii tz in der knusuh-piidagogischen Yiertelj&hrsschrii^ 
zu Gesichte gekommen, and ich erlaube mir die Uaoptatelle hier ans»- 
führen: „Es ist da!iur eine sehr dankenswerthe Gabe,* sagt der Herr Rector, 
.welche der Verfasser den Englisch Lernenden darbietet, und sie ist lür den 
Selbstunterricht um so mehr zu empfehlen, als sie gleichseitig zur Wieder- 
holiiiig der wewatlidiifo Beteln -dar englitcheD ÖyuUx notlugt.** Da« 
die Begcln selbst hier oiebt mtt beiiugebe n invM, Tentelit sidi irahl sdiam 
daraus von selbst, tlass (Uis Burli eben ♦■ine Ergan^-img ?u allen (^ten; 
Gnunmatiken sein soll. Für das, was in keiner Ununmatik su finden, ge- 
Bttgt eben der ScfalüMeL Die Methode selbst fhnd den beeondem Beifill 
des verstorbenen, zumal anch in der I^rhnndlung der neueren Sprachen so 
tüohtiaen Pädagogen, Director Hauscbiid, der das Werkohea in einer 
SfüntBcshen Lenrerversammlnng m Leipzig einer kritiMh« B ei|i > t chimf 
nntenog i»d ei «Uen Lehrern wem «nemplahl. 

Oesdiidite der nordftiiiankantdien Ldtenliir* JEäoe litenr-Iinto» 

rierlie Studie voD Dr. K.- Bniimemanii. Leipiig 1866. 
Fr. WiJh. Grunow. 

Die amerikaniscbe Litpratiir ist im Grossen und Ganzen wenig bekannt, 
obschoii einzelne Werke amerikanischer Schriftsteller bei uns viel und gern 
gelesen werden. Wenn man von Herrig's American Classical Autbor* 
^raunschwei^' 1^54) absieht, der in dem Vorwort eine kurzgefaßte Lieber 
eicht der wichtigsten Krscheiuungtin gibt, ündet man in den in Deutachlaod 
•owol wie in England gedruckten GMChichten der englischen Literatur nur 
spärliche und zum Theil oft selbst ttnricbtige Notizen über einaelne amert» 
kanische Autoren. Es war daher von Seiten des Herrn Verfassers ein redit 
rerdienstlicbed ünternehmen, den Gegenstand mit Ausführlichkeit zu behan- 
deln. Das fittch gibt, eine übersichtliche Darstellung des Entwickluugsgaiwes 
der amerikeiueeiMo Literatur, ihrer Leittongen enf den Tersdiiedenee Ge* 
bieten und webt eine grössere Zahl kurzp-pfiiS'-t'T P^iocjrüiihio:) der bedeu- 
tendsten Autoren ein. Dass der H. V. die grosseren Literaturwerke am«»- 
rikanischer Geldirter, wie Rafus W. Griswold b Critical and Biogrophical 
iiiytorv nf Litcraturc und Edwin P. Whipple's Best Authors of America 
benutzt bat, ist selbstverständlich; aber auch viele andere Sachen, wie die 
Schriften Ton John S. Hart, die Characteristies of Literalure Ton Henry 
C. Tuckerman, die Ramhles and Reviews, die Lenves from the Diarv of a 
Dreamer, uod die Thoughts on the Poets desselben Verfassers, die llomes 
and Lives of American Authors finden wir in dem Buche citirt. so dass der 
U. Y. wohl nicht leicht etwas übersehen heben möchte, was ihm bei edoer 
Arbeit dnen Rngerzeig bielen konnie. Dass er übrigens mit tdnem dgiiea 
Urtheil etwas zurückhaltend ist und sich mv^r cbir uif be.«chriUikt, das Fac- 
tiscbe zu geben, möchten wir nicht gerade tadeln, da wir in einer schön- 
rednerischen, ästhetisirenden Kritik mdit du wehrhefl belehrende md er- 
regende Element in einer Literaturgeschichte zu erkennen vi'rmögcn; jeden- 
falls wird es aber für den dentschen Leser nicht minder interessaut sein, zu 
erfahren, wie der gebildete Amerikaner über seine desiisdien Autoren ur- 
theilt. Als eine Verbesserung würden wir es begrüssen. wenn der H. V. 
bei einer zweiten Autlage darauf Be'lacht nehmen würde, anzugeben, waa 
bis jetzt aus der amerikHnischen Literatur dem nicht englisch verstehenden 
Leser dorch Uebersetzuogen zogingUoh geworden ist. Uebrigena ist das 
Buch Meht und unterhaltend geschneben, so dass es auch «ll5n denen ab 
angeoihBieLeeiüi« enqpfeUen werden kenn, die nicht gerade FiehaiBnnee aind. 
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Des gamle Edda eller Oldemo'r. Overfort paa nydaDsk 
af V. B. Hjort, Komitteret ved Geoeralpoetdircktorated. 
Kjöbenham Gyldendalske Boyhandeh (i^'. Hegel). 1865. 
Ix und S81 S* 3* 

Die vorliegende dänische Uebenetzong der alten oder Sigmunds Edda 
irt insofern eip« nthiirnlich, als dor Verfaflner ohne weiter t in \Vort darüber 
zu bemerken, das tomyrdalag und den lioc/ahattr des Urtextes iu die Fortn 
der rimnr angesetzt hst, was für den NorJlander etwa den Eindruck machen 
mnsa« wie wenn wir die Homerischen Epen in Alexandrinern Übersetzt läsen. 
Der Vergleich l eut um so näher, da bekanntlich beide poetischen Formen 
der Eddri, wit li;isk schon 1818 lehrte, entschieden den Rnvihums <ltis Hexa- 
meters haben, welcher denn freilich auch in den vorliegenden rimur im 
Gemen feeIgKtwIten ist, mir dais eben die Reine daxnkanimen, die Allitera» 
tioD aber auftrppcbtn ist Wir wissen nicht, wie die Lundsleut»? des Ut liei- 
setzers sein Werk auigenommen haben; wir Deutscben wachen an Ueber- 
setxnngen höhere Anspräche und wollen auch die ursprüngliche Fomi des 
Originals bewahrt wiesen, und wenn irgendwo, beruht grade !n den Edda- 
Uedem das Ergreifende der Poesie zugleich mit auf der Form derselben. 
DilMi eoU nicht geleugnet werden, dass die Ueibersetzung sich leicht und 
ffiessend lesen lässt und indem sie an den meisten Stellen die schroff neben- 
einander gestellten Sätze des Originals durch 
tclt, einen ganz brauchbaren Commentar zum 
uns nimmenoehr behagen, wenn wir s. ü, in dcr'Völuspa 
twnelien gewwfeue, ans den ÜeberlegeRbeitf^gefübl des begeisterten 

fers über den Hörer hi norijehonfk und rur Aufmerksamkeit anreizende 
'tage: vitod er enn edr hvat ? (versteht ihi^s noch, oder was?) wiedergegeben 
Anden: Ifen I nn ret>ksn fätte det? Sie Üingt b dkser gereimten und 
matten Fassung lange nirht so peheimnisfvoll aufredend im Original. 
Ja, wenn wir nur aus dieser LeberseLzunK auf den Unginaliext zurück» 
scbliessen sollten, wir würden uns die Edduieder sehr za ibrem Nachtbeil 
etwa in der Art der ?patPr?n Sknldeng^psanpp vorzustellen haben. Die Alli- 
teration, die übrigens im Daniscbea gewiss noch leichter herzustellen sein 
wirdf als im Deutscben, ist für diese Lieder eine unabweisbare Forderung 
nnd ihre Teznaehlttssiggng liaat daa Original in gaaa f alt c b e m laichte ei^ 




Wir vroUen nur Ein Heispiel mittheilen, unj zu zeigen, wie diese Ueber- 
taang gegen das Original sich ansnimmt. In der 10. Strophe der Yeg- 
BMaakfi nridit die von Odio ani ibreni Grabe hceanflMdivonie Vak: 



Hvat er m&nna |>at m^r tfkunnra 

er m^r hefir aukit crfitt sinni? 

var ek snifin siydfi " ok alegtn regni 

ek drifln dUggn: danJ irar ek leingi. (Bask.) 



Dae beiMt bei Hjort: 

Hvad nkjendt Hand Er kommen her 

Ok haver mig ögit Mit Sindsbewaer? 

Dbd laae jeg laoage Hvor Sneen driver, 

B ag M tt piduar Ok DngfM litar. 

D. b. »weldMr onbekaante Hann iat bieriwr gakeaanen «ad bat nir 

meinen Gemüthskummer vermehrt? Todi lag ich lang^ da, wo der Schnee 
treibt, der ßegea peitscht und der Thau hinabaickert.* Aber das daud var 
ek lengi mnsste auf jeden Fall als Scbiuss der Strophe beibehalten werden. 
Weil poeti?chrr i?t dir «selber vom Schocc beschneite, von^ Rcfren pesrhla- 
gene, vom Xhau beträufle Yaia der alten Edda. Das öfter wiederkehrende 
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Schioaswort der V«la: mudig Bigdak — nü mfta ek I>egja, .gezwungen re- 
dete ich — nun will ich achiraigeD,** giebt Ujori wwAer: Jeg talte nödicr, 
Nu tier jeg Biod'f, ..gezwnncen redete ich. Dun schweige ich, denn ich bin 
mUde." D«5 erklärende möaig ist doch bloss des Reimes wegen angefügt. 

Uebrigens hat Hiort diese Uebersettuug baaptsKchlich geliefert , um 
seine Auffassung des System» der altDordiscban MythologLie allgemeiner be* 
kannt zu machen. Die alte Religion dn Nord«» ist ihm die norffiiidM 
Welthistorie. Weifphilosophie und Weltprophctii Er bewegt sich im Gap« 
zen in den Wiborg'scheo, durch Anton von Etzel auch in Üeutscbland 1>e> 
kannt gewordenen Annehten. wonaefa das Chnrakteristisebe des nordischen 
mythologischen Pantbeismus ist: die sich in der Geschichte, d. h in tier 
Entwicklung der grossen meoscbUchea Lebenssphären, überhaupt im welt- 
historischen Wirken und Handeln offenbarende Macht des Men-srlit rureistes 
aufrufassen und in mythischer Form darzustellen, wahrend <!< r iniische 
mythologische Pantheismus den sieb in die Natur versenkenden und in ihr 
beharrenden Menxchengeist, der griechische aber den Menschengeist, der 
sich in der Persönlichkeit verherrlicht, zum Ausgangs- und Endpunkt bat. 
Wir glauben auch, dass mit dieser Charakteristik das Richtige gesackt ist, 
«bor die Ausfuhrung und Nachweisung im Einzelnen wlni freilich immer 
viel Beatritienes au Tage fördern. Von den kurxen Erklärnngen. die der 
Verfasser in diesem Sinne m den einxdnen GeaHngen des ersten Tkeils der 
Sddu giebt, wollen wir folgende niiti heilen. 

Skirner's Fahrt beschreibt den Zeitpunkt, als die Priesterschaft (Frey) 
sich wdklieber Herrsebitffc (Gerda) mit Hülfe ihrer Binde- und Lösegewalt 
bemächtigte. Frey $etzt sich in Hlidhskial (Odhins Hochsitz), d. h. der 
Priester setzt sich auf den Königsthron. Prie&terkünige herrschten vor der 
Einführung der Könige als drottnar über Nordens VolkssIXaitte. Zu wei- 
terer Fortführung der Entwicklung fiigt nun der Verfasser an dieser Stelle 
den Grutta£Ön^r aus der jüngeren Edda ein. Der Friedeoägott Prodi ist 
Repräsentant der Volksfreihcit und des Volksüriedens, der im Beginn der 
Henrscbaft der drottnar. der Priesterköiuge, Torbanden war. DargesteUt 
wird dies durch die Gold nnd Frieden nna Wonne auf ihrer MUhle niab> 
lenden Mii ldr n Menja und Fenja. fiestört wird dies Glück durcL t^ag nun 
sich aufthuende Vikinesleben . durch die Seeköoige. I>eon der Seekonig 
Mysing raubt die (Solo nnd Frieden and Wonne mahlenden Midchen, und 
lässt sie stntt cio^scn Salz auf Ihn^r Mühle, pröt^i, mahlen. Hrolf Kraki 
rächt später den 1 > > !i, d. h. ein mehr geordnetes Henreatbum unter 
königen entsteht n ^ b A lauf der Heldenseit, deren Beschnfleohtti nnd yer« 
laof im zweiten Theil der Edda gp.'^rhndfrt wird. 

. In weiteren Kreisen, besonders auch durch die Chamisso'sche Ueber- 
tetsnitg, ist das Lied von der Zurückbolung des Hammers de« Thor, die 
krymsküitfa, bekannt. Nach dem Verfasser bezieht sich da« Lied auf eine 
Zeit, in welcher der Reicbtbum einzelner Manner einen unwahren Zustand 
in die menschlichen Lebensverhältnisse gebracht h;ittc; sie bedrückten die 
Volksmenge, die eigentliche Gemeimle des Thor. Der Riese Tbrym ist 
BeprMsentant des an tich hohlen nnd eitlen, aber ttbemHtbifen Reiehen« 
dem Alles für käuflich umJ feil gilt, auch die rcin'^tcn uicii&i hlii hen Gefühle 
(Fre^a). Des Kiesen iiassliche Schwester, die ii&he für Gun^t verlangt, 
bezeichnet die Bestechlichkeit. Der dieser Dichtung entsprechende koltur» 
historische Zustand ist der des zweiten heidnischen ZeitaiterSf in wrlcbem 
die Vanen Haoptgötter sind. Kjörd war ja auch der Gott des Reiciitbums. 

Ueber die Vegtarosquir/a oder Odhins Ritt zur Hei um Erkundigung 
über die bevorstehenden Schicksale Balden's einzuziehen, äonert sich der 
Verfasser folgendermassen : Balder ist das Ideal des nordischen Heidenthums 
Es kostete grosfe Ueberwindung, die Verwirklichung dieses Ideals hier auf 
Erden aufzugeben, oder, mythisch easgedriickt, Balder sterben nnd ilui erst 
meh der Gütterdümmening wiedw ereeheiiMa sa lasten. ISit dieser Ansicht 
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•her ist da» nordischp H- identhum dem des SUdent weit voraus, well es 
du Ziel menschlicher Iie.<itrebuuguo, das der Menschheit, Balder^jen- 

Mit des Grabes s«tite, also einen be^chrenswertben Zustand naek dem Tode 
annahm. Ein solcht-r Glaube fand si -h im Süden nicht, lioi li>tctT? ■nur bei 
deneD. die in die Mysterien eingeweiht v.;krL>n. (Die BehAuptiüi^ aber Icarm 
naa dodi mnr lür den Aufcnihalt in \'»!holl gelten lassen, wo Haider eben 
nicht war.) — Balder's Tod ist Wendi-punkt in der nordinchen Mvthulogie 
und kann historisch in den Uebergang vom Glauben an Fn v als Ilaupioou 
zu dem an Odhin als liauptpott, d. h. in den Uebereang vom zweiten ina 
«Iritie beidnitcbe Zeitalter gesetzt werden, da die Ueineren VolkaaiMmme 
•iefa m grütUTtn Reichen itnter nMehtroUeren Kttnigen Tercinigt«*n. 

Dm der Verfa^^ r in d* n n.ytholnpifcheii Liedern dir T 1 1 i in In »^ich 
gdschloasenes System erkannte, die Darstelluuf; der Ktitwickelung des iieid- 
nischcD Nordens von leinen Urenfllngen an, in dtt Völaipe, bia snr »Fal* 
litcrkläning" des lleidentbums im HarbardsHede und der Ahnung einer 
kommenden wahren Religion im Groagaldr und FjÖlsvidhssang, so aiukrte 
er nach steinern System die Reibenfolge der Lieder des ersten Thoiis. IKea 
und Eiiifupung «les Grottaliedes ist übrigens die einzige Veränderung, 
die der Verlasser mit dem Text vorgenommen hat, dem er P. A. Münchs 
Ausgabe zu Grunde legte. Bemerkt mag noch werden, daai Mcb dem 
Verfasser das östliche Deutschland als Ursitz der Odhinsnreligion anzusehen 
ist VoUstXndig entwickelt hat sie sich dann im Norden, und Dänemark hat 
dnn «inen aimt gsringen Bdtng gäiittui, 

Dr. Merkel 



DiedooBaire internatioiia] FraacuA-ADglast par MM. H. Hamil- 
toD et £. Legros. Paria. Founut Snoc de HingiBy. £ae 
Sl Aadr^ de Art«. 

Je viens an peu tard poor annoncer ici et Joger un Ilvre qui devrait, 
depnis plusieurs mois döjk, etre fort connn parmi ncns. Sana doute il semble, 
au preniier regard, (^u'un dictioimaire franqiis-anglais, n'&il're uux Aliemands 
qu'un int^t de curioaiiä pbiiologique, TuiUit^ toute pratique dont pareüle 
pnblieatton pent-Ctre aox Colleges et aus Reelaebnlen ne frappe pas les yeox 
d'abord. A ees Jeux titres pourtant le Uvre qai nous occupe est e'galemtnt 
recommandable et je voudrais ^tendre un peu plus que ne le voulait «ans 
do«te llntention de I'^füteur la portte de ce mot d'intemational qui figuro 
Sur le titre de c«s voluine.-;. L'enseignement des langues Vivantes recevra, si 
je ne me trompe unu nouvelle impulsion de cet ecbang« universel d'id^e et 
de noenrs qui ae feit en ce momeut chez noa veifini pour Ic profit du monde 
entier. Car ce n'est pas k riDdustrie seule que s'arreteront les effets salutaires 
de ce coDcourä giguctesque e( I on peut pr^vuir k coup sür qu'apris s'itre 
ainsi rapprovhö pendant quelques mois dans cette lutte pacifique, lea peuplea 
de TEuropc cunserveront !e d^ir et ie beeoin de «e p4netrer d^rawia 
d'avantage. Aussi peut-on prddire avee eertitttde aas diraonndrai qd nous 
montrent dnn? un txhleau parallele I't sprit et les sccrets de deux langues 
modemea, un avtnir profpere. et la stattatique, ei eile daigne a'occuper de 
ces infSniments petita oui ont biea leer impoiiance, eonttatera Inentdt conme 
une de? coiT-dquences du prand mouvement international qu'a mont^ fEapO» 
sition, que les ^diteura de dictionnairea devienneot ricbes k millions. 

A ce oompte Ik, je eoohaitcnua de tout coear aaz deoz collabocatanra 
qni se sont si hcureuscmi-nt s'-^nn^" four l'oeuvre que je vous annonce, et 
k r^diieur qui a mis uq ectn toui unglaii> k Tex^tution tjpographiuue de ce 
livre lea fHw hrtUaala r^.'ultatf. Ce qui fait le caract^re vaülant de ce dic- 
tionuaire, ee qni le noA particolürement reoonmandable k noa ^lee BUitoot, 
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o*Mi qii*U Mi k la foia im« oeniM d« goOt p«r T^I^ganoe et 1» fia«sse des 
traductions et une oeuvre fort pratiqae par aa nomenclature on ne peut ploa 



la franqna de Paag^ab oa dH W r w w ea qiri Ten «fbignent Aosst Towlndi 

je \^ voir dans nos coIIp^ti"; f-t nn« Hralsclinlrn rntre les- niiiin? rie» ^l^v«« 
qui ^uüient ä la foi4 1 aogiais et le iran9ais. II serait bon, je cruis, de lea 
w rtt r nn pliu pea qoe ce nV^t Tusage. k faire passer une page de Shak*> 
speare ou n'Addison dans la langue de Corneille nn dr Roileau. C'e?{ Ift un 
travail qui, s'il est bieit dirige, ofire un grand attrait pbilologique et pour 
leqoel le livre de MM. Legros et Hamilton un Fran9aii et uu Anglais ai-je 
bcioin de le dira^ aenil im inatnaneot dea ploa afizs et dea ploa d^oata. 



eomplöte, un peu tron compl^te peai 
des exemples, pur Tatteniion scm 




H. 0. 
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Dir. Dr. O. Frtek: AatgdUirter Lehr- Plan flbr 
Untameht. Borg. Trogt, Oat. 1867. 

Von der Praxis aufgehend, bezweckt die vorliegende Abh;\ndlöng eise 
voUstaadige Uebersicbt für den deutschen Uoterri<Sit des Gymnasium« zu 
Mbaa« ivddie neben einer möglichst objectiven Haltung auch das snbiective 
Element nicht imberiicksichtigt lassen will. Dieser Abaicht pcmnnf. scLliesät 
sich der Lehrplan in seinem ersten Tbeile. den «leitenden Grund -Ansdiau^ 
«Dcen.' nicht Mltn im he t fW fM WidHea VarlMMn dwMr DiMiplui «a. 

pTm IV. 

Als die Hauptaufgabe des deutschen Unterrichtes stellt der Verf. mit 
Schauh die hin, unsere angeborene Sprachkraft natargemäss zu vergrössem. 
]>ea übrigen Diaeipliiieii ra[«iiiber soll derselbe «in liiaptinittel der Con- 
Wfitratioii da gwwtou Unterrichtea Min; in der B«iMMUung ist nrnnr 
der Arbeit »aöb dw uttiittallMr« Gmom OMlir in d«n iibtigtii LMÜunitt 
SU erstreben. 

Um Smm Ziel m enraidieo, wird l. BeriMknehtünng der Grammatik, 

2. Lektüre dcTit<rrher Schriftwerke, 3. Uebung im mÜDiUdnn nod 4. Cnboflg 
im sciurifthchen Gebrauch der Sprache empfohlen. 

nd 1. verwirft Verf. eine svstematische Behandlung der Grammatik» ohatt 
aber einer pelecentlichen oder gar vollstandinr planlosen Einübung derselben 
zu huldigen. £r will eine sus der Anschauung der fremden , besonders der 
lateimscnen Sprache gewonnene und verdeatlichte Aneignung derselben. 
Er hilt eine wisteasehafUiehe Erörterung der Flexion, eine Theorie der Wort- 
bildung u. dgl. ro. fttr anpassend oder scbidlich. Nur in der Satzlehre erlanbt 
er eine vom LaLeinisrhrn weniger abhangige praktische B(*trachtungswe!se — 
Eine eigentliche Bhetoiik* Poetik und Metrik darf nicht gelehrt werden; 
die gamNUBdMrten Tropen, Figuren, die Arten der PMwd«, die iMrapliidi- 
liebsten Kunatformen der prooaiscben Darlecunp. sowie die Hauptgattungen 
der poetuchen Darstellung und die vorzüglichsten Versmasse sollen die Schuler 
dmrch die Anschauung, durch Memoriren von Mustersätzen oder bei Gelegen» 
beit der deutschen Lektüre kennen lernen. Das Altdeutsche ist jetzt wenig- 
stens noch nicht als UnterncbtBgegenst&od aufzuoebmen. Um Uebereinstim- 
■nuig des Verfahrens anlar d«i muelnen Lehrern in der Lehre der Ortho« 
grapuie. Interpunktion u. s. w. zu ermöglichen, ist die Einführung und Be- 
nutzung desselben Leitfadens ratosam. (Wendt, Grundriss der deatscben 
SuMm; Hfiffiann, filwloiik.} 17. VL 
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ad 2. bemerkt der Verf., dana ein lautes, deotlicfae« und rinagemksae« 
Leaen in den Standen aelbat m lebren aei, um di« Ikhöler fUns sa madwü, 
Mia ihrer pesammten L«kt8re den reebten Genrnm ta neben. WM daa Ma- 
terial der Kla^^-senlekture dnlanct, so ht I is z'ir Tertia das eiqgitfnhrte Lese- 
buch maasgebead. Bei der Auswahl der einzelnen Stucke moM dw Gesichta- 
pmilck derl>Ms««ntr«tH>n dea Unterriefatet, daa FortaehreitaB vom Leiditarai 
mm 6flliwerer<^n ani angemessene Abwechselung leitend sein. Um die Schiikr 
soeleicb in das Verstandaifs und die Bedeutung der Natiunul-Literutur über- 
snfiibren. sollen sie sich von Anfang an bestimmte Gredichte. deren wirklich 
nationaler GehHlt anerkannt ist . aneignen. In Secunila und Prima rnüf^'^cn 
sich die Schüler mit den hervorragendsten Schriftwerken selbst bekaooc und 
veitrant maeben. Die eingehendere Belrachianip einzelner Dichtungen masa 
in diesen Klassen glHichfalls zwischen einer Ssthetisirenden Manier and dem 
Vertrauen, die Poesie rein an sich wirken za lassen, die Mitte halten und 
dem Schüler bm hinreichender Selbstlhätigkeit einen tieferen Genuas zu 
achafien aucben. FriTatim omss ein Cyclo* von Werken, deren Kenntniaa 
wünacbenaweith ist, geleaea and dareh die aebriftUcb^ oder mlin^eben 
Uebucgcn van dem Lehrer controlirt werden. Zar Ueberwacbung der häus» 
lieben Lektüre sollen auch die Schüler • Bibliotheken dienen, indem sie, mit 
apedeJIer Kiiekaicbt auf die Be'lürfnisse der einzelnen Atitbeilungen angelegt, 
in ppirrndten Klaasen-ßiMio htken das wirklich Taagliche entnalten. V«C 
stellt dann einen solchen Kanon für alle Klaasen auf. p. VI^ — XiL 

Um den Schüler 3. im mündlichen Gebraocb der Sprache zu üben, em- 
pfiehlt der Verf. im Ganzen mehr Reeiiationen ah Dprlamatinnm : Isutf? 
Lesen, zusamuaenbangvndes Sprechen, Meoioriren kias^kUKihtr Prosa und Dich- 
tung, Relation dea Gelesenen, und ausfübrlidie Beantwortung prüzis gestellter 
Fragen sollen die Mittel sein, das Spreeboigan anszubUden» aowie die Auf- 
faasnngs- nnd Darstellongsgabe zu erhöben, p. XIU. 

ad 4. Die 8chriftlich< n Arbeiten sollen 1. stilisti^cl) - jrrHmrimti-rlie und 
2. Aufsätze sein. In den unteren Klaasen müssen jene, in den oberen dieae 
^«»rwiecen, in den mittleren bmde Arten frleiebmMeflif betrieben werden. 
Die Ttie-mf^ta zu Aufsätzen sind den individurlirn Znstnndfn der Klafspn 
uozupssseQ, dürfen nber im Aligemeinen nur solche Anforderungen enthalten, 
dmen ein jeder Schüler entsprechen kann, d h. ex müaaen ReprodurtiooeB 
nnd nicht Productionen verlangt werden. Alle Aufgaben, zu ueren Beani> 
wortuDg und Lösung die Leetüre der alten Klassiker oder der übrige Untere 
rieht keine Veranlassung bietet, sind daher Ton Uebel; man foiraere alao 
nicht rein moraIisiren<Ie. kritische oder ästhetbche Raiaonnements, sondern 
Erzählungen, Beschrvibungen, KecapitulHfionen nnd lin Prima) Entwicklung 
leichterer Begriffe, und laase die Schüler innerhalb eines Semesters vom 
Leichteren cum Schwererem fintacbreiten. Die Diapoaiüon ist dem Aufsätze 
eteca vonmetceD and im Texte selbet aniadeoten. Bm der Beortbeilang 

kommt vorzupswi Uc der Indult un-l die .Art, wie der Schüler seine Cedanken 
wiedergiebt, in Betracht, wubrend setbat die imvollkommene Fonn, wenn sie 
nor Miibe nnd Soi^alt venütb, mit Naebaieht zu behandeln iat. Von ortbo- 
graphiscben, grammatischen oder Interpunktion!<-Fehlem haben die Schüler 
eine Correctur zu liefern. Die mündliche Besprechung der Arb^ten erfolgt 
erst nach Zurttdtgabe der Hefte an die SdriUer summans« und mub ttbei^ 
fichtlicher Zusammenstellung der Fehler, p. XIV — XVIL 

Bs folgt IL der Lehr Plan. Sanuntlirbe Klassen des Gymnasiums sind 
aof die Unterstafe (Sexta and Quintas Mittelstafe (Quarta nnd Tertia) and 
die Oberstufe (Secunda und Prima) Tertbeilt. Die in den Vorbe merku ngen 
inederg«le?tf) (Irandansebanong ist hier für ^e Klause nach den oben ne» 
fiptdi iiriiiTi vii r vh r^'-hiedenen Seifen des deutschfn Unt- rnclitt"- detaillirl. 
Die Gnunmatik wird in d^'r Unter» und Mittelstufe absolvirl ; in Secunda 
wird da« Weam der epiacbmi awl draaatMon P^«« «rni der Pramdar* 
Ifgiing die Beaebimbong and die Cime erlMnlerti m Prian wird eu koner 
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Ucberblick der 1it(>r«n»chen Entwicklang dei deotacben Volkes g«};eben und 
▼on dm KuDstformcQ dar Fros» di« dinaio, fMurtilio, iavwilio, definitio and 
die AUnndlung erklürt Die Leettira wird ntdi ta JadMatfig^ Fttntt 

geregelt Ebenso schlit-ssen sich die schriftlichen Aipdin M du Doroll- 
geoominene oder Gelei>eoe an. p. XVII— XXVIL 

Diesem zweiten Tb«ile mnd dm AnaMrinMUBen „nr Uechodik* biozo- 

Bifiigt. die im Aligemeinen auf die leitenden Gedanken zurückgeben, im 
esondem aber noch vortrefllicbe Winke für einen Lebrer de« Deatscben 
enthalten. — Ueberbanpt luoin Referent diesen Entwarf eines Lebrplones 
fiir flnn deutscli^n LTüteiricht allen Lehrern dieser Disciplin als eine flück- 
hcne Lösung der Fraee, wie das Deutsche aut lien Gymnasien za behaudeln, 
nar drin^nd empfehlea. Er selbst ist dem Verf., seinem frühem Lehrer 
and Ersieber, auch Air dieae Arbeit n vieleiB Danke vcrnlii^tet. 

1^. Heller. 



De' 1*H initiale danB la langue d'otl, voo Dr. S&pfle» im Oiter* 
Programm 1867 des Gothaer Gymnaaiums. 

Der Verfaflser spricht zunSchst über das lateinische h. Nach Quin- 
tiliaii I, 5, 20 waren die Homer der älteren Zeit sparsam im Gebrauche des- 
selben , CatuU aber ( . LXXXIV spottet über die unnütze Verwendang dieses 
Buchstaben. Neuere Untersuchungen indoss beslätigen nicht Quintilian's Mei- 
nung. Die Aspiration, die sehr alt ist bei deti Hömem, wurde vielmehr fputer 
angewijis und verschwand im Anlaut bei den Gebildeten der Hauptstadt. Zu 
Aagasi's Zeiten waren die Grammatiker Uber viele \\ orte oneinig: Ende des 
vierten tmd Anfang des fünften Jaininindertg zeigen die Insdniften, das« 
das h im An- und Inlaut verschwunden i^t. Daneben freilirli läuft ein para- 
ntiscber Gebrauch desselben ner. Ursprünglich stark aspirirt, bat es sich 
•piiler abgecchwichtf wiewobl e» eneh da nodi etVAer bueb. alt der apiri- 
tna asper. 

Dte«er im spätem Latein so kraftlose Buchstabe ist nun in die Sprache 
der Gatiier als einfach nur orthographisches Zeichen übergegangen. Fast 
alle latein. h sind im Altfranzoslschen ohne Aspiration, oft fehlt selbst das 
Zeichen, roanchmal noch heute (ou, avoir, or, orge). Gebildete Schreiber 
setzten dies etymologische h, angebildete li«Men es weg. Weil es eben so 
niehtsbedeutend war, setzte man es auch vor im Latein, nicht aspirirte Worte, 
welches unorganisebe h die spätere Sprache unterdrückt, aber nicht ganz 
ausgerottet hat (huitre, ostria). In einigen griechischen and liehräischen 
Worten hat es sich vor i , e, jr bei folgendem Vokal in j verwandelt (jerar- 
ehie, lu4rardne>. 

Die aspirirtenh im Anfange nichtlatrinifirhpr '^\'orte, die sich in älteren 
iranz. Denkmälern finden, sind dem Einflüsse der deutschen Dialekte zn- 
rasebreiben. Einige Zeit hat es natürlich gekostet, ehe das Französische sieh 
an diesen nenen Klnng gewöhnte, aber tiann wur>ie es bis in das sechzehnte 
Jahrhundert so stark afipirirt gesprochen, wie im Deatscben oder Englischen 
dieser Epoche. 

Manches h aspir^e ist seitdem wieder stumm geworden. Hierauf giebt 
der Verfasser eine Liste der asfnrirteu Worte nach Palsgrave und Bize. 

Knr in wenigen Worten lateinischen oiler griechischen Ursprungs 
warde ea aapirirt. In haltirea (axio^a«), harpie, Mro» woUlen Gelehrte den 
ipirii ecper doreh Aspiration wiiNlergeben. Andere, die in Lateiidaeben ntebt 
««pirirt sin !, f-'u'\<] es im Französischen, weil das entsprechende deutsche Wort 
aspiriri ist: haut (altus. ahd. hoch), haveron (avena, habaro), hurier, huppe. 

Oft ist «Ke Aapiration vor lateinischen und anderen Worten, die eme 
gewisse Aastiengang «osdriiekeD, s.B. baleteri benntr, hncher; nid bei laMr» 
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jectionen, die im AJtfranrösiscVien dorcbgsngig aspirirt waren. In der Regel 
findet neb das b aspirä«! m VVorteot weiche aus dem Deatscben euUebnlsuid, 
MdasM mm Vokal auf das b folgte. 

Zuletzt spricbt der Verfässer über das deottcbe b. Es rertauscbt sich 
im Deatacheo oicbt, wie in andern bprachen mit f and s. Das altfr. cb wird 
im Altdeotscben darcb h vertreten. La der karolLngiscbeQ Epoche wicb «Kete 
Aspiration dem deatscben b. Im Abd. findet man aucb bl, bn , hr, bw, wo 
es nicbt cb lautete, sondern h. Doch die Beweglicbkeit, die diesem Buch- 
staben eigentbümlicb ist, bat Anomalien veranlasat in Ahd* Et mr im Dffatp> 
mhm eine alärkere A^Mratioo» ala im Laletniachwi. 

Der Verfmer ^enprirlit in einem tweiten Tbetle yon dieeem Beniltate 

aof die aus d»m Deutsdun entlcLnton franzdsisclicn Worte die Anwendung 
Mu machen und über das b in den veracbiedenea Dialekten der laogue d*M 
n ndn* 

Bttlin. Dr. O. WtiiitnftU 
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Deutsche Nom 

Hochoitig angestellte Hilfttohrer. Prognimn «ka Kkinfettoer Ojidiib. 
numa. Prag 186S. p. 11. 

Der erstere wurde vom Stnatsministerium über sein eigenes Ansuchen 
ao dac Gratier Gymnasiuiii uberaetit. Programm des Staat^ymoasiiiras su 
HeniMiiiMtadt 1M5. p. M. 

Verzrichtuss- der im Studienjahre erflrj^-seiirn w'clifii^Prf n Verordouijttl. 
Progranim üi>» Gymnasiums zu den Schotten in W ien )865. p. dO. 

Ketheilung mii Klei<lern, Lehrbüchern und :$olir^breqoiriten. PirogniiDiB 
des Gymnasiums zo Marburg in Steiermark 1865. p 65 

Der (T^mnasiallehrer Mihrens vrurde über sein Äasuchcn an das Linzer 
CrynuiaiiiiiB bbersetzt. Daselbst S. 68. 

Immer ^iioe Lebensfreudiekeit und Gudnüthipkpit bil lotm Hen (Irnnfl- 
ton seines \\ esens, welches eine Horaziscbe Lcbeas-Fiuioauphie durchgeisterte. 

jDUa S> 88* 



Litenrliistoritclies. 

Ungefähr a. 1545 oder 1M6 hat Dietbclro Keller, Burger in Zürich, 
ein , Keyserbuch " ^p»rhrieben , wahrscheinlich bei Griininpür in Strassbiirg 
herausgegeben cmem Exenipiar entbehrt de» Titeibiatt«;«), das ein schönes, 
■it Alemannischem untermischtes Hochdeutsch bietet. 

S. 680 beiMt es: .Und«r leiner hemchnng (Bereales EsteDsia) ist under 
andena nnsalbven gte«rteo fttrbttadigen aeniMren, aneh Lndwis Ario- 
stus mit herrlicbcni hein herf tirg( brochmi, dtr dn üad iit nncMr aUm 
italicDiacben poeten und dichteren.** 

Zorn Tolktbadi ,der Ifelnaine* berichtet Dietheln Keller S. 526 
Folrrpnrins: „dasB man aber erdicht b&tt die Mellusina sey ein halber trsck 
geweaeu, wirdt villicht nit ungerdmpt sein, ob man es gleich dem laacbs- 
nen (säubern) zugibt, darinn af wol bericht und erfaren gewesen iai; 
wie dann auch zu den^elbigen zeyten die 9chw3r:?k!inEt und zauben-v {^ar 
l^emeyn was. oder dass sy villicht em somlich (gieichÄUssehend) thier lur 
«B waapen gefürt hat.* — 

Betfügen will iob noch, was «r S. 346 Uber die bekannte deatsdie Sitte 
sagt, die uns tehon Tacrtn» bestütigt diem woe t e m o o e ooatioaare potando 
(cp. XXTT, rjeriii ). .M;i}:iieiitiiis At-r Iciivser Imt aon ein ie)'t den knüchten 
ein maal geben, das von dem morgen hin bis cor Tceperseit gewärt hat 
nnch gemeinem brftueh destelbigen denttehen volki;* 

Birliftger. 
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SolinSde onsieiDliolie Lieder. 

A. im «b llaIhMi Gaitter, FIMar m U. L. Vn» ^ Thiaa bti 
Wangen in AOgpn ein Badi herani •Arehen Nm« (fagm dt« Unmdit). 

8. htSaA es: •Lnea« M«r«iitiatt ein berühmter Musicant, lurtM 
viel onzücbtige Lieder gemacht and unter die Welt auskommen 1 isson ' 

Die rubmliäist bekannte Bavler Rechtsquelh>naammlang v. Schnell briti^ 
ma dem Jabre 1637 einen Erlata (1. 1, MO) die Wirte anlangend : «damit ia 
seinem haus kein unzüihtig tosen, spielen, schreien, jauohsMi, |df«ifittii, ge^gao 
und schnöder liedern et' plärre Tenibüt werde." — 

In einer Heidelberger UrVunde von U87 (Mon. Ztach. 13, S9S) verkaoft 
das Stift der Ueiliggeistkircbe di« Knuabuden bei der Kirche der Stadt zu 
Bäckerladen mit der Clauwl: »der rat aad baiigwmeistcr sollen auch versehen 
und scba6en, das der beckar nejda keia aaiiailtob o l« r s hamper 
lieder •iageo." Birlinger. 



Am einem elten „Leiden Cbnstispiel**.*) 
Hie aperiter Setaaat A axhibetnr leqaaae aatiOk 

Maria tenent in grecdo Corpw eaiortaam FOn, sab emoe aedet, S. lo- 

annc'5! , Maria Magdalena, & duo Angeli circa ipsam stant, In t^rra jacent 
evul^ crines Christi, aanguis, Spinae de corooa, &c. duo Anceli didcantUtw 
cantant cantum dolonmua de B. Vir$. vd de sepleai doUiribat areTen, poilaa 
B. Viiga loqoitar. 

1. O Trost! O Freud! O Sussigkeid 
Die ich bey dir gbabt allezeit. 
Wie bist mir jeM ia Schmertzeo? 
Vaikebrt ia aieiaem Hcrtna? 

J o Ii a n nes. 

2. Ach GOtt se>s klagt in höchsten Thron, 
Da ligl eia Staek von Chriili Groa. 

NB. TdUt b terra, 4k osteadit B. Viigiai. 

M ar ia. 

t. 0 Doml wie harte Uertcen-Stich 
Gibet Biirt weaa idi enadiane «Udi, 
Was best JEso für Schmertzeo gmacht? 
Meia Hote sinckt mir in die Obimadit. 

FriniBf Angelas eobn bte emlt. 

Magdalena. 

4. O Mutter! was nimb ich gt wabr? 
Da Ugt ein Theil von JEsu Uaar! 
Das ihm die grausamb Jaden-Rott 
Aussgrissen bat mit grossen Spott, 
Ach HErr m«in GOtt vnd höchstes Gut; 
Da sih ich auch dein heiligs Blut! 
Dort ligt t'ia Gaissl, da ligt ein Seil, 
Wonuit gebunden war mein Uaü. , 



*) PMdiglio das Heribert v. Salnra. Salabnig 169«. 
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Maria. 

i, O Ma^dlens schau an mein Kia4l 

Mit mir auch jctrt Hn Schmcrtz empfind. 
O ihr Wangen! O blaicher Mund! 
Wie aeyt ihr so flchmertxUch vennuidit 
ich kUtte «adi n taiuendauiU, 
Ell« din klh widar in d'OlmiAelit flüL 
8ecaiidiitAiig»]iii canit, iaterea ezit PanütaM, 
A eoram B. Virg. fieetit 

$. Ach Matter 1 wie betrübst da dich? 

Ich bitt dich güulz (Icinutiglich 

Du woUat auM deim betrübten Hertsen, 
Mit mir tbtbdlen deinen SehmertMo. 

Ich, ich hub dir dein liebes Kind! 
Vmbs Leben bracht mit meiner Siindl 
Mocht mir mein Hertz zerreiaMO, 

Mein Sunden-Ken zu weUcn. 

Das Blut, das Creutz Tnd Christi Todt» 

Den er für oddi aoMgetmden, 
Lb88 nicht an mir werden zum Spott 

fieisi mich auss Teuiieis Banden. 

Maria. 

7. Wer will, kan alle Augenblick 
* Von allen »einen Siinden, 
Vnd Yon dess Teufiels vesten Strick 
Hey JEsu Bettnng finden. 
Ambo Angeli ainml omtant, A finiimi «etionem 

Birlinger. 

Blieherwäime. 

•80 find md sidit nra toeh, diiss gemeioigUch die. so die Btleher, ab 

wie ein Schwein alle Hfinflreii umbstürmet, nit viel .snniierfif hs ausrichteii ; 
dann es gehet ihnen wie dem Hunde bei dem Aesopo, d«r des Fleiacbes 
Schatten, welches er trug, im Waaaer iahe, damaefa aconappt mid das Fleisch 
mit sampt dem Schatten verlor. Also ist es auch, wann einer ohne Verstand 
die Bucher ombwendet und aussen ansiehet. der verleurt zeit, Müh und Un- 
kosten darttber* o. s. w. Bemhardi comitis Tervisani , Bericht ron der Her- 
metischen Philosophie, das ist von dem bochberühmten Stein der TOrtreff- 
licheo Weisen. Der ander Traktat 1602 (Vorrede). 

Birlingar. 

f - — '— 

D'Burgermoieter-Waahl z'Bopte. 
Bina GeMÜiielrte In H i aae r D ititkt, wk dam Wahbptncb: 
Dem Reinen iit allea rain. 

*S schpiehlt Anno 1444.*) 

'S ischt zwor 'aHp'n'eil ä bii^sle gfährle gwesa , d' Wöhret z'sapa; drom 
hont d' Schwoba s >ipnchwoart erfunda: »'s bot a mol öir d' Wöhret geigt, 
ond Wik bot'ro Geig am Koopf verscblagä." Aber 's kitzelt oin halt, und ne 
nmata «igerle 'raus, und gättt'» 0 a Geig' oder An Koopf. Von Bopfe hunt'r 



*) Dia — auf i imd 0 badaoien dia naaala Amapracha. 
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wohl Bchüa eppes s'beart, soonst war's a Scbaod; 's lacht ja de allerturnehmst 
tttadt im ächwobuand. Nö, z'Bopfe hont's • mol an bar^ermoUter wuhla 
solla, sellemol wie's uö a Rf_'Trh«tai]t g'west itcht. Aber wic's eba Lei solle 
'WaahU got, so ischt's o z'ßopie ganga, «Sie hont oet 6iaa weara komm'. 
D' Wirth, d' Metzger und Bäcka hont köin Schneider und Scbuaachter g'wöllt, 
«od Sdmaacbter and ü' öohiMkter köin Wirth. fiacka oder Metwer. So aiiid't 
drdmo) snauni aafHn R0Chliaiu g'wem, und hoot g'stritta ona ^itrittn nnd 
g'schimpft und gelluiicht, aber an tiiirf.'oriiv>i8ter bont's nrt raus broocbt Nü, 
wies in d'r Welt alleweil ^ot, bo oo s'Bopfe; de «kluoge Köpf hoot de aii- 
derre über da LtSStl balbiii*, b'Mmders wan'a so witze und beredt gwMt 
sind, wie d'r Hnpgnccr ' 1 r linMflhttir Hftiif KaaclipV Peeehn&i «Tr Jone- 
moister von seioer 'ZöixtL 

aMand," hot'r gssgt, •iich hin's oi älleweil gsagt, und sag'« inoo mol, 
Baf^' e. ?oh kommet r net z'Stroich : iihr müesset's anderscht änfanga. Lont 
mi ui ah au Voarschlaj? macha. Sehet doo dä schöana Nüpf an; s ischt a 
bissle weit nauf bis mf da Gipfel von önsere Eothbatisfönschlir nns. Höam 
dd oaaf wenuner am Samste onaere Weiber schicka, und — .wear d* sein 
am bloasia Uinter'a kennt — dear soll tiargermoister weara." 
Hans Kaschp'r, du beseht recht, hont's gsagt, so wemmers luacha. Am Uöim- 

8ange bot ieder g'möinfc pd'r Bui^gertnoiiter wear iich", ab'r £Mgt hot*s koin'r 
>V 8duutebter FeeehmA aber bot denkt: mtnet» m wtU iltrilga; taon 
niue;<vtcr, wie iich pfeif und merka solliter nix uir Lebte. 'S ischt grad 
Migiie gwest wieV hoimkcmia iscbt und der iiolder eba zeite. WieV in d' 
Siuub n6t komma iscUt, bot*» W«ib gtvawi ander bot gaagt: ^Ammorle, 
iez houjmcr no köin Burgerraoi>chter; z'negschtmol müe.-<tt ö d' Weiber 
mitbeifa, und wia, dees witl dV iich am Samste zuorge sasa; aber nü 
oins, am Freite iachc*e Fasttag, und do nritchi* i widder u mol gnuog von 
meiner Leibspaiss essa; und du i'>cl>t's ja o geara D'rom, koch 6m a mol 
rttecht Viel llulderschuiur ra für s'Mittag und zNaacht ; woischt, *s ischt 
ja BÖS gsiindest Essa. Meaner bot der Kreuzkoopf net gsagt, und bot glei 
anfanfre a'acbnaschtara. Am Freite i'inoi;gai wie'f aafeschtanda sind, ischt er 

fnr feindle «ehmoicbelhalt gwesa, und hotsAa t^m Weib g sagt: «Ammerie, 
> ijit z'N iacht bot uier's drecmt, du »eischt liurgermoi^ttTi ^ .vlm, urui Lasvlit 
au himmeibloos IJees angehet. Aber, was i saca wiU, vergiss mer f u r h e i ut 
daHolderechmarra net* Aounerie» &l d& Ibra jranntbot, hot gwisst, 
was dees z'bedcuro bot. und kocht un <r;inza GuiupH voll Holdersihmarra, 
und bot selt>er geessa für zwüa. Soh isciit d'r Samste komma und ischt 
schön WCeier gwesa; und d' Uopfinger Weiber hont sellemol no 6*hor«aa 
un 1 Kespect voar ihre MnnrJ g'het. T)' Mand sind aufs Kothh«!i? panga und 
d Weither auf da Nüpf, und liont's e'macbt, wie's d' Maud gwoUt honL Speo- 
iive bot's domols no net geba, uuu d'r PiOfesser Lasauhc not 0 nö net ^»bl» 
Soönst hettet d'Bopfinger Mand noor saga dürte: Weiber, zoiget uire »ver- 
keahrta Front' und dees war' leichter und repetiarlicber z'sage g'west. 
Aber 's Idcht halt doch ganga; und d'r Einze, dear sen Weib soh kennt hot 
iscbt d'r Schuaschter Peechmä gwesa. Warom? Weil d'r Holderschmarra sei 
Wirking thö bot, und a gechaider Koopf tllenol BöifenBoiater weara or — 
1444 «Mbt. BirliDger. 



Weodeiiheimer ITrkiuideD. Akmanmaoh. 

Tcb Burkart Wichssler zu den ztten Schulthaiss ze Roteuborg, bekenn, 
da^s ich uff den tag, als diser brief eeben ist, mit den zwölfen geschwornen 
richter ze Rotembui^ der statt oiTenlich ze gencbt sass vnd do wir abo zu 
dem rebten gesassen , dö kamen fur tus hainz bagen, zu den ziten schultbaiss 

di's dort'e« ?e W i n o ff s h ai n, vnd mit jm desselben dorfTs erberu botts^liatt 
mit vollem gewalt an ir und desselben dorfik st^ vnd von siaeo wegen aia4 
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tails Tnd Röss der nuiyer von Sebrannen von sin sfllis weg<n , dis luvk'ni 
taila, äe von dem tromcn waten Conniten von GilUingen, zu den ziten 
bdptaiaim (fer bendfaft m Hohemberg von tofidicr luoli gvtehriebiier tpifiin 

yi\i] zwftyijn;jr wef?fn KO sie mil*.'iia.iiilrr bctt und für uns z'j dem rchten pe- 
wysKt wurdend vnd uch sie d«« reliten darum vor uns wol benugt, vnd do 
•tnnd dar der obgenannt BMh der matyer von Sebrunnen vnd Sprach , wie 
das er bett ainen acker, der sin wir vnd der lag in \\'innolfs8hainier 7.f'hf>n(!fni 
swingen und bännen, dadorcb sie jm fürin vnd schttdltcb we<{ machotiu 
aodert denn im vor ye geschenben wür vnd trüwoti, man solt vonWinnolA- 
bain vnf] von Sthrnnnen lüt dazu geben vnd schicken, die sie mit dem vnder- 
pang tiafuiii entschied! n. — dea antwurt der obengenannt schulthaiss mit 
der obgenantun bottschaft von Winnolfsshain von ir vnd desselben dorfls 
Winnolfsshain gemainlich wegm mit vollem gwalt, der obgmannt aeker iMg 
in iren i;win<i^n vnd binnen vnd borti in Tr bat vtid trflwotind das yemanden 

vndergän soll, <\cun iJif ^rscli-vvornen \riijtT^ciijirr /c ^^'ir:ol^sh:l!^l vnd nacb 

baidOTtails Ifurbnngung, red vud widmed ward ertailt von den obgenanten 
iililem nrft g MaaiBoter v«rainter vxtai| vnd ettouidt ni dam rehtra« wan der 

abges., acker jn der vitn ^^'iIlnolfs3haIn hu* zwingen vnd bannen gelegen 
wir, das denn denselben acker die gescbwurnun vndergenger ze Winnolfss- 
hain vun bilKtth vnd durch rebt vnderg&n sullent vnd aus nieman anders vnd 
des alles beperotenr) tlip ob^^fnrintrTi von Winnolfsshain aines vrtailbriefs 
der och jnen ertaiit ward nnt vr[ail vnd mit dem rehten . . des alles zu wa- 
rom vnd ofieh vrkmid« ao i^t der ^tat Rotemburg gemain Insigel mit vrtail 
oflenlich gehenkt an disen bnef; der geben ist an dem nechsten Frvtag nach 
vnsera herren uffart tage, des jars, d6 man salt von Christi geburt'vierzehen 
Imiideft Jaor t&d dMilch in dem dryschenden Jare. 

(RathwM'I^ade WeadeUbeim.) 

2. 

Wir, der Schulthaiss vnd die geswornen vndergänger des doHTs zu Win» 
delsshain, bekennen offSsmbar vnd tun kund mäoglich mit disem briefT, das 
uiT hüt slner dato für uns kernen finii des spitals pileger in RUtlin^ri'n ains 
Haintz Walther, des andern Hans Schachellin des dritten vnd Ulrich liysingcr 
des Vierden, tails alle dry deatetb« nt Windelnliaia geseasen vnd badten vna 
mit fliss ernstlich Inen zu vnder^ond vn<l sie mit dem vndergang . vmb jr 
spenne vnd zwayung, eo sie dann hatten als von des wegs wegen vnder der 
nalden ob den stamppen biss ufT des vorgen. Spitals wingarten zu ent- 
aebaiden. Sie haben wir nach jr «Uer fürtragen vnd verhörung erberlüt mit 
dem ^dn^ng entwsbuden tbo jnea dormnb snm rebten vssgesprocben, daa 
die vorgtn. part^yer einander wegs gnug geben sollen; fiiro von <!ts runks 
wegen vnder Kothanaea bomeartea ob das Spital zu einer nodtturft siu nodt- 
tanng iwd. So mag es an demaetben rank hy dem Slain mm eebudia wyt 
dahiiraer vng-pvarlich wol riiten. das ain rad da gon mtip vnd furo von des 
ranka wegen enmitten vnder des jezgea. Rothannseu wiagarten ob da ain 
pfead odersway desselben renkens halb ungevarlich in densdben wtngnrten 
gienge; dönimb ?nl! jm das«tdb spitHl nutzit schuldig sin. die vorgenannten 
gerechtigkait sui da« vorgnt. spitai zu den vorgentn. siaen wingarten b.ibea 
vnd nyeman anderi vnd nacb dem spruch : so habcnt sich die vorgen. partbyen 
durch jren guten willen der vorgnt. jr spenne halb mit einander gcaint, das 
der vorgenannt weg vierzehen scbüch wyt vnd tlien vnder der vorgnt. par- 
tbyen wingarten gehalten werdi-n sol vnd welcher den weg vnder sinem win- 
garten nit liielte in maaa wie voratat vnd dem vorgou apital desselben somp- 
nna b^ aebnd widerf\mr«, dereelb aol dem eiritaT denselben sebaden befcern 
nach der Yndf^rn^anirpr za Windeisshain orkiinntnu?s all- - ungevarlich vnd des 
alles zu offem warein vrkunt, so haben wir vorgnt. schulthaiss vnd vnder- 
gänger sn Windetaahaim ndt ftia, ernstlich hexMlten den vesten Junckber 
Alexander von Mansperg, vnaam lieben Jnnekbern, vnd Johannes Mntihafen 

Archiv f. Q. SpndMo. XL. ]d 
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StaUcbrlb«r xa Kotemburg am JKajuker, tUi )r yeder »ia »»en Io«u»i offen- 
lieh «n diMn farieff gobtofren luauTdodk jnen n»d jnen otmo m uweg tm- 

schädlich, der geben ist uß* Sanct Pelajentag in dem iar ah man xalt nach 
Cbmti nuen lieben herren gebart vienabeabondert tecoag and sieben Jarc. 

[«. a. O.] 

s. 

Ich, RUdger Hanibain Borger ze Rotepboi^, bekenn vnd wfph oflen- 

lich für mich und min erben mit disom brief. daz ich ains rehten redlichen 
küfsa, me der von bÜiich vnd durch rcbi wul kraft vod mäht hat tun haben 
mag verfcöfi vnn ze köffend geben hin dem spital ze Riitlingen Tnn Wem- 
bern Ungeeter Tnn Hansen Luuen «inen pflegem an ainer etat in pflagera 
wls mtnen wlngarten dez zwen mOTgen nnd ut ze Winnolnhain iwisdien 
Cappos berg vnn CoiTiintcr dem am mau , (!eu ic^czo bäwet Brntz Ilobdorff 
vm das balbtaiL in «oUicher bescbaidenhait , daz daz egenn. apital im oder 
wer deoMlben iriogirten bniret ütalidien Uhen eol drin metier roggen roten» 
b;jrgcr tness vnn stock, pfui vnn mutz gnug geben vnrrpvarlicli tz sol öch 
dez leser Ions halben schaden bän vnd der wingarter öcb balben vnd soi der 
wingarter den lesern den inbiss geben «nn daz spital daz vnderbfoC. ez sol 
öch daz spital dem wingarter d;«« trester in diu kalter füirpn wenn öcb 
daz spttai dem wingarter die driu maltet roggen gcliht, so sol der wingarter 
im herwideram ob er dez bcgeri sto tail dez wuia Uussen volgett tDtt M 
kö0ent geben in söllichcm köff alz sin farhgnossen bindrim mn yor im 
an all geverd vnü ist der egenant köff* b eschenhen vm hundert guldin vnd 
um vierzehen guldin ytaliger guter vnn genemer rinscber, der ich also 
bar von dem egenn. spital sa minem mn min erben kuntüchen nuzz gewerot 
Tnn betalt bis Tnd dämm lo versth ich imch gen demselben vpttMl mn 
gen alKn stnen pOefrem an siner slat für mi'li vnn all min erbien aller der 
reht vordrung vno aosprach, so ich uoz her zu dem vorgess. wingarten 
gchept hAa oder Ittro dam gehaben möht, es wir mit briefen, mit Inmtaohaf- 
lun, mit pcriht oder an gcriht wan ich vnn min erben dem iez^rcniinntail 
spital vnn smen pflegem an siuer stat in pflegt rs wis den vorgess. wingartett 
in vnn mit allen den rebtan, Büenen m» zugehörden ahs leh der vnsbar 

inngehept herbrnht vnn fTPno<5«iiMi bän vngevarlirhf n vcrstAn, vertgcn nnn ver- 
sprechen suUen iur aiu ieüig unverkiimert aigen davor nuczit u^gat denn der 
sehend gegen allermenglichea wenn oder wie dick jn dez not vnd durtt ge- 
schah iar vnd tag nach der stattrecht ze roten barg, dass sie dann habend 
sigind nach dem rehten an iren schaden vngevarlich vnd vmb diss vereng 
hän ich dem obgent. spital ze Rutlingen vnd ainen vorgess. pflegem an ainer 
stat in pfleeers wis ze biiigen geben vnd gesetzt min lieb fnnnd Bentien 
Harter mA Engelfriden am tor, swen rihter a« Botanbnrg, vnv«radildaRlic)i 
abo und mit solichem gedings war ob der obceaannt wingsirt mit siner zu- 
gebörd von iemant ansprachig war oder wurdi vnd ich Riidger Hanibain oder 
mtn erben den dem vorgen. spital vnn ainen pfleg«ra an tioer etat in pflegers 
wis nit vfrihtin vortjotln vnn versprächen in oer wjs alz vor vnderschaiden ist 
vngevarlich, sd haud denn sie gewalt vnd gut reht die eg^nn. biii^n s« ma» 
nend ze hAi, aa hat mit botlan mit luiefen oder vnder ^gem vnd die sfiUent 
nach der manung in aht tagen den ehsteu dämm vnverrogenlicb leisten le 
Kotenburg in der stat in erber oOner gastgabeu huai^r, alz eitt vnn sewoo* 
lieh ist nach derselbuo stat reht vngevarlich von der laistung vnd gisäsebaft 
nit ze lanasent noch niauier ladig davon sa werdend, dann mit des obganan« 
ten spitab pfleger gunst vnn guten willen oder aber nnts der egenn. winnrt 
mit siner zugehord gevertgot wirl in der wis alss vorgess. ist vngevarlich 
gieng aber vor dirr vertgung der bargen ainer oder me ab wie oder von was 
aaeh aicli daa fogti das ^t lang werd, so toi dann ieh vnn min arbn den 
obgenannten spital vnn sincn pnegeni an siner stat in aht tagen den ntLstcn 
naw dem vnd das an vns gevordrot wirt le ain andern alz nemlicheo vnn 



Digitized by Google 



Miseellen. fff 

prwissfn bürgen sezzfn vnn in allem rchten ftlz der err ist gewein. oder der 
beiibcQ bürg ob er darum gemant sol laisten in den TOfffeM. rehten vntz er. 
betduht TiigATtrUeb vn«! siao geloben ich Torgenannter Bidgw Hknibain bi 
guteo triawen disen köff ze vertgeiid nach diss briefs sag mn den bürg«i 
von der bargscbaft ze belffent ka allen iren schaden allez rngerarlich wir 
die bi'irgen veriehen der burgschaft vnn geloben by guten triawen sie war 
Tnd ttüt »e b«Uend nacb diM brieft «oc&n allg«verue vnd dez aUds sü ainem 
warem arknnd, ao lilad die binver m Rotenbarg ir »tatgemun inaiMl von 
min Riidj;f('r Hämbains vnn der ourgen ernstlich gebett wc^t n oflenuch ge- 
henkt an diseu brief micb yorgent. ilänibain von mfn erben vnn och die 
burger M obemwiid aller vorgeas. ding an disem brief dar geban iat an 
Dornstaff dem nebrten nacb Sant Nicolanstag das jiia do man zaft von Chriatt 
gebort «iooebeabondert ninnzig vnd aeoba jar* [a. a. O.J 

(Wondiag. Dooawaug poal DadiMt BecL 

Birliag«r. 



lieber eino Stelle in Shakipeare's M»cheth> 

Act 3, Sccne 2, sagt Macbeth: „ — ere. to black TIccät>;s summons, the 
sbard-borne beetle, with bis drowsy bnma, batb rang nigbts jrawnii^ 
peal*. Dieser •abavd-bone beetle" (nacb der gewöhaKeheo Lesart) ist ewi. 
schrn den Commentatoren and Uebersetzem Shakspeare's ein (3c;T«'nstard der 
Controverse, welch« zum endgiltigen AbflcUass zu bnogeo nicht «cbwierig 
sein dürfte. Die Einen meinen DMmKcb^ die obige l^sart sei die riditige vno 
die Uebersetzung müsBe daher lauten ,der von harten Flügeldecken petrrifjene 
Kai er", die Andern, in der Minder^alil befindlicben, schlagen die Lesart f,8barn- 
bom* vor und übersetzen »der (iun<^ oder miatgeborene Käfer*. Die letzte 
Uebersetzung ist die ricbtige, unbeschadet der Lesart «ahard-bum. Um 
diess zu beweisen, moss zuerst dargetban werden, weleben KSfer der Autor 
gemeint haben kann. Ein selten vorkommender kann es selbstvcrstÄndllch 
nicht sein, von ail|[emein und bäufic vorkommenden. Abends fließenden Kä- 
fern ^t es aber in England md seboCtland mir drei Arten, namlidi dan 
gememen Maikäfer (Meloloiitha vulgaris), engl, cock-chafer, den Brach-, Joni- 
oder Johanniskater (Kbizotrogus solsUtiaiis) , engl, common July dor, und 
den gemeinen Mist- odei Kosskäfer (Geotrupes stercorarius), engl, duog* 
beetle, der, clo(>k. Die Flugzeit des ersten ist bekanntlich im Allgemeinen an 
den Monat Mui gebunden, wo er in den meisten Jahren häufig erscheint, 
der zweite fliegt nur um Johannis herum, aber nur in manchen Jahren und 
an bestiomiten Localitäten, der letzte jedoch summt an jedem ruhigen Abend 
vom zeitigen Frühjahr bis zum späten Herbst (ich beobachtete ihn sogar an 
milden Decemberabenden) allüberall zahlreich herum, so dass er und seine 
Lebenaweiae in dem weiten Gebiete seines Vorkommens seit jeber dem Volke 

rn b^tannt lind. Zelt ood An dn Toibnumens sprechen alao mibedingl 
den Ross- oder Mistkäfer. 

Sbakspeare lässt ihn auf den Ruf der »bladc Uecate" erscheinen, somit 
in Zaaaamenhang mit der mächtigen Göttin der Unterwelt, christlich ge- 
sprochen mit dem Teufel, stehen. Der Teufel trat Lei der Christianisirung 
der germanischen, slaviscben und anderer Volker ansehen Stammes an die 
Stelle mehrer alter Götter, als Thorrs, Wodans, Pcrtias, Smatowids et«. Oer 
Rosskhi'cr aber ist ein elbische« Wesen und steht in der That in näherer 
Beziehung zu Thorr. Afzelius versichert nach Grimm (Mvthol. II, 656- 2. Aufl.) 
in seiner sagohäfder, dass der torbagge Rosakäfer dem Thorr heilig gewesen, 
was neb daraoa erklären läset, daaa er beim Herannahen eines (Swwittera 
besonders Idnfig and lebhaft adiwirmt vnd daas in Norrland das Volk rieben 
Sünden zu sühnen glaube, wenn es einen hülflos auf dem Kücken liejjerKien 
UoukM^ auf die oetne helfe. Dass dieser Glaube auch bei den Czechen 
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und bei den Rustinen und Polen in Galizien hiTrscbo, bat>« icb bereits in 
meiner »Kassinischen Volk^-Natur^esehichte'* (Oesterr. Revue, 6. Bd., p. ?0I) 
beridutet. >o wie, das« er bei den Rusaincn nebst zuk auch noch den Namen 
\yr)7j\ korowka, Gottea Küblein, führt. Er soll auch auf SmHtowJds Opfer- 
mea^er abgebildet gewesen sein. In England dürfte namentlich zu Sbukspeare.-« 
Zeiten derselbe Glauhe e.\i8tirt haben, vielleicht auch noch beute bestehen, 
tuid aomii detttet »ach der ZawwninenhaDg mit Beeate Mf dea Boaakifer hin, 
«ihnnd oietrts für d« Mai- und Jmnklmr fpridit. Daas atso Shakapearc 
javen gemeint habe, dürfte onzweift-lbufl sein. 

£3 handelt sich nun weiters darum, wollte Sbakspeare ihn als den sbard- 
bone, den von liarten Flugetdedkeo getragenen, oder als dan tliard-bom 
(= sbarn bnrn). den Mist-dung-gebornen. bezeichnen? Die erste Hezelcbnung 
wäre eine völlig; nichtssa^eaue, weil ollea lUegeoden Küfern zukommende, 
indem sie sÜBimHich im (lug (scheinbar) von ihren Flügeldecken getragen 
werden. Er musste daber woIjI die zweite, den Rosskafer ei-hwrf charakteri- 
airende beHbsicbtigt haben, ü&ss er die i.QtwickluDg des Käfers im Mist 
nidit gekannt hatte, ist durchaus nicht vorausxusetzen, da sia. wie achoo ar- 
wiQiiit, allenthalben dem Volke bekannt war, bereits im Plinius erwühnt win) 
luid den Ejgyptem von den äbnlich lebenden Ateachus-Arten vor Jahrtausen- 
den gelÜufig war, wie wir au^ Aelians Thiergescbicht« erfahren. Es niuss 
daher atw sachlichen Gründea beim ahard- oder aham-born dem Migtgebo« 
reDen bleiben. Das SpracbBdie betreffimd, ao scheint richäge Lesung nnd 

und üeberaetzung des Participial-Adjektivs bcrnc ?tatt born wef-r::tlirh darauf 
zu beruhen, dass mun shurd stets nur in der Bedeutung .Schale, harte Flü- 
geldecke* etc. nahm und übersah, dasa shard (Balliwell II, 728) im Dialdkt 
von Northnriiherlund eben so wie sham Mist, Dung heisst, dem faladben 
bome zu Liebe aber das shard mit unrichtiger Bedeutung fest hielt. 

Mit dmn engl, sham aus giridier Wurzel entsprossm« Wörter finden 
sich auch in andern Sprachen, so griech. oxiöc Kotn, alban. oxaot^oiy, ich 
ziehe durch den Kolh (wie griech. axatol^tu), rumäu. skürn desgl. (hieher wohl 
auch czech. .^kwrne Schweinchen — hIs das Schmutzige — und gleich dem 
litt, skweroe, Schimpfwort für Kinder), Bodaan in der germaniscben Sprache 
niederd. Scham Mist, S^'harnweber (auch Eigenname), Sehombuti llisthMfcr 
(wo im ersten ^V(lrt^ „webt'r** Air Woibel steht), dän. Skam und Skarnbasse, 
Skarnsnage, Skarnboddel, Skarntorre. Im Englischen heisst er in Sttsaex - 
ahambug, wobei bug wohl dem dän. bagge entspricht. 

In zwei weitiren Stellen bei Shakspeare und zwar Cymbeline TU, 3 und 
Antony nnd Cleopatra III, 2 ist in der er&teo von einem sbarded beetle 
und in der zweiten von einem beetle unri seinen shards die Rede. In 
beiden wird damit ein Käfer überhaupt bezeiehnr't und shard heisst htpr wirk- 
üch seine harte Decke, seine Flugeidecken, die ihu schützend decken. Die 
zweite: Enubarbus. They are his shards and he thcir beetle ist ein dunkler 
iwd ansserst geschraubter Vergleich, dessen Uebersetsong bei Scblegel-Tieck 
»Sie und ihm sehwere PItigel, er ihr Käfer^ mir nicnt den rechten Sinn 
zu gt bin acheint. Meines Erachiens mupsten hier die shards in der' Bedeu- 
tung als hatte un<l dtb/er schützende Decken aufgefasst werden und nicht als 
adiirera md deihalb ««nig ^ugUehe Flagwerkseuge, 

Med. Dr. Prof. Schmidt-GöbeL 




Scheler in seinem vortrefflichen Diet. d'^tymol. fran9, beginnt den Artikel 
„garoin" mit den Worten ..d'orifrine inconnue" und zieht fra'jlirh ^^ambin von 
gambe, jambe, d^nn pik. uu'l Lenneg. galmile an, dessen 6tauinis}lbe iut 
waUoD. gala^a Taugenichts, daupb. gaftstran Tagedieb und altfr. galose 
Tangenicbla iriederkwirt. Dies bringt gar nichts Uber dieses Wort, bmMabn 
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io seiaero ■cbarfnnnigeii Etjrm. Unten, finde icb eb«nfail« nichts. Ander- 
weiti^l« Werke stehen mir bei der hiesigen vollkommenen literarischen Ab- 
geMbedcnheit nicht «i Gebote and so t*t et wohl möglich, dass die Herknnft 
Seeet Worte* noeli nidit erfrondet ist Tob nöehte e« unbedingt fär devlsdt 

erklären Das ^^'-lrt war nämlicli in der frHiiziisit^rlK ti Anni c Im Anfange 
unsere« Jahrhunderts noch scbrüucblicb, wie mir ein gewesener iranzofliftcber 
Sddat ond nscbmaliger Lehrer der fmmlisisehen Sprmcbe in Prag gesprächs- 
weise mittlieiUe und bedciitrt" ciTipn gemeinen Soldaten, einen Gemeinen 
schlechtweg, ist also oSeobar das lieutsche .Gemeiner" mit dem frnnzdsiscben 
■Mmdgerechten Abfall des ,er', siso «Gemein". .Un caporal et qaarte ga- 
min«! montent In p^nrdr" hiess es damals. Dni Wort i-»f nach Sinn und Laut 
so entsprechend, dmsa die Ableitung wohi nicht angezweifelt werden dürfte. 

Med. Or. Fiof. 6ohmidl.6«b«L 



Oldre, ScUdm, Eiweim. 

Dici erklärt dies» französisch p Wort für da.s aj_'s, flirre, amber, surcinun, 
pellucidiun quidois, und Bosworth sa^t bei diesem \Vorte .hence our glare, 
«r white of en ecg." Mahn will es meht dem i^s., sondern dem Keltischen 
beigesellen, und fuhrt annor. plaonr vrallis. glyfoer etc. an. Ohne letzterem 
Forseber geradezu widersprechen zu wollen, möchte ich das ^Vort doch auf 
germanisches Gebiet heriiD«rsiehen. In allen deolaehen lündern Oesterreiehi 
ist nämlich für Kwciss in der Umgangssprache und in iler Schrift (in Koch- 
büchern) das Wort „Eierklar" gebrauchJicli, das ich auch einmal, leider ohne 
mich zu erinnern wo, «Eiergiar" geschrieben fand. Auch in einem Ton einer 
bairiadien Fraa geschriebenen KMhbach finde ich EieikUr eteU Siweits jge> 
bnacht. SSeht man in Betracht, was Bbbn selbst ans germanisdien Spracmn 
hkbcv Gehörigea aaftihrt» so Siplidlt Vieles Tiir iloii deiit^ciii II Ursprung dea 
iranz. glaire. Med. Dr. Frof. Scbmidt^GöbeL 



Omelette. 

~ « iant de bruit puur une omeiette," mit dieser redua^art könnte man in 
der tliat eine arbeit überschreiben, die mA aar anfgabc setzt, die herkunft 
dieaea ttk den etymologeo sonderbaren wertes «omelette* su erklären und 
80, wie ToranszQsehen, den rielen versuchen, die zu seiner enträthselung bis- 
her schon gemacht wonJen sind, einen neueu hinzuruf ugeri Die < t} molo- 
gitohe debutte über omelette scheint bereits abgeschlossen, nachdem der 
oentsebe meister der roaumischeD philologie nA fär die von la Motte 
le Voyer aufgrstcllrf' hcrlnituug aiisgesprocnen hat, wclrlio omelette als 
eine volkstbüuiliche umbilduup aus oeufs mdl6s (etwa «ruhreter*) betrachtet, 
und andere autoritaten sich (uiTür erküri haben; doch lehon SeheW schliesst, 
nicht befriedigt durch dic^' crklarung unti ihre vorgäng^erinnen, den artikel 
über omelette in seiuem bekannten dicüonnaire d'ötymologie francaise mit 
den Worten: „attendons patiemment la Solution de ce protu^e culino-^ty* 
mologique". Selbst Diez m seinem etymologischen wörterbuche notirt diese 
etymolügie mit solcher kurze, ohne neben* und ältere Formen su erwähnen, 
dass man rerleitet wird zu glauben, er sei auch nicht recht zufrieden damit, 
vennorke sie nnr der voUstandiskeit halber. Die angesehene eatsiehoog des 
vorliegenden wertes ist nun wohl denkbar, aber kopfschüttelnd wird man sie 
doch nur hinnehmen, namentlich auch wenn man sich <k ii sinn de - f in^'a ng^ 
angeführten pbrasu verdeutlichen will. Was bedeutet .tant de bruit pour 
nne nmelette«, dieaai won alt oanft ai«idi eiUtotY IH» noA Keata aieb 
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•UenfaUs ein ^ewiiser »ian hioembrii^an. Dietet ipridiwort Mgt am schon, 
liust man die immerhin eieenthämllche formelle entstehung gelten, dm one- 
lette einst eine andere bedeutang oder nebenbedeutang gehabt haben nliMr, 
die nämlich einer winzig kleinen, unbcJeuti n itn sim hf , welche das sprach» 
gef ühl der franzosea in jener redeniart wohl noch wabmimDit, die aber nicht 
mehr in der jetzigen IwdevCttiiff d«e eiuelwoftet: ••terkvehen, pfannen- 

kuoberi" forbanden hl. — Allerdings konnte die redonsiit ^;if?torisch darch 

Seinen zufälligen gebrauch zu ihrer bedeutuQg gekommen sein, mir ist 
nirgend eine spar aafgestosscn , die tu dieser «nuAme tierechtigen 
— Fa5t sämmtliche epracheu, die ihr contingent tn dvm romanischen 
Wortschätze gesteilt habun, wurden berbeigezoeen, um die worxel Ton Ome- 
lette za stelßn, auch das germanische gebiet uefilrte Bord'a in eoglischen 
•bam" eine erldäning. Man holte femer etyoiologien aas dem griechischen; 
Nioot erklärte omelette aus aftarXveiv cause que les oeufs sont m^lec 
en^emble," Lancelot aus äuvlax6r (,mot imaginaire, derant signifier" dcl:n >j 
euembie*), andere au« einem ifttSÜu (sw«*' and /nAU, oeuf miel>, endlich 
WM am idtehtteo lag aas den latehdtoli«»: HAuige fand «lumalelta (to de- 

dans friniinrk, ämr) d'un oeuT^ in omelette, Hourdclnt endlich ovnm molle. 'Man 
sieht wie riele anstrengungen bereits gemacht sind, wie berechtigt trozdem 
fidieler xa dem erwähnten schhissworto bt Der charaelar der ancef ührten 
etymologien im nllfrf'meinen betrachtet, so sehen wir, dass man me calina- 
riscbe seite des wertes zu fest in s aoge gefasst, dass man den koch oder 
bäcker za eifrig befragt hat, am in dem worte die bestandtbeile dessen wat 
es bezeichnet, oder die art ihrer vprarboitnnfr lu finden: eier, honig, mischen 
— Die formen, welche sich neben omelette und vor ihm finden, und: ame- 
lette. aumelette and das — wohl auf falscher herleitun^ beruhende — bei 
Bahelaia aidi votfindende: sbaumehticte;' diese formen Migcn nns nack« daat 
oevfli nlldi flmm niehi woU za gründe gelegt werden kann. Seihe idi ildi- 

tip. 80 steckt in omelrtlo dieselbe wurzel, aus der Jaü früiizlislsclie ^oablic" 
hervorgegangen ist; oublie, nach Bescherelle, «sorte de pätisserie dans le 
genre des ganftrea, beaaooup plus nunne el nmide en eomet; la pite des 
oublicß se compose do belle farine niölde de sucre, d'oeufs, quclquefois de 
lait et de miel ," oablie, f. afr. obl^, oblaie vom mlat. ablata (sc res, panis 
ad aaerißoiam oblatus, hostia nondum cooaaerata; «ox gall. oubl^ ; — nomen 
datnin pani tenui?<^tmo ex farina et aqua confecto ad ip^nem ferrcis pricH? 
tosto.") wober unser .oblate* (l. hostje, 'l. waflelartiges geback, 3. jpam a 
cacheter; — neben oblata kommen ausser anderen mitteUatainiicben dl« foir>> 
men: oblata («ad cmnam kabeant obletas et nebalas [panee qai dficantnrne- 
bulse]) and obKeta fpr«e»tatio eensualis) vor. Aas der ersten nun (obleta) 
konnte omcictre fin ;irii"?i:'rer älterer schrt-iVi weise aumelette, und volkpmu.'igig 
uosorgfaitiff ausgesprochen: amelette) sehr wohl entstehen, indem oblet» 
nasallrt, oder beater nidit «gentlieb naaalirt, tondem daa b an m, dem la- 
biait.*n nasal, rrw eirhi vrumf und rin „c" angehängt erhielt, am nicht den 
eigreotlichen iudilTerenten naxal hervurzubrmgen: die form haamelaicte beruht 
vwMdit auf oblicta mit germanischem haucbanlaute versehen oder verdankt 
seine cntptchunp einer falschen ansieht über die herkunft von aamelette. In 
der bedeuiuog wurde aumekue oder omelette ursprünglich mit oubUe über« 
eingestimmt haben, ein kleines pasMdmi od. d^. beirianend, und wie oabKe, 
ao genommen in der redensart .mince comme une omelette** (vgl. dt. gross 
^e dn pimpernüMchen ! ) seiner bedeotung entsprechend richtig verwandt 
wurde, so bedi utete wohl nuh tant de bniit poiu* une omelette nichts an- 
deres als tant de bruit pour une oublie. Da« provensalische meleta iat dorch 
apocope «ntotaaden, nie nadt Dies Ud aoa abtatain. Dime haMbrag 
dürfte den emidinCen vieten andern vonniieken aein. 

Bonn. Fall« Ai»Ur, 
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Bflttre. 

B^lltre, m schuft, Ungenichts, landatieieber} afr. b^tre; auch diefes 
wort bat manche berleitnoren cnfahren: vanktb«Utro (fareaor, vanriM), 

ballistariiu (archcr) , von blitum (herbe Bans savenr, dann homme 8tupi(ie\ 
von Velitreosis (vod VeiitnäB, rille des Volsauee), weiche sammtlich vod den 
veoesten foncbem Terworfen werden; von Nicot all worxel aufgeteilt, von 
Diei» lÄUr€, Scbeler angenommen ist da« germanische bettlor, woraos darch 
tnmäpoatioD Meter, blitre nnd, mit interpolation eines «e* nach b and eines 
»s' vor t: belistrc, bdlitre. - Sinti auch die so vorgenommenen lautlichen 
umwandlimcen des deutschen wortes et/moiogisch möglich und auch im ein- 
zelnen BQ bdegeii, so isfc dodi das snininneDtreffeD tw«ier bedenteiHier «in- 
SChiebnogen und dazu einer transposItion sonderbar. — Ich will hier die 
blicke der etymologen auf afr. beneistre, beoiatre, neben beneir (pr. benezir 
warn UL benedioere) hinlenken, welche beiden formen vielleicht berechtigen 
Hn? einem !at. ^brnedictor" (im sinne von der „sei gebenedeit, gott bcrahrs" 
sagende i. e. betUerj, eine au. form: beneisures, benistres zu bilden, woraus 
benistre(s), nnd mit einfacher Verwandlung des n in t (cf. orpheltn, «fr* or> 
jphenin, vom laL oipliaaM) MislM^ und Ufr. MUtie entstehen konnte. 

Bonn. Felix Atsler. 



lieber Sprachen! emen. 

Der Kuckuck lingel immer einen Giesing und lernet keinen andern. 
Wie dem 4ie alten bwttinten Tenlein holen: 

Qo&mvis per maltos coccyx caotaverit amos 
£dere nescit ad hae alüM quam dioere Kaokag. 

Ost nnd Iwa^ 

Ifedit der BAcknek kein gut Gesang. 
Also sind derer viel, welche allein den Mnttergesang singen und nichts 
mehr lernen wollen, sondern sagen: Mir beliebet mein Nant und mein Aat. 
Ich bleibe bei meinem Wat und Dat, bei meinem Rupen und snpen, bm 
meinem Tisz und Fisz. 

Mancher bleibt gern Johannes in eodem und calefac^r beim Ofen. Aber 
die fttmembite Spreelten soU einer bniidi anf ünirerntlitett nnd in irnnden 
Ländern Ktiidicrcn und lernen; thun r'oll pnlchea wer kan und den Verlag 
hat. Wie Kaiser Otto der Ander dieses Namens in seiner Jugend von seinem 

ceptore aus dem Collegio zu Osenbruck lingoam graecam also studieret 
udd pplem^t bat, d&as er hat frrtip priechiscb reden können, welches ihm 
auch hernacber wol zu stewer Icommen, als er a. 983 in Italien nach verlorner 
Schlacht von den Griechen gefangen worden, dann wo er nicht die gite* 
chische Sprache gekannt» wir er aoiwerlidi wieder loa worden» aooh darron 
gekommen. 

So hat Kayser Adrianus die griechische und lateinische Sprach wol stu- 
dieret und geredt wie auch Sevems. Kajrser Alezander, der Gottselige su> 
genannt, (ist) in griediiaeber Spnuft berrdt eeweten. Carolnt Magntis bat 

von seinem prseccptorc Alciuno die griecluscBe und lateinische S[irHch ge- 
lemet. Kayser Fndericus II. hat lateinische, griechische, saracönische , fran- 
sUsisdie nnd italienische Sprach beneben der deutschen gekönnt. Carolus V. 
und des?t.n Bruder Ferdinandus haben sich in Sprachen trefflich wol getibeU 
Johan Camereo von Dalburg ist von dem gelehrten Mann Budolphu Agricola 
in Iiebreischer, grieehiteber nnd lateinischer Sprachen wol unierrichtet worden 
und a. 1 1^-' Bisohoff zu Worms worden So soll Hermrinnus Hassiaa Land- 
gravius iliustr. Frincip. noster Xritavus derma^sen sich m iioguis «t artibua 
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in Sprachen und freven Künsten geübt liAben, dam er in Acs^aua Pra^nsi 

titulum inagisterii erlangt und darvon getragen hat. Ach wer das ingeniuiu 
bat und etwas ctudioreu und lernen kann, der tbue solches. Die Eltern sollen 
auch dwwe^ an Ihren- ändern mdita aparen. Wie die Stadt Rom ihre 

Kinder also in der Schul? hat auferziehen un l untpr-wf^ipcn lri?!';fn, anrli für 
armer Leut Kinder stipcndia und beneficia angeordnet und gethan, dass Me 
inwendig 15. 18. 20 Jahren uofa Masbündigste haben Lateinisch und grie» 
chiscb reden und schreiben können , dardurcb sie DScbmaU ttt Ehren und 
Emptem kommen »ein. Eobanus Hessns in Elegüs: 

Qnia neffet eiiiiidin, magniq'; per onnia froefena 

Monera linguanun perdimcissc triam." 

(Der Kuckuck, beschrieben am S. Buch Mosis II. is. Allen nndankbarea 
Hauskindcm, Pfarrkindern u. s.w. für Augen gestellet durch M. Hartmans 
Braun. Pfarrer zu (ininbcrg in Hessen. &idruclct SV DaiBiatedi, duoh 
Balthasar Hofinann im Jahr MDCXV. 4. 84 S.) 

Birlinger. 



Die Tanzlieder. 

Heute noch werden beim Taoxe in acht volksthümlichen r.antbtricben 
die althergebrachten Liedlein geaongen, die, vieneil^, eine ungemeine Fülle 
von VolkspoPfic in sich btTpen. In Bayern nennt man sie Scnadahüpf!, 
▼on schnHttern, schnattern, bajcr. schuaüa und hüsteln ^ tanzen, 
springen. Es ist nur TanxUed ursprünglich und Erffoss einer Anzahl oder 
eines l'änzers oder, was meist der Fall, uralten Herkommens. In Schwaben 
hat diese Art Lied schlechtbin den Namen Dinz, DiSM Tsnz, neben 
Sclielmenliedle. Im Ali'niannisrht'n fitliiolc li'ört man imr Pi a p p ü i z 1 p 
(Rappentans). Die Subelmenlieder oder Tänze bezieben sich meist auf 
das Treiben der ledigen Leute. Fast in allen begegnet nun einem eigenen 
schwäbischen Zug, Glück alrr Unplück etwas Spaßgig» s anT^ahanfren , einen 
.schn&ka," wo es der reine VViu oder Scherz ist, einen bchletterling, 
wo man spottet Weitaus die meisten sind cimrtrofig und mit einem einzigen 
Gedanken zufrieden. Eine Unzahl iSud um, welche thrils des obvrönen In- 
haltes wegen, tbeils derartiger Anspielungen halber nicht gesammelt werden 
kbtinen. Man findet bei diesen Schelmenliedem sehr hknfig den gleichen 
EingansT mei<t am des Reimes willen. Zahlwört'T, Bnchvtaben, bisweilen von 
unverstäo'llicher Form and unter diesen Formen gerne zwei Worte neben 
einander, von denen das erste ein i , das andere ein a als Tonvocal enthält, 
wie: Fideriz, Fideraz; Gickes, Gackes; Ni^dl«Nadl; zipfljzapfl; 
hi, ba; bim. bam: ri, ra; swibelix, zwnbelix n. s. w. Ungleidi oMno 
figer firKlt't iri:in ili*'^^ in Kindcrreimen. 

Die eisentUcben Volkslieder aber erfreuen sich einer sorgfältigem Form- 
bildnng and sind meist nehrstroBg. Ueberdies ist in denselben das Mund- 
artliche stark verwischt, auch in denen, weiche tjnrweifelhaft schwäbischen 
Ursprungs sind und nur der Reim hält manchmal die breitesten Tone unserer 
sohwilnaelien Volkszunge fest. 

Da, um auf die Scbelmenlieder zurückzukoirmen , die mpi«tpn Hpr^dben 
auf dem Tanzboden entstanden sind, lassen sich alle trotz der scheinbaren 
R^monlosigkeit ganz Ui^; zu dem betreifenden Tanze singen oder pfeifen 
nnd es erklart sich daraa^ auch die üeberf ülle des sprudelnden Volkswitzes, 
der natürlich ebenso derb ist als seine EUem. — Das Orjgau, was der Ga- 
lanthomme de« Salons in Glaces sle^i, brnneht unser lediger Bnredi dabei 
auf der Taozlaube als Sacktneh. 

BiffUager. 
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« 

GauDcq^edichte und Lieder. 
1. 

Tob d«r A. ]8lt sn Hdddbaif Ungericbteten MtfrderiMttde mA m 
Li<^ «riudleii. Eber, der Manne Friederiek, tclnieb m 

die Kerkerwand: 

Sei( dem ersten hiiay int uns bekrönt 
Dar Hnmlwbacber Raub im bftdiMhen Lend 

Der unser Leljon hm Terkürtt 
Und uns in grosses Leid gestürzt! 

Die Arnauth, die war freilich schuld 

Weil man sie nicht mehr hat geduldi. 

Die meisten Herrn tiod tchaid daran 

Ihni maneher thnt, «at er Most sieht gethan! 

Dram sind wir jelst «tr anne Lanl 

Tn diesem Fall dar uns ^ereotl 
Sind unserer fönfe arretirt 
Kaeh Heiddbeig in Aireat gfUhrtl 

Valentin Krkhmer der Erste wrt 
Der macbts dpn Herrn gleich offenkw: 
Wer diesen Kaub und Mord verriebt 
Und sagira dm andam in'a GttUtA. 

Darnach wir andern standen ein 
Durch Kerk erstraf und Kettanpein 
Dsss wir gewesen andi dabei 
Und dasa dta Aramili sdndd. dran ad. 

Im Oktober wiir daj^ Verhör ppsohlosien 
Viel Thränen haben wir verRossen. 
Gott, der in aU« Heracn aieht, 
Dedi dieser, der Terlässt uns nidrt. 

Ob uns schon v'w]n Menschen hasien, 
Thao wir uns tioch auf Gott verisaaen; 
Denn er ist doch derselbe Mum 
D«r des Menschen Hm regieren kann. 

Unaam armen Waibem nnd Kindarlein 
Mftfc Gott mm tfn B«Kleit«r wbi 

Da du doch selbst. Herr Jega Cbnili 
l)er arrnen WaiHeii V':iter ift! 

Jetat woUfD wir da« Lied beschliessen; 
Doeh Ui8.<!e siclui Niemand verdriessen; 
Tst wol vielleicht ein Fehler drein 
Das macht: weil wir nicht stodieret sein! 

2. 

Folgendes Gedieht ist von demfelban Verfamer nnd iceht dessen Fran 
sn. Ein merkwürdiger Beweis der OoedMew der eontrasticrendatao Oeiin- 
mmfen nnd Gelttbie in der Brmt abea tobmBrders. 

Vnn hör niPin lieb Kathrinchen: 

Es kooimt nun bald die Zeit, 
Die didi mein edles BUimeben 

Von mir ant Tbriaea idMidL 



Digitized by Google 



Dtok an die Torgen Zeiten 

dia ich ichon oft bedacht» 
4i« wir io VmA nnd L«idea 

oft haben rupebracht! 

Driun schlag, meiD iiebei WeibcllAilf 

daa Eitle ans dem Sinn 
und denk, in grösster Freude^ 
daM ich gefangen btnt 

Aach oasre arme Kinder 

die onventändig Mjm, 
denn sie sind noch Unmünder, 

sind schon in solcher Fein. 
Et wird nch doch bald lindem; 

ieh hofl^^ in knner Zeit 
dait'flieh <Üe Laat wird mindern 

Und ieh vom Krcaz befreit. 

Drnm schlag &c. &t. (wm oton.) 

Auch dieser Erde Frendea 

und ihre falsche Eott 
soll mich von dir nicht seheideo; 

aelbst nicht der bittre Tod. 
Wni gleidi daa Hen nur brechen 

bleib ich <^'\r Joch gt!treu 
Mein Geist wird dir versprechen : 
ich sey wa Falsehheii ftii. 
DnuB aeUag ftc Ae. 

Das Herz mögt mir zerbrochen, 

Ul das muM ich gestehen 
wnl idi ^Bch niclii Arf sfwadMB 

dich nicht cinmnl darf Feh'n. 
Wer weiss, was uns noch blühet» 

was nnscnn Gott gefallt, 
wo eins t!ns Andre siebet 

hier od r in Jener Welt. 
Drnm iMlag Acl 6e. 

Viel SeoflMr tlui sdnekea 

zu dir, f,'eliebte8 Kind ! 
konot'st du sie nur erblickeni 

dann wir' dein Hen mtniiid^. 
Oft fühl* in deinen Armen 

ich in dem Traume mich, 
MB|>finde d«n Erbarmen 

und plfvih": tröstest mich. 

Die Freude ist Teracbwunden 

in dieser Zeitlichkett ; 
bald schlagt die Tranerstunde, 

die ODS hienieden scheidet, 
Dmm lasflt man sie nur scblngMi« 

wann Gott es haben will: 
Denn auch den Ungluck«tagen 

Seist unser Gott ihr Ziel. 
Oram aehlag ftc Ac 



Die W0II mit ihrto Gaben 

ne fch«id't mich nirht ran Ar; — 
doch w»no es Gott wiU babön; 

80 kann ich niolik ditflir. 
Denn Gott nur kann uns helfen; ' 

sonst bleibet ans k«n Freund; 
wtB ft^;t man nacb den WSlfen, 

wenn «eine Hfilf enobiiBit * 
Drnm schlag &c. fte. 

Zorn Ende lau' uns denken 
an Jein MarterlöA 

der unsre See! wird senken 
in seiner Wanden Roth , 
Dram hab* ich an sein Leiden 

schon oftermahl gedacht 
Nun jetto muis ich scheiden; — 
Mein Weibeben gute Nacbtl 
DenV da stets sn die Worte, 

Die Er am Kreoie sagt: 
Ich rem' zur H i mm clsp forte. 
Gottlob, Ol iit Tollbraditl 



S. 

Ah ein weiterer Beitrag zu dem vorgedachten Beweise und zum Belege, 
dass Manne FnederichsDicliiungen keine xusammengestoppelte Eeminisaenaen 
sind, sondern da»s er sein ipee fecit mit Reeiht dtmater aclMf nooh 
fe^pndia von ibn kompoDarte XAed dienen» 

HtSrt mir ist tu, ihr liebo Leut, 

was küixlich ist geschehen 
Ton einem Mann, man nennt ibn veiit 

der's Spielen thät verstehen : 

Er mischte vordersamst die Kart 

nnf eine Ranz besondre Art, 

dsnn uid er zu dem Spiele sein 
^el Leat' aus andern Landern ein. 

Wild der schon oft beim Spielea WtOt 

der thiEit die Karte gtbetu 
da warf ihm VeH die Trümpfe dar, 

ond sprach: .es geht uma Lebenl* 
Schon in dem allerersten Spiel 
varlohr der alte WilJ sehr riel 

nnd baM gewann der Veit auf's neu: 

dass Er der aobwana FMv la^.* 

Als Veit das Glück in seiner Hand 

adk'; IbKt er sich besicnen. 
md sdiickte Briefe in das Land, 

um Spieler zu gewinnen. 
Andreas Wild der erste war 
dem warf Veit gleich die Trümpfe dar, 

wodurch er Wilden ittierwand, 

«•a 4«r da» 1^ aodi mht mtand. 
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Nun kam ich, Manne Friederich 
wollt' erst da« Spiel nicht kennen, 

dock fienff der Herr Direelor ottch 
Da'r Zwingenberp: ihat neUMOu 

Kun apitiitea aie nach ihrer Art, 

gemiaait wer schon dazu die Kart, 

Da stand ich denn bald nwdit und UoM, 
Denn ihre Trümpfe waren gross. 

Ulla kam aach Hölzerlips zum Siz; 

er könnt' nicht länger passen, 
er miecht die Kart, flink wie der ßlitz, 

sprach: «ich will nicht lange spassen« 
ich mach' die ganze Kart zu Tnnqifl* 
dadurch war'n alle Spieler stumpf, 

weil keiner 's Spiel, wie er, versteht 

mid M aBMht All« £r UbmL 

Bsfti, der andi naeli Heidelbeig 

zum Spiel ward Invitiref, 
der dachte gleich: das Spiel geht zwei^,' 

da bist du angeschroieret, 
denn, sieb, die E^rt' ist trümpreToll; 
nein, dieses Spiel gebt mir zu toll. 

Zuletzt ward er doch noch verführt 

aam Spiel, — and gJttcUich angezchmiert 

Den Oesterlein, der in dem Licibl 

sich Selbsten hat ^seszen, 
den haben Veit und Lips andi tndit 

h<A diesem Spiel verpc^spn ; 
doch weil er, in dem wahren Grund, 
Ton diesem Spiel niclit viel yentond, 

lept' man ihm nur dir Karton vor, 
da lUL'rkt' er schon, daas er vcrlohr. 

Johannes Bauer wollt' vom Spiel 

fr wandevfM fSislelMB, 
fand* der Spieler er zu vidf 
die Karte thät sich drt-hen; 
weswegen €r dann Tor sich naliin: 
davon zn schleichen, wie er kam; 
Sie aber schrien: «er ist erwischt, 
«Iran Im» er in*a Spkl ridi ^ieeht! 

Kon kam Fritz Held, der toeh. fttnvihrl 

am Spiel fand kein Verpnüjjen ; 
£r dacht : das Spielen bringt Gefahr 

und lies« die Karten liefren; 
doch endlich gab er nach dem Zwanp 



ergiebst da dich gelassen drein.* 

Bernhardus Held, sein Bruder, i 
„die Welt die ist verkehret, 

•o hab' ich all' mein Lebetag 
von kmoi Spiel' gohmeii 




Miicellen. W 

livnn wpr> n'n'hl Aua dem Grand vopitaht, 

wird äugen blicklicb hier labeetl' 

Zoletst nahm er doch «och die Kart 

m« spielt,- ai» IMopte mUscIi» wrvalnrt. 

Der dritte Bnider. Balz er, daellt, 

in seinen Wildprettsbüiten : 
.Das Spiel — da« bat der Teufel g'madit, 

ich iHEJi' intrh riirht erbitten." 
Gl IL Ii drüuf ward er auch invitirtt 
Darli i leiclt'llit^r^' zum Spiel ffefübri. 

iJio S[)icli r i L'ithten ihm üit» Hand, 

zu zeigen. Er sei wohl bekaoot. 

Jacobi, das Stiefbrüder lein 

von dietm dreien Helden, 
den holte mart mm nuch berein, 

and wie sie iticb auch »teilten 
so war auch der doch bald erwischt; 
die Kart' war schon darnach gonischt, ^ 

d& Trümpfe waren sar an ticI; — 

•iidi er verielir ia mmt m 6fkL 

Der lange Steffen thät vom 8pM, 

glaubt mir! gar viel versteben, 
Er uberwand der Spieler viel, 

war stets mit Trumpf verselu n ; 
deDB wkati er «tammt von Spielers Art 
dnim kennt er ancli io gnt «e Kart 

doch, ach* ih'T Tod mischt sich hinein 

und stellt ihm schoell das Spielen ein. 

f o weit hat nun das Spiel ein Ead\ 

doch noch nicht nnsre Plage ; — 
die Kurt hdi Ija.shlicli sirti gewendet} — 

hin sind die Freiheitstage; — 
Ein jeder lidi nun erat bemut, 
nnd der verliert, — und der gewinnt 

•pricht: .hätten wir s zuvor bedeeliti 

tnr bttten's Spiel mebft so gaduwhtt« " 

BirUag«r. 



HexeantuMO. TeofebnuiMn. 

Schwibiseli-augsborgische Hexennemen «nd: 

Hennenflü|;el. Rappeitfuss, Hundsköpf, Hwdexen, Seelendieb, Ilt Uhund, 
l'a]1ikrnt7t n Ho«sdreck, Zsndnck. Einer soll der Teufel «nch den Namen 

i>auudi gcgcbi^Q haben. 

K()nig8egg*AuleBdorfer Hexen nnmen; 
Abere, Böckhin. Dannele, Bocksvögele, Kitzle, Laperle, Lnee» Lmelin, 
lAenscb, Pfisel, PopeKo, Sentreckb, Schets, StaekHeiKÜi, Truite. 

Saulgan: 

Annele ist Misdrücklich als Hexencereviaiuune bezeichnet; Huur; dabei 
Steht: und aoeh allerlei Unnamen. Kätherle, Schöbe; Sperbel ^ond 
allerlei ünaamea steht dabei). Schöbe ist Stompftchwens (firtiogen). 
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Miicelleo. 

Alle Nunsn nukcfaeo den Eiodruck von Certrinunnen, die mitonter eben 
freilich tebr derb atufdleD , nicht selten mit obi cönein Hintei^prunti , wie ja 
überhaopt der Kern, um den all der onseiiKe Wahn angeschossen, nidrti 
anderea als die Wpllust in ihren bizarrsten Erscheinungsweisen ist. 

Inden KöDigseggiscben HexftDprQceaaakteo heiaat der Teufel: 
Bock. Böckle, Boraele, Gnballet, GMipo, GÄdm, Gebele, Hauel, H«b. 

Mrliot Holderle, &aaperle, Popele 

Saalgan: Fäderle, Fendich, Rhole, LVderle, Streiisle, Kraatle. 

In Rotten bürg a. N. : Blaufussie. Elsebockt FriUlin, Gressle, Uäs- 
p«lin, Karfonkeler, Kcbechele» KhWbto, Knw AMKb, Loge» lIiMBiiMltor, 

Hiioher. Dr. Virivanx u t. w. 

Münohen, im Mai 1867. Birlioger. 
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Hans Sachs, 



£• itt bekannt» ilaas mit dem Verfalle de« Ritterthams die 
Ijrieelie Poesie von den „Herrn** su den »Meistern** fiberging, 
nad dass seit dem vierzehnten Jahrhundert in den blühenden 

Städten des mittleren mid sQdwestHcben Deutschlands, in Mains, 
Frankiort» Strassbuxg« Kolniar, Ulm, Kegensburp;, Memmiugen 
und ganz besonders in Nürnberg » iiu sechzehnten Jahrhundert 
auoli in Städten Norddeutsciilands und Oesterreichs die Hand- 
werker in zunAmässiger Geschlossenheit eine Art von Kunst- 
gesang übten, neben welchem das Volkslied mit seinen aus dem 
unmittelbarsten Leben geschöpften Stoffen in wilder Freiheit 
wucherte. Ein Hlick auf die Leistungen jener Mciatersänger, 
deren Lieder nur zum gerincfstcn Theile veröffentlicht worden 
sind, hflphrf un«, dase mit der holdseligen Kunst, wie die 
Mcieter ihren Gesanp; nannten, den Musen und Grazien nur ein 
geringer Dienst geschah, ^\'ehlicher und geistlicher Stoff der 
allerverschiedeneten Art, Episches so gut wie Lyrisches und 
Didaktisches, daö iibcrl raupt der Dichtung der ganzen Zeit den 
Stempel aufdrückt, hudet sich hier in die wunderlichste lyrische 
Form, wie in eine Zwangsjacke, gepresst. Dagegen ist der sitt- 
liche Werth dieser poetischen Beschäftig uug nicht gering an- 
sttschlagen. Wenn das Lied der ehrbaren Handwerker uns nicht 
nusagt, 80 hat es sicher doch sie selber und ihr Pablikum erbaut 
und den Qudl des Guten und Schönen in ihnen offen erhalten. 

Es ist mir stets eine wahre Freude gewesen, in das Treiben 
dieser Poeten im Sekunfell mich hinonindeiiken* Sidier ging 

Anldv r. n. apiaelMa. XL. IS 
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ihnen nicht Bclten schon bei der Tageearbeit ein Lied oder eine 
Melodie durch den Kopl'. Was so imtcr dem Geniusclie der 
Werkzeuge und der ab- und zugehenden Gesellen zu Stande 
gekommen war, daa machte der eifrige Poet am stillen Abend, 
wenn die müde Hand woa den Wericen der Sige, des Hunmen 
oder der Nadel ruhte, noch firisdien Geiatea tummend und sin- 
gend fertig und brachte es in dicken Buchetaben sn Papier. An 
Sonn- und Feiertagen aasa der Handwerker nach dem Gottea- 
dienste in seinem Erkerstiibchen und ceichnete, die ficischen Hemd- 
irmel emsig regend, die Lieder, welche die Probe bestanden, 
in daa dicke Buch der GeseUschaft ein, oder sang Nachmittags 
auf einem einsamen Gang im Gehols einem Kunstgenossen sei- 
nen neuen Ton — so hiessen Versart und Melodie mit einem 
Worte — feierlich Tor und hörte dessen Urtheil. 

Monatlich einmal wenigstens kamen die Liebhaber des 
deutschen Meistergesangs, wie sie sich selber nannten, 
auf ihrer Herberge, der Zeche, zusammen, um gemeinschaft- 
liche Uebungen anzustellen oder, wie es in der Kunstsprache 
hiess, uro Singschule zu halten. Neneintretende stellten sich 
hier zur Prüfung. 

Es gab fünf Arten von Geeellsc haftern oder Mitglie- 
dern. Wer des Meistergesangs noch völlig unkundig war, nahm 
die unterste Stufe al^ Schüler ein. Er stand bei einem Meister 
in Lehre, der seine Freisprechung bewirkte, wenn der Mutscn- 
jünger in einer Prülung die geforderten Kenntnisse nacligewicßcn 
hatte. Dies Verhiiltniss zwischen dem Dichterechülcr und dem 
Dichtermeister verb ind oft die Betreffenden für's ganze Leben. 
So sehen wir Hans Sachs, wie sich aus mehreren seiner Ge- 
diciite ergibt, seinem Leiirer Nuuncnbcck in Treue zugethuu, 
und ebenso wird Sachs von seinem Schüler Puschmann in 
drei Liedern gefdert. 

Wer die aufgestellten Begehi und Gesetze des Meister* 
gesangs, die sogenannte Tabulatnr, innehatte, war Schul- 
freund. Den dritten Rang behaupteten die Singer, welche 
gdemt hatten» Messter- Lieder rorzutragen. Uebrigeus duflen 
diese Bare — so hiessen nSmlicb die Meistersänger ihre Dich- 
tungen — nicht profimirt werden; von offentliohen Wirthsstuben 
und Gelagen hatten sie ehrbar sich fem zu halten. Sie sollten 
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Eigentlium der SUngerautifl bleiben, konnten aber von einer 

Singschule der :uidem mifgetheilt werden. 

Wer nach einer schon bckAnnteu Strophenfomi Verse zu- 
sainmenstellte , hiess Dichter. Die finiftc und höchste Stufe 
nahm der Meister ein, der ein neues Lkd in neiicin Versmass 
und neuer Melodie reirel recht erfunden {lattc. I.r i;cno88 der 
£hre, dem neuen Ton oder der neuen Weise den Namen zu 
ertheilen. Zwei Zeugen dienten bei der Taufhandlung als Ge- 
vatter, und der Ton wurde in das Mcisterhucli eingetragen. 
Da liest man denn höchst seltsame Nnnicu: der blaue Ton 
Heinrich Fraucnlob*8 (der für emeu der Gründer des Mei- 
stergesangs galt}; der schlechte (schlichte) lange Ton Hans 
Sachsens, die Silberweise Hans Sachsens, die Safran- 
Blfimleinii'eis Hana Findeiaena, die Engliech-Zinnweis 
Kaspar Enderl^a» die blutglünaende Drabtweia Jobst 
Zolnef^s n. 8. w. Man aühlte in späterer Zeit Cber 400 solcher 
Meistertöne, die natürlidi grossenthdls sehr gekünstelt waren» 
weil Venunass and Melone immer neu san mossten. 

Mdstens wurden die Fest schulen drdmal im Jahr: auf 
Ostern, Pfingsten und Weihnachten in den Kirchen abgehalten, 
wosu das Publikum» das natfirltch voller Theilnahme für die 
Leistungen der Angehörigen und Bekannten war, freien Zutritt 
hatte. Die Feier wurde mit einem Freisingen eröffnet, wobei 
kein Wctt kämpf der Vortragende Statt fand und grössere Frei- 
heit in den Stoffen gegeben war, so dass ein Junger Sänger Ge- 
legenheit hatte, auch ein Licbesliedchen — vielleicht an eine 
Schöne, die zugegen war, gerichtet — anzu^timmen. Dann folgte 
ein Chorgesang religiösen Inhalts ulä Einleitung zu dem Haupt- 
aingcn, das cbenfnlb einen ernsten Charakter hatte. Auf einer 
Bühne sass das Gemerk, d. h. die drei den Vorstand bilden- 
den Meister, um das Richtcrauit bei dem Wettgesang zu üben. 
In der Tabidatur waren 33 Fehler verzciclinet , nach denen die 
Merker iahndeten. Hochverpont waren ial^clie Meinungen, 
d. h. Ausdrücke, welche gegen Sitte oder Kcligion verstiessen. 
Als Norm galt bei den Meistersängern der ijrotestantischen Städte 
die Luthcrachc Bibel, die als ein gesundes Klcment an die Stelle 
der Scliolastik und Mystik, die vor der Beformationszeit auch 
in den Singschulen ihr Wesen getrieben hatte, getreten war. 
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Der betreflende Merker httle wihrend des Freisingens stets die 
Bibel vor sich liegen, tun zu prüfen, ob das Lied mit ihr in 
Einklang tei* Uebrigens war das Festbalten an Lutber'e Schrift 
auch Ton sprachlicher Bedeutung; hiess es dock in der Nürn- 
berger Tabulatur ausdrücklich : „Ein Fehler ist, wenn etwas nicht 
nach der hohen teutschen Sprach gedichtet und gesungen wird, 
wie solche in I). Martin Luther's teutecher Ueberaetzung der 
Bibel hcfindüch nnd in der Fürsten und Herren Canzleien übUcb 
und gebräuchlich iat.^ 

Die andern Merker hatten die blinden Meinnnges, 
d. k. die undeutlichen Ausdrucke^ die Milben, d. h. die unriok- 
tigen AblcGranngen, die Klebailben, d. L die falschen Zu- 
aammenaehungen, die Differenz, d. h. die willkürliche Um- 
itdlung von Vokalen, die Laater, d. h. die ^illkürHche Yer- 
tauschung von Vokalen, ferner die Art und den Weckael der 
Reime — eine r^mioae Zeile hiess Waise — den Vortrag der 
Lieder, der, im Gegensatz zu dem Minnegesang ohne Instru- 
mentalbegleitung blieb, zu prüfen. Es kam also bei diesen Lei- 
stungen nicht auf Neuheit oder poetische Fassung dea Inlialta, 
aondem nur auf die Vermeidung der 33 Fehler an. 

Wer am glattesten gesungen hatte» d. h. wessen 
Lied von dem G^nerk f&r daa fthlerlraste erkannt wurde» der 
bekam den König-Davida-Ge winner, eine silberne Kette 
mit einem Medaillon, das König David, den Paalmisten, vor- 
stellte, als Zier für die Dauer der Festschnle umgehängt. Der 
zweite Preis bestand in einem Kranz aus seidenen Blumen. 
Diese Kleinode der Gesellschaft hatte der Kronmeiater 
in Verwahr. 

Die andern Mitglieder des Yorstands waren der Büchsen- 
meiater, der die Kaaae ftihrte, und der Schlüsselmelater, 
d. i. Verwalter. 

Die jedesmaligen Preisträger mussten die Genoasensefaaft 
auf der Zeche traktiien, nnd hier sind ohne Zweifel anofa natur- 
wfiehsagere, freiere Iiieder angestimmt worden. 

In Kürnberg, da^ iim die Mitte des sechzehnten Jahrhun- 
derts unter der Einwirkung Hans Sachsens, dessen Dichten um 
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diese Zeit in vollötcr Blüthe stnnc] die .Schüler, Schullreunde, 
Singer und Dirhtcr natürlich ungerechnet — nicht weniger alä 
250 Meisterßäufier ziihlto. wurde das FeRtBinffou an Sonn- und 
Feiertagen Nachmittage in der Kathurinenkirche abgehalten. Neben 
der Kanzel stand der Schau stuhl, von dem der Sanger eich 
hören Hess; in der Nähe, vor dem C hor, gaas das iiemerki dem 
Publikum durch einen Vorhang euuogen. 

Ich habe hier eine Skizze des Meistergesangs gegeben, nicht 
Dur, weil Hans Sachs viele Jahre hindurch der Zunfl der Nürn- 
hcrger Meistersänger angehörte und unzahlige T^ieder für die- 
pelbc verfasst hat, sondern auch, weil er überhaupt gnn-/. nllg-e- 
mein als der Kon ig der Meistersanger betrachtet wird. 
Aber dies Königthum ist seine geringste Würde. Der triviale 
Beim: 

Hau 8a^ mr «b Sebidh' 
Madwr and FMk itm 

tbut unserm Frennde entschieden Unrecht, indem er ihn als einen 
Handwerker bezeichnet, der nebenher anch das Geschäft des 

Dichtens ebenfalls handwerkemässi": in wortzerhackender Rei- 
merei e'^üht iiabe; vielmehr gingen seine poetiBchen Leistungen 
weit über den engen Kreis , dessen Zierde und Stolz er war, 
hinauti. Es wird jedoch angemessen peln, einen Abries seines 
Lebens einzuschalten, bevor ich aui diese Leistungen näher 
eingehe. 

Hans Sachs, eines Schneiders Sohn, ist am fimltea Novem- 
ber 1494, ftlao ein Jahr nach der Thronbesteigung Kaiser Maxi- 
milians, und neun -laiirc, nachdem der arme Bergmannsknabe 
Martin Jjulher zu Kisleben das Licht der Welt erblickt hatte, 
in der herrlichen RcicliBhiadt Nürnberg geboren, die damals einer 
der ersten HaudelsplLiize Kuropua war; denn iiocli hatte V aeco 
de Gama den Seeweg nach Ostindien nicht erschlossen, und 
noch war das nenentdeckte Amerika nicbl in geiährliohen Wett- 
streit mit dem Osten getreten. Bis zu sdnem fünfzehnten Jahre 
besnohte «r die lateinische Schule. In einer SldztB sdnet Lebens 
und seiner ^ehterisdien Tbatigkeit, die er 78 Jahre alt unter 
dem Titel: Summa all meiner Gedieht' gab, sagt er selbst 
von jener Schule : 
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Dann ]f>m!' ich Pucnlia, 
Grammatica und Muyir.i 
Nach fichleditei» Üraucii liivselbeD Zeit. 
SolciM «Ha ist mir vergeMen mt *) 

Hans Sachs war also nicht ohne Schulkeimtnisge, und wenn 
er ftuch sein Latein mit der Zeit vergass^. km hliob ihm doch die 
Fühigrkeit, eine Menge Bildungsstoffe in sich auizunehmen, die 
iimi ohne diese Schule viel weniger oder gar nicht zugänglich 
geweficn wären. 

Und an solchen Bildungästoffcn gebrach es wahrlich nicht 
io einer Stadt, die damals an 100,000 Einwohner zahlte und — 
neben ihrem grosaartigen Handel — Gewerbe, KOnate nnd Wia- 
aenschaften in seltener Fülle lonerhalb ihrer hodigethünntto 
Maaem blfihen a«h. Zeitgesoteen Sachsens waren Peter Hele, 
der bekannte Erfinder der Taschenuhren'; Lorens Kraft, der 
treffliche Stdnmetz nnd Bildhauer, dem wir das Sakraments- 
hänslein in der schönen Lorenzkirche und die Stationen auf dem 
Wege nach dem Johanniskirchhofe vei'danken ; Veit Boss, der 
den kunstreichen englischen Omss für dieselbe Lorenskirche 
schnitzte; Peter Vis eh er, der berühmte Erzgiesser, der mit 
sdnen fünf Söhnen das staunenswerthe Grabmal für den Schutz- 
patron der Stadt und der herrlichen Sebalduskirclie bcliiif: Mi- 
chael Wohlgerauth, der wackere Maler und Bildschnitzer, 
sammt seinem Schüler Alb recht Dürer, dem gros stcn Maler 
Deutschlands nup jener Zeit, und Hans I> u r «rkm ai r , dem 
■verdienstvollen Opnosscn Dür^rV, der auch in ( iemeinpchaft mit 
ihm die bekannten lloizsciinittc zum W eis s k u n i ir und Teuer- 
dank compouirte; Melchior Pfinzing, Probst zu St. Se- 
bald, welcher jenes fcltaamc allegorische Gedicht Teuerdank zur 
Verherrlicbung Kaiser Maximilians in dem schönen Pfarrhol- 
Erkor, der nodi heute unser Aul'C erfreut, gedichtet hat; Mi- 
chael Hebaim, Kuuilicrr, Astronom und Seefahrer, welcher . 
an den Kntdcckuiiixsrciscn der Portugiesen rühmlichen Antheil 
nahm, und die Patrizier Hieronymus BaumgUrtncr mid 
Will bald Pirk heimer, die eifrigen Beförderer des Huma- 

•) In allen rxus Hans Sachs an^'oftilirten Sttll'-n >ii)il Orthographie und 
Inl«rpuuküoii zum besseren Vcrstandniss uach iieutigeui Brauche geändert. 
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nismttB und der 1522 durch Andreas Osiander eiogeführteD 

Hcformation ; bie nllc standen in der vollen Blüthe ihres Wir- 
ken«, als Hand Sachä vom Knaben zum Jünjrlin^ reifte, und 
muöslcn seinem reichbcgabtern für die verschiedenf tcii Sniteti 
<ie6 menschlichen Lebens euipittUjj[Ucbea Geiste ein mächtiger 
Sporn sein. 

Mit dem iüuizehntcn Jahre trat Sachs bei einem Schuster 
iti die Lehre; wie aber der Handwerker und der Dichter überall 
Hund in Hand bei ihm gehen, nahm er nun auch Unterricht im 
Meitttergesang bei Leonhard JsunucubeL k, dem Leineweber. 
Nach zwei Jahren begann er dann seine \N'anderschaft, die ihn 
dorcli. Beiern, Tyrol, Franken und die Rbeinlande führte. Zu 
Innsbraek tnt er bei. den JSgerbunelien des Eriberzogs Maxi- 
milian, naebnualigen Keieen» der bekanntUeh der yeriregeoste 
Wnidnuuin war, ein; aber die wilde OeeeUecfaaft sagte seiner 
Ehrbarkeit nicht zu, nnd er griff bald wieder so Ahle und Pech- 
draht. Ueberhaopt hielt er aich yca allen Ezoessen, wie sie em 
solches Wandern leicht im Gefolge hat, frei, und nutete lieber 
sdne Mussestunden, um die Gesangstuben der M^stersaoger 
anfsusudboi und der ,,h(ddsdigen Kunst** au pflegen. So trat 
er, noch nieht zwanzig Jahre alt, in München mit einem selbbt- 
gedichtcten Liede.auf; weshalb er auch seine Dichterthatigkeit 
von 1514 an rechnet. 

Zwei Jahre später, also nach fünfjähriger Wanderschaft, 
die ihn zuletzt auch nach dem Norden Deutschlands, besonders 
nach den Hansestädten geführt hatte, machte er in Nürnberg 
sein Meisterstück und trat in die Innung f»cinc9 Handwerks. Der 
zwelundzwanzigjäbrigc Meister war nach den Bildern, die uns 
erhalten sind,*) 7u scbliesscn, ein gar efattliclicr, kräftiger Mann. 
Die Arbeit gedieh unter Reiner Hand, und bald ttelhe sieb auch 
eine Frau Meisterin ein: Kunii^unde Kreuzer aus dein be- 
narbbarten Flecken Wendelstein, die von 151*J bie 1500 in ein- 
undvierzigjähriger l^lic ihm treu zur Seite stand. Für das Glück 
(lieser A erbindunir, wiihrciid deren sein Wohlstand durch beider- 
seitigcn Fleiss sich mehrte, epriclit ein Gedicht, das Sachs 

•) Das bekannteste ÜHH i-t das von Cranacb, auf dem Hans Sachs etwa 
als ein Vierziger in Barett uucl AJaotel encbcinl. 
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wenige Wochen naoh ihrem Tode Terfaeste: Der wunder- 
liche Traum von meiner abgeschiedenen Gemahel 
Kunigunde Sächsin. Obschon keins mehr von <ien sieben 
Kindern, die eie ihm geschenkt hatte, wohl aber vier Enkel btt 
ihrem Tode am Leben waren: preist der wackere Mann das 
Glück dicsnr Ehe nnd rühmt die Eio^eii.Gchnften der Abfreschie- 
denen, indem er lierichtet, wie gie ihm in unwandelbarer Liebe 
zur Seite gestanden habe, einsichtsvoll und unablässig' beinüht, 
in ihrem Kreise zu wirken. Freilich, sagt er — und gerade dieser 
Tadel bürgt für die Wahrhaftigkeit seines Lobs — konnte sie 
gegen das Gesinde heftig in Worten fein ; aber, setzt er hinzu, 
die Leute waren vielfach nachlässig, und Kunigundens Strenge 
kam unserer Wirfhschafl zu Gute. Daun erzählt er — wie in 
einem Briefe an einen Freund — von ihrer Krankheit, iiucui 
HinMlMidea, von dMn BepribmM, dne unter Anatimniang „deut- 
■eher Psahnen'* Statt gefunden habe. Seitdem, sagt er, nagt 
der Schmer« an mir, und so oft mein Auge auf ihren Stuhl 
oder eme ihrer Kleider fallt, eraohreekt mich meine Verlaaien- 
heit Oft denke ich, fahrt er fort, aie lebt noch und ist nur ab* 
weaend in Gemshaften oder aum Bosnefae bei einer Freundin. 
Wenn dann aber ihr Tod mir plötalich Tor die Seele tritt, bricht 
mdn Leid mit neuer Gewalt hervor. Einet Tagea h^sst es 
in dem Gedichte weiter — war ich in Gedanken an sie ein- 
geschlafen: da dünkte mir, als schwebte sie in weissem Kleide 
mit süchtiger Geberde aur Kammer herein. Beglückt fuhr ich 
empor rie au umftagen ; aber sie wich wie ein Schatten surüok 
und sprach: 

„Meia Haos, das uiog nit mehr geseio, 
«leb bin nit mebr wie vorbin dein.** 
Da fiel mir «ist «n ^inis und klar, 
Dass sie mit Tod verschieden war. 
Derbalben mich ein Forcht durcbscblich; 
Jedoch ihrer Treu' tröstet' mich, 
Gedacht*, ibr Geist ist kommea ber, 
Zu trSfleii mich in meiner Sebwer*. 

Schliesslich findet der Dichter Beruhigung in dem Gedan- 
ken, dass sie bei Gott wohne und dor hiinmlischen Freuden ge- 
niesse, auf die auch er seine Iluilnung stellen wolle. 

Obschon Sechsundsechzig Jahre alt, war Hans Sachs noch 
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rttttig genug. Ein lilnalidier Mann, wie er, der nicht allein in 
a«mem Handwerk, sondern auch mit der Feder unabläiaig tluitig 
war, muB8te die Vereinsamung doppelt fühlen, und wir sehen 
ihn schon im nächsten Jahre mit Barbara Harscher zu 
einer zweiten Ehe schreiten. Nach dem Gedichte Künstlich 
Frauenlobf das er ihr widmete, mnss sie mit Schönheit ^e- 
pchniückt gewesen sein. Sie erheiterte den Abend ecine^' Lebens, 
bis ihr der Tod den zweiundachtzigjährigen Gatten entrück ; > 

Was ini8 zunHcb«»t bei Flnns Sachs autfiillt, ist seine aussei- 
ordentiiclie poctisclie 1* rnchtb.irkcit, worin er gewiss nur von 
wenigen Dient, rn irirr n l f iner Zeit und irgend eines Volkes er- 
reicht wird. Jn jener „Summa", deren ich oben gedachte, zählt 
er, ausser der Lei^on von Meistergesängen, 208 Tragödien und 
Komödien und 1700 gemischte Poesieen, im Ganzen aber über 
COOO grössere und kleinere Dichtungen auf, und diese ZaUen 
aus dem Jahr 1567 reichen nicht einmal aus , da er DOeh awei 
Jahre weiter, im Ganzen also 53 Jahre lang gedichtet hat. Wie 
groBs aber die Mannigfaltigkeit Bemer poetiecfaen Werke i*t, läset 
sieh sdion aus dem Titel einer Auswahl seiner Schriften schliessen, 
die wenige Jahi« vor seinem Tode in drei FoHobänden heraus- 
gekommen ist. Jener Titel, in rother und schwarzer Schrift 
- wechselnd, lautet wörtlich: 

Sehr herrliche, schöne und wahrhafte Gedicht. 
Geistlich und allerlei Art, als ernstliche Tragödien, 
liebliche Kom6dien, seltsame Spiel, kurzweilige Ge- 
spr&ch, sehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, 
eammt andern lächerlichen Schwänken und Possen u. s.w. 
Welcher Stück sein dreihundert' sechs und siebenzig, 
männiglich zu Nutz und Frommen in Druck verfertiget. 
Dnrch den sinnreichen und weitberühmten Hans Sach- 
sen, ein Liebhaber deutscher Poeterei, vom Jahr 15H> 
bis auf dies Jahr 1558 ?. «sa in nie nj; et rubrer, und vollendet. 
Gedruckt zu Nürnber^r dnrcli Christophorum IlGUösler. 

b>in vollfetündi^er Abdruck der in 34 Folianten hinteriassenen 
Manuscripte (wobei Datum und Jahr unter jedem Gedichte auf 
das Sorgfältigste verzeichnet stehen ) wird wolil nieujals erfolgen. 

Hans Sachs hat mit unserem Ii ackert die Aehnlichkeit, 
dass ihn» das ganze Leben, das äussere wie das innere, zum 
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Gedicht wurde, uod dass — bei der auaseronlriHlichen L#eicli- 
tigkeit, jeden Gedanken in poetische Form zu bringen — ecblie^ä- 
4ich das Vcrseepinnen und Ivcimcn fast zur mechanischen Uebung 
wurde. Su ergosaeu sich Beide mein- in die i>rcite als in die 
Tiefe, Rückert in kunstreichen, ja nicht selten gekünstelten For- 
men, während Sachsens Verse — die Meisterlicdcr und eioigc 
lyriöchc Sachen naturlieh ausgenommen — paarweise gereimt 
und nach Silben, nicht nach Hebungen und Senkungen, gezählt 
sincl. Die Kunst, die Verse ausVersfüsten «ifcabaueo, sollte 
den Deottfcheo erst ein Jahrhundert spater, durch Opitz, ge- 
braoht werden. Die Verse unseres ehrsamen Schusters zeigen 
überhaupt eine Einfachheit und Einförmigkeit, wdehe gegen 
Plate n's metrische Kunst absticht« wie eine Bauernhutte gegen 
einen Palast Dennoch stehen sie seiner Sddichtheit, Naivetiit 
und Bescheidenheit wohl nn, und auch wir lassen uns noch heute 
denselben Ver« — wenngleich etwas freier und leichter gebaut — 
gern gefidlen, wofern« der Inhalt der Komik angehört So hat 
auch der Knittelvers seine Berechtigung. Göthc bedient 
sich («einer mit vielem Glück, und wer n: ' da»s Schiller 
für Wal lenstein 's LnL^ r eine andere Jj'orm gewählt lütte ? 

Dass ferner die Sprnciie Hans Suchsens ungefüge, roh und 
dialektisch ist, liat bei ihm nur zum kleineren Theilc in den) 
nicdern Stande, dem er angehört, seinen Grund. Bewegte sicli 
doch sein Zeitjxenossc Hutten, dessen latcinij^chc Verse leicht 
und clc'Mnt diihinHies^cn. nur hiichst unbeholfen in der Mutter- 
Fpraclie. Während bekunnthch in jenen Zeiten ein Camoens 
in Portuj^od seine Lnsiadcu, in Italien Ariust seinen ra- 
senden Roland und Tasso sein befreites Jernsn- 
lem sang, während in Spanien Cervantcsi, der iiii>terli- 
liclie Verfasser des Don Quixotc, heranwuchs: landen - iiu 
(icgcnsatzc zu der romani6<-hen, auf dem liuden einer alten Bil- 
duiiLT eichenden ^\'e!t — unsere Dichter, ?o bcijabt sie auch sein 
mochten, eine seit Jululuuidcrtcn fiel' licrabgekunaiicnc , verwil- 
derte und rauhe Sprache vor, in welcher <lcr schöne Gedanke 
sich nicht schön entfalten konnte. Das 'Wiederaufblühen der 
alten Spradien war der deutschen Zunge noch nicht zu Gute 
gekommen, da die Humanisten in lateinischer Sprache schriebi U 
und dichteten, und das grosve £rcigni»s des Jahrhunderts: die 
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Reformation, trieb, mit Auanahme des Kirchenliedes, keine poe- 
tische Blüthen. Ein Jiilirhundert nach dem Auftreten Luther 0 
folnie die cntsctzUche Zeri littung Deutschlands durch jenen bei- 
spiellos ]ii[i!_';cii Keligiuiiökrieg , welchen durchzukänijjfen dem 
V^olk der J>cnker auflrle^jft war, dann die traurige Periode unserer 
Abhiingigkcit von i innkrcich In Bezug uul i'oliuk, Kunst, Li- 
teratur, biä endlich Kriediicli 8 des Grossen Schwert un<l 
KIopstock*8 Feder Unabhängigkeit nach beiden Seiten an- 
bahnte, bia — am apätesten unter den KnltuirSlkeni Europa'« — 
niU Leasing, Göthe und Schiller aucfa*fQr uns eine Iclaesi- 
ecbe Zeil der schönen Literaior, aber nun auch in seltener Fülle 
erUQhte, wihrend ein langsamer, erst in neuester Zmt bcschleu< 
nigter KrystnUisationsproxess einen müchtigen deutschen Staat 
ausammenfügt und gestaltet. 

Unserem Hana Sachs ist die Poesie nicht sowolil ein Dienst 
im Tempel des Schönen, als vor dem Altar des Guten, und 
sein Dichten hat , im Charakter der 2Seit , einen durcliaus lehr- 
haften Zug; er mII! eine leichtfertige, üppige Welt, wie er sie 
durch die kleinen, in Blei gefassten Fenster seiner Werkstube 
sah, zu Sitte und Ehrbarkeit führen. Selbst seine Schwanke 
und Fastnachtspielü mit Eulenspiegeleiett , Karreu tmd Tcufchi, 
deren Inhalt zur blossen Erheiterung seiner Mitbürger bestimmt 
scheint, crlinlfen ihre unvermeidliche Zuthat Moral. 

Und noch ICii)s i«;t zu bemerken: So tiefe eittlichc Schäden 
er auch bei Ihich und Xiedrig aufdeckt, so schwere Nothständc 
einer in vieler Lieziehuncr siow alfthätij'en Zeit er auch offenbart: 
nie verliert er seine Haltung und Heiterkeit; mit olympischer 
liuhc seinvcbt er, hierin an Gütlie erinnernd, über den» bunten 
Wcltgetümmel, das er gleichwohl mit merkwürdig bchariem Blick 
eiiusst. 

Der Beformatiou ist er, gleich Albrecht Dürer, befreundet, 
lilit Andreas Oslander , dem ersten lutherisdien Geistlichen in 
Ntlmbcrg, dessen Predigt den Hochmeister, nachmaligen Hcrzi>g 
Albrecht von I^eussen, der neuen Lehre gewann, gab er eine 
kime Schrift gegen das Papstthnm heraus; ein hoher Magistrat 
der freien Reichsstadt, immer auf gutes Yemehmen mit Kaiser- 
licher Majestät bedacht, hob drohend den B'inger und gab dem 
irockem Meister su bedenken, ob es nicht besser sei, sdnes 
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Handwerke zu warten und sich auf das Schuhenmeben zu be- 
schränken. Er aber Hess sich nieht abhalten, seine poetiiohen 
Flugblätter in die Welt zu streuen, and in fireimüthiger , aber 
zugleich ruhiger VVeiae, wie ich sie oben angedeutet, seSnem 
Herzen Luft zu madiaB. 

Kr hat Luther von Auge an Auge geeehen. Zwei Jahre 
nach dem glaubensstarken, kühnen Auftreten des Reformators 
in Worma begrüsst er ihn als die Wittenberger Nachtigall, 
die das von dem Löwen, d. b. von dem Papste, in die Wüste 
verlockte Volk mit BÜsaer Stimme zurückrufe. 

Waeh aar, ei nahet gen d«ai T$gt 

Ich hör' singen im grünen Hsg 

Eine wonnigliche Nachtigall; 

Ihi-* SdiQin' durchdringet Berg und ThaL 

Die Nacht neigt sich gen Ocddent, 

Der Tag geht auf von Orieat; 

Die rothbrünstige Morgenroth 

Her durch dio trüben Wolken gebt, 

Darnus die Hebte Sonne thtit blicken. 

Luthei^a Tod betrauert er in einem Gedichte, Epitaphium 

genannt, worin er die Schlosskirchc zu W^ittenberg als Tempel 
der Trauer hergerichtet darstellt und am Sarge des Kcformatora 
eine weissgekleidete Frau, die Theologia, ihre Klage erheben 
lässt. Solche Allcgnrieen waren im Geschmack der Zeit und blie- 
ben es noch lange. Unser Dichter bringt sie sehr häufig in 
Anwendung. 

Sehen wir so in Hans Sachs einen Mann, welcher die neue 
Lehre eifrig in seinen Kreisen verbreitete , wie dies Hutten in 
leidenschaftlicher Weise im Gelehrten- und Kitterstande tluit, so 

war er doch kein blinder Htilfssarbeiter des Lutherthums. Die 
Streitigkeiten, die schon so bald unter den Confessionen aus- 
hracheu, veranlassten ihn zu ediarfer Kii;ro. In ver?rbirdcnen 
(icdichten: im Evangelium. \n gemartert Tliooloi^i;, und 
anderen weist er naehdrüeklich auf das echlichtc liibciwort hin, 
da8 au.s selbstsüchtiger Kccbtliaberei von den Parteien miss- 
braucht werde, so dass die Lehre Christi in ihrer \\'irkung ge- 
hemmt sei. An die Person dca Heilands hält er sich ale an die 
einzige \ enuittluug zwischen den Menschen und Gott. In einem 
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sinnigen Gedichte vergleicht er ihn mit dem wunderbaren Vofjjel 
Phönix, cier, vor allen Geschöpfen mit Schönheit ausgestattet, 
660 Jahre in der Einsamkeit lebt. 

Darnach sanunelt der Vogel frei 
Weihrauch und köstUcb Spezerei, 
Von edlem Hols woUrieclnnd* Ae«l*, 
Und wuidbA ma» dan Alcn dn Neit» 

Uod schwingt darob das sein Gefieder 
An heisser Sonnen hin und wieder, 
Bis er das fiauchwerk augvzuud'i. 
WaaA €• in aUe HSob ntflninBt» 
So läsit er stdi herab ins Ghil» 
Verbrennt sich selber wohlgemuth. 
Alsdann in seiner Aochcn wird 
ErstUchen ein Wunuieia formiert, 
DariHwh ein Vogel rein und pur 
tjleich des vortog Art and Natur. 
Christus, der himmlisch Phönix rein 
Ilar atich auf Erd' gewohnt allein, 
Jc.iu Kunig alier Königreich'; 
Keine Kreater ihm ward getöeb« 
Ein Adler stark, der überwand 
Höir« Xeofel, Sönd' ond Todesband. 

Gleich wie der Vogel sich Terbrennt, to echlieest das Ge- 
dieht, ist auch Chrietue in freiwilligen Tod gegangen und zum 
Heile der Menschheit aenerstanden* 

Haus Sachs war w«t mehr eine lehrhaft -epische als eine 
Ijrisohe Natur; doch hat er auch Lieder im Volkston geschrie- 
ben, die weit abstehen Ton seinen Übrigen Dichtungen. So z, B* 
folgendes von Orlando Laaso fünfstinunig gesetztes Lied eines 
liebenden Madchens, das so recht nach seiner Wanderzdt klingt: 

Der Maiuo, der Miüen, 
Der bringt gas Bliimletn viel. 
Ich trag* ein freies Gemütbe; 
Gott wttss wolil, wem teb^s will. 

leb *will^s ein*m iiaien Gesellen, 

Derselb', der wirbt um midi. 
Er trägt ein seidin Hemmat an;*) 
Darin so preist er sich. 

*) Er triigt ein seidenes Hemd. 
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Er meint, es sing' die Nachtigkll: 

Da war's eine Jungfrau fVin 
Und kann sie ibm nicht werden, 
Trauret das Herze sein. 

Das Kirchenlied, welches, von der Iveformalion g;ctragen, 
in jener LTOPsen Zeit • seine Schwingen niilchtig regte, ist nur 
wenig von Hans tSsLchs gepflegt worden. Bekannt iet sein I^ied: 

Wanimb betriibut du dich, mein IJecs, 
Bekümmeret dich und trügest Scbmm 
Nor nm das zeitlich Gut? 
Vertrau' du deinem Herrn und Gott, 
Der «11« Ding* enebaffen hak «. s. w. 

In £>einer geisiiichen Tag weis*) jul>elt er, dass nun die 
Dibel in die Hand der Ciirieten gegeben ist: 

Sclifj «el Tag und Stunde, 

Dario das gdtUicb Wort ^ 

Dir'wiedcninb iit knnde, 

Der Se«len bödiiter Hort. 

Nichts J^eber's soll dir werdm. 
Kein Engel noch Kreatur 
Im Himmel noch auf Erden. 

Die didaktischen Gedichte Sachsens treten, wie sich 
aus dem Verlaufe dieser Darstellitog ergeben wird, unter sehr 
veräcliiedenen poetischen Formen auf. Was die darin behandel- 
ten Stoffe angeht, so nimmt sie der Dichter nicht selten aus dem 
unmittelbarsten Lehen, indem er das darstellt, was er aui" seineu 
Wanderungen lo ehon und gehört, oder was er dahciui ein lan- 
ges Lehen lundurcli nnt khiL'-en Au'/oii beobachtet hat. ^leipt 
schoplt er jedoch aus einer uüermeasiicUen Lektüre, die er iu 
treuherziger Weise seuieiu Publikum als lehrhafte Gedichte zu- 
bereitet und mundgerecht macht. Erscheint er somit häufig nicht 
als Originaldichter — eine Forderung, die jene Zeit weit weniger 
.«^teilte als die unsere 60 miibsen wir Joch den wuiulei baren 
Fkißä anerkennen, womit er vun überallher das Erz, das er in 
seinen poetischen Ofen warf, zusammentrug, und wir staunen 
das merfcwQrclige Ge^tehfniss an, das so viel Lesestoff und so 

*) Tageweise ist eirip ! ' onticrc Artvon Littbcalied, ()e«s«n Form aadi 
aui' geistliche Lieder übertragen wurde. 
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verschieUenürtigcn anfhcwahren und zu ffelecentliclier V'eiwen- 
' düng bereit halten kdiiiitc. Er kennt nicht ullrin die Luther'eche 
Bibel, tlic kein cüii)iunglicliere8 Herz trefien koufitu als das scinCi 
altes und neues Tcstaniunt, in einem Umfange, dass er zu be- 
liebigem (icbiauclie hineingreift, wie der Schriftsetzer in die 
Fächer seines Letternkastens, sondern er ist auch iu den ErzäJi- 
lungen, Mäbrchen, Fabeln und Sagen, in den Volksbüchern, 
LehrdichtaDgen und Eulenspiegeleien seiner 2<eit wohl xn Haoae. 
Der boraeme Siegfried, Tmtan nnd Isolde und andere epieohe 
Stoffe des Mittelalters haben ihm in jüngerer Bearbeitung oder 
im Prosaauflxuge vorgelegen. Eine beliebte Fnndgrobe ffir ihn 
ist die SU sdner Jugendzeit erschienene Korellensammlung 
Schimpf*) und Ernst Johann Pauli' s und der fünfzig Jahre 
ältere Decamerone des Vaters der Novelle: Boccaccio. 

Wenn ihm auch niehtt wie den Humanisten, vergönnt war, 
die alten Griechen und Römer am Quell zu schöpfen: so nutste 
er doch die Ucbersetzungen und Bearbeitungen reichlich aus; 
nicht nur Dichter, wie Homer, Sophokles, Virgil, Ovid, sondern 
auch Historiker, wie Herodot, Xenophon, Livius, Plutarch, und 
Philosophen, wie Plato, Cicero, Seneca, sind ihm bekannt und 
erwdtern sein Arbeitsfeld. 

Eines der bekanntesten Gedichte Hans Sachsens füint den 
Namen : die u n g I e i c h e n K i n d e r E vä, ein Legcndenstoff, 
den der Dicliter einige Jahre vorher (1553) aucl! dramatisch 
behandelt Ii lMc, Adam und Eva, aus dem Paradiese wegen Un- 
frehorsams gegen Gott Verstössen, führen ein hartes Leben. Eva 
hat dem Gatten zahlreiche Kinder geschenkt, die theils schon 
und manierlich, theils ungestalt und tülpisch sind. Den artigen 
Söhnen — Töchter kumun n kuinc vor — widmet sie alle Sorg- 
falt ; die andern läsät eie iauleu. 

Aber kürzlich nach diesen Dingen 
Der allmächtige gütig Gott 
Eva durch seinen Engel entbot, 
£r wollt* lu ihr können lunaiM, 
Schauen, wie sie auf Erd* bidi Hsiu 
Mit ihren Kinden und Adam. 
Bald Eva die Botschaft vernahm, 

«) Sehers. 
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D« war sie froh der Gutiti«gnaiien, 

Dacht\ sein Zukunft*) wird sein ohn' Scbaden. 

Kehret und «cbnineket das gaas Hu» 

Mit Grras und Blumen überaus. 

Stecket Maien iu alle Gaden**) 

Und tbät ihre schöne Kinder baden, 

StrÖlen, flev:htoQ und scbmäeki sie schon, 

Legt ihn* MOf^wasebiM Hcnibder ob, 

Tlüit ihn' auch fleissigklich «iiaeig«o, 

'Wie sie sich h»f?ich sollten neigen 

Vor dem Herren und ihn empfaopeu, 

Ibr^ BSnd' lueteti» fein sttebtig prangeu. 

Aber der «ndem Kinder Uog^etell 

Yerstiess sie alle, Jung nnd Alt : 

Eins Theils Tcrbarg sie in dio Streu, 

Eins Theils vergrub sie in das Hea, 

Ein« TlieSie eticw m ins Ofenlocb; 

Dtmi de foreht ai«b aehr, der Heire hoch 

Wird ipottea ihr ob diOMr Zudit. 

All dm Herra oim die artigen Kinder vorgestellt worden 
sind und durch nuuiierlichei Benehmen seinen Beifall gewonnen 
haben: beatimmt er ibnra eine glficklidie Zukunft: eie sollen 
Könige, Graf»» Ritter, rdehe Kaufherren und Gelehrte werden. 
Eva glaubt, die gute Ijaune dea Herrn benutsen zu mfiasen, 
und sieht nun auch die Andern aus ihrem Versteck hervor. 
Verwundert sieht der Herr einen Haufen schmutsiger, struppiger, 
ungeechliehter Buben tot sich stehen. 

£va sprach: «lierr, gib ihn' den Segen, 
„Weil da hist goHig aUeiragon,« 
•Lais sie ihr Ungestalt nicht entgelten. 
.SI*> kommen zu den Leuten selten; 
, Deshalb lehren sie hie auf £rd' 
„Nicht sehr viel höflicher Geberd*.** 
Der Herr spradi: •Datselb* neh ieb wohl; 
^Jedoch ich sie auch segnen soll 
»Durch meinen Geist an die?f*m Knd'." 
Und legt dem Ersten auf sein' Hiuid' 
Und sprach: ,Du soUt werden ein BauV, 
«iOein' Nahmng soll dir ««rden aanV, 
•Sollt Andern faenen Weis* imd Kern*.* 



*) Ankauft. •*) Stuben. 
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Zum Andern sprach er: „Üu sollt wer'n 
^Liii Fischer und sollt fah«o Fisch, 
JBo gehören *af ü«r Herren Tmät. 
«Sei ein Schmied," thät dem Dritten Bageo« 

,?.fadi' Sensen, bcschlag' RoBS* und Wa^en." 

Zum Vierten sprach: ^Sei ein Led'rcr.**) 

Zum i: uniteu: .Da sei ein Weber 

«Und wUrk leinen und wüUen Ttaeb.* 

Zum Sechsten: »Da mach' Stiefel und SdmeL* 

Zum Sielieiiten sprach : „Ein Schneider 

«Mach' Mosen und Wümmes dorbei.** 

Zum Achten: «Sei ein üafner du, 

«Madi* BUkn nnd eneli Ki«^ dwn « 

Den Nennten redet er nneh nn: 

wDu aber sei ein Karrenmann." 

Dem Zehnten j,'iib er sein' Segen; 

,Du bleib' ein SchiiTmann allewegen, 

«Dem dtt die Leot' rührst über Rhein.' 

Zum Elften : .Dti sollt ein Bot' sdo, 

pDcr Brief thu' liin nnd wipdiT trfi^B.* 

Und zu dem Zwuiiten that er sagen: 

ffiu aber sollest bleiben schlecht, 

wDieweO da lebest, ein Heusknedit.* 

Als Eva sich nun beklagt, daes der zweite Theil ilirer Kinder 
ein 80 viel schlechteres Looa ziehen oder, wie sie sich ausdrückt, 
der Andern Fussschemel sein solle; weist sie der Herr zurecht 

mit dem Bemerken , da^is die Welt einer Mannigfaltigkeit der 
Stande bedürfe, vjin denen einer cIcti an»1crn zu erhallen und ihm 
al«o zu dienen habe; dass, wenn, narli Eva'.< ^\ unsch, nur Vor- 
nehme, Gelehrte und Reiche bestünden, die nothwendigsten Be- 
dürfnisse nicht beschafft würden, und du ^ endlich verechiedene 
Menschen verschiedene Fähigkeiten besäsbcn, nach denen sie ihre 
Beschäftigung zu suchen hätten. In dem „Beschluss", d. h. der 
Nutzanwendung, klagt Hans Sachs, daes viele ^lenscheu ver- 
kehrter Weise aus ihrem Berufe herausstrebten und sich und 
Anderen dadurch Schaden bereiteten. Die letzten Verse heissen: 

Derbftlb h'id't jetzt Alt and Jung 

Viel unbilliges**) Ungemachs. 

Gott wend^ som Beilcal «öneefat Bwi Siehi. 



•) Giiber. **) übennüii^. 



Digitized by Google 



S58 



Rani Sttehf. 



Ich bemerke dnbei, da?p der Dichter es liebt, mit einem 
Keim auf seinen Namen zu achlieesen. 

Ein grosser Thcii dieser lehrhaften Gedichte sind von Hans 
Sachs durch Gespräche mit den verschiedensten Leuten, die ihn 
belehren oder von ihm belelirt werden, eingeleitet, durch Spazier- 
gänge in der Unigegend, wobei er sich leicht in eine Wildniss 
verirrt und auf allegorische Personen Btösst, durch Tritutne und 
Visionen, die ihm ebenfalls solche oft sehr wunderliche Personen 
vorführen. Die verschiedenen Situationen, in welche sich der 
Dichter aof diese Weiae begibt, zeigen dessen Erfindungskraft 
▼OD der mthdlhaftesten Sdte. 

Nicht selten treten mehrere allegorische Figuren in einem 
Kampfgespräche gegen einflnder auf, womit ein dramatisches 
Element eingeführt wird, wie z. B. in dem Gespräche des 
Alters mit der Jugend, der Kühnheit mit der Geduld, 

der Arrauth mit dem Keichthum, de« Zorns mit der 
öanitmuth u. 8. \v. Ein Kampfge^iprür h zwischen Jupiter 
und Juno erörtert, unter Aufbietung einer Menge hietoriecher 
Notizen aus der ahklastischen Zeit uild der Bibel , die Frage, 
ob den Männern oder den Frauen das Regiment gebühre. Da- 
bei wirken Thyresias (Tiresias) als Kampfrichter, Merkur 
als ProtukoUlührer und der Narr als lustiger Rath. Nachdem 
Jupiter und Juno sich ausgesprochen, treten sie bei Seite, um 
die Ergründung der Frage durch den Kichter nicht zu beein- 
fluBsen. Merkur meint, man solle es, da es unter Jupiters Zepter 
so sehlecht gegangen, aur Abweohslwig einmal mit dem Weiber- 
regiment ?ersQefaen. Der Narr macht den Vorschlag, dass man 
eine Thdlung eintreten lasse. 

leh rath\ dass man die Sach* halbier', 
Dass Bttde, Ifano und Wob, regier' 
Ein jeder Tbeil sin* gatwe Woeheo; 
Der ander* Xhdl ihn* apürn und kocheo. 

Darauf werden Jupiter wid Jum» surückgerufen, und Tue- 
sias eatsoheidet sieh für die Beibehaltnng des müimtichen Re- 
giments, aber lediglich ana Beweggründen der Antorit&t; daher 
dieser Handel Ton Neuem erörtert an werden ▼erdient* Er sagt 
unter Anderem: 
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Weil aber Gott b dem Autsag 

Dem Mann bat geben den Vorgang 
Die Hfrrschuug und das Pj'pitutnl, 
£10' iierrcD ihn des Wcibes u<iont, 
Wddm rieh vor ihm ducken muM, 
' Aueb Keiecr JaitiBiaiint 
Verboten bat in Milien Beoht 
Die Herrschang ganz wetblicheai Ceechleobt: 
So kaon ich nit brechen zuletz 
Göttlich und luiiserlich Ge«etx. 
Derlialb ergieb ich in ddn* HMiid' 
Dir, Jupiter, de« Weglmr iil 
Rep;ier' mit ganz menschlichem G'schlechi 
Fürhin weislich, aufriebt und recht. 

Eine bei Hans Sachs beliebte Form des Ichrbafitw Gedichte 
sind die Vergleiche. So werden die zwölf Monate uneeree 
Jahres sinnreich mit zwölf Stufen des meoechlichen Lebens yer- 
glichen, das menschliche Herz mit einer Mflhle, das Leben mit 
einem Brettspiel, der Tyrann mit einem reipsendcn Thier, der 
Ijiindsknecht mit einem Krebs u. s. \v Da diese Parallelen den 
btoff für ganze, manchmal ziemlich au ^L''edehnte (nilichte lie- 
fern, so i^t dem Dichter reiche Gelegenheit gegeben, seineu 
Scharfsinn in der Auiündu&g der veracbiedensten Beziehungen 
zu entwickeln. 

In einem seiner dranmtiechen Gedichte spricht Sachs den 
schönen Gedanken ans : man müsse die Tagend um ihrer eelbet 
willen üben» lelbat wenn kein Gott wäre: 

Dieireil die selig Tagend ist 
Ihr selb Belohnung alle Fn'st^ 
So hält man billig sie In Ehr' 
Obflchon kein Gott noch Himmel wär'. 

Dieses gewiss aus dem tiefsten Hersen des Meisters her- 
vorbrechende Wort ist der Leitstern seiner Dichtung und ins- 
besondere dieser didaktischen Poesieen. £1* wird nicht müde, 
die Verkehrtheiten und Laster, die er sieht, herrorsukehren und 
•1b ein treuer Eckhard zu strafen und xa warnen. Sein 
köstlich-heiteres Gemüth bringt aber diese Warnimg häufig in 
humoristischer Weise vor, wie z. B. in dem Gedicht Ton dem 
Teufel, dem die Hölle will zu eng werden. 

17* 
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Der Inhalt ist folgender: Sachs geht in der Nacht vom 
Samstag zum Sonntag im Walde spazieren: da eicht er es von 
fem wie Wolfsaugen schimmern, vnd alsbald tritt ein „rab- 
schwarzer, urlanger*^ Mann auf ihn zu und erkundigt sich nach 
den Steinmetzen und Zimmerleuten Nürnbergs. Auf des Dich- 
ters Frage, wer er sei, kündigt er eich oline Wcitcrns n1? den 
Teufel au , und dr\ Hans Sachs entsetzt die Hand zum Kreuz- 
sclilajjen erhebt, iieigst er ilin alle Scheu von sich werfen: er 
wolle, sagt er, ihm kein Leid? anthun und beabsichtige nichts 
weiter, als wirklicli Arbeiter zu suchen, um die Mauern der 
Holle, die bei der tä<rlich wachöenden Zahl der Sünder zu eng 
geworden sei, um etliche Meilen auszudehnen. Unser guter 
Schuster sucht nun dem Teufel die beabsichtigte Erweiterung 
des Ortes ewiger Qual auf alle Weise auszureden. Wie sollte 
es möglich sein, sagt er, daas die Holle, die schon su Ulysses 
Zdten ein ganzes Land eionahm, jetzt, wo das Christencham 
regiert, nicht Raum genug haben sollte? Und nun nimmt er 
aUe Stände und Lebensstellungen, die Könige, Fürsten und 
Herren, die hohe und niedere Geistlidikeit, den Bttrgorsland 
sammt der stadtischen Poliaei« den Handwerker, den Bauer, die 
Eheleute, die Jugend, die Dienstboten, die Nachbarn u. s. w. 
durch, und indem der Schalk gerade diejenigen Eigenschaften 
an ihnen rühmt, deren sicher recht viele von ihnen entbehrten, 
findet er sie alle pflichtgetreu und tugendsam; das weibHche 
Geschlecht, versichert er, putzt sich keineswegs über Stand uod 
Vermögen; auf den Gassen ist in der Nacht kein Lärm, die 
Zechstuben sind leer , Streiten und Fluchen ist nirgends mehr 
zu finden, und überall ßieht man nur fromme, heiliije Christen. 
..Deslialh/' 80 schiiesst Hans Sachs, „magst du dir die Unkosten 
wohl ersparen, 

„Die HöU' b'faiüteD für Heiden und Tiiik«», 
,.D!o nicht H'j'."^' ihrer Sünden wirken, 
f^^ur die ist weit genug dein' UoU*. 
aDanuab deioen Bau wieder abatell'; 
•Du b«at' ich dir in Chiistos Nsmen.** 
Da wurd' der Teufel sehr grieagESBMn 
Und blickt* mich gnuimigklicben an, 
Sprach zu mir: „Du verloguer Mann, 
„Du hasb kein wahres Wort geredt.** 
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Tttekbeh ar oach mir greifen tlittt 

Ich ■prach: ^Da hast mir *geben G'leit; 

^Tratr buk', ^]■^ss <hi mir thu-^t rin I^id.*) 
Die Ding' ich wohl beweisen kann." 

Der Tenfid fordert nun, dass Haog Sachs üie Wahrheit 
seiner Behauptung in der nächsten Pfiogstoacht — das Gedicht 
ist vom 21. Februar — durch sehn Zeugim auf derselben Weg- 
schetd erhirte; so lange, sagt er, wolle er noch mit der Ver- 
grösserang der Hölle warten — und verschwindet, nachdem 
Sachs, dem vor Anp^st die Ilnarc zu Berg stehen, gezwunorener 
Weise sich.dtirch Handsclilag verpflichtet hat, „Nun lial/ ich," 
so klnrrf Ol- Hill KikIc seines GedichU, »seit zehn Jahrea nach 
diesen ^6eugen gesucht ; aber 

Sie sagen all: ich hab' gelogen 
Und die Wthriieit su hart getiogsa. 

• 

Deshalb will er den Teufel, wenn Dieser ihn an sein Ver- 
apredhen mahnt, auf den jUngsten Tag vertrösten; da mag es 
Christus mit Satan ansfediten und Gnade fSr Becht ergehen 
lassen. 

Das folgende Gedicht, überschrieben das Holl- Bad, mit 
dem Motto: das walt' Gott! ist eine Fortsetzung desselben 
Stoffs. Der Dichter wiüzt sich in einer Samstagnacht — denn 
Sonnabend mnss es sein, wenn der Teufel kommt — auf seinem 

Lnprer, gequält von dem Gedanken, dasa er nicht Wort hnlten 
knnn: da steht der „rabschwarze" Mann wie l'^r ' r^r ihm und 
f r lert ihn auf, ihm in die Hülle zu folgen, damit er sehe, wie 
enge sie in der That geworden sei. 

Mein' Kopf zoch ich anter die PedBen, 
Vor dem Tetifnl mich rn verstecken; 
Ua nahm er mich bei ileia Uenick, 
Und ia sTm Hm asd Aogeidilick 
Führt er uieh durch den Lull dsiyD, 
Daas onr vergingen «ir mein* filan*. 

Ueber ein hohes Gebirge kommen sie in eine finstere Klüft; 
Chavon setzt sie über den Styx; der drwkopfige Höllenhund 

*) Du haat mir Sidicifamt gewMhrt; ich poche dsraiif, dass da mir kern 
Leid thoft. 
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bellt sie an. Durch eine Pforte treten sie dann in den weiten 
Höllenraum, wo die Verdammten gruppenweise, wie in Dante'» 
Inferno, Qualen erleiden, die zu ihren Fehlern und Lastern in 
Bymbofiecher Beziehung stehen. Das EigeiithuDltche der SchiU 
derong besieht darin, daaa die Hölle nach Art SfieatKclier fiade- 
atuben, wie sie dainala in Nürnberg hergerichtet waren, geachiU 
dert ist, ao dasa die Peinigungen, denen die Verdammten eich 
Unteraichen mQaeen, fast a&mmtlieb Bademanipulationen aind, 
▼on teoffiachen Badekneehten ine Werk gesetst. Unter einem 
Badeofen, groas wie ön Beig, lodert ein Feuer, das mit aeiaer 
Zni^ die Decke der Holte leckt. In dem HoUenbadehau« wer- 
den die ungerathenen Kinder mit heiasem Waaaer überschfittet, 
und der Eigensinn flicBFi ihnen ala Schaum Ton den Kopftn. 
Die Neidischen sitzen auf Bänken umher und serreiben und zer- 
achlagen sich die abgemagerten Glieder. Die Säufer und Schlem- 
mer sind in dne gewaltsame Transpiration gebracht, bei der die 
Weine, die sie getrunken, wie Bäche aus allen Poren strömen. 
Die Geizigen sind um eine ungeheure ^A'anne gelagert und 
pchnnppen als ebensoviel Tantalusse nach dem \\'as?cr, womit 
eie ;u)p^( füllt ist, ohne es mit den Tj'ppen oder der Zunge errei- 
chen zu können. Eigenthümlicher Art ist die Strafe der be- 
trügerischen Knnfleute; f^ie besteht nämlich darin, das? ihnen der 
Kopf in einer dunklen Ecke mit einem Kamm aus Eisen ge- 
Biricben wird. • 

Den' kimmot man aw^ '\hrpm TTaar 

Aller Gattung pf»rnl-cljttT ^\ aar", 

Leicht G wicht, kiem Mass uml kurze Ellen, 

Ueberrechneo und UebenMhlen, • 

Viel g'schwinder Griff und TrUgerci, 

Viel Ffeakttk uid Popitmi.*} 

Und so werden Andere auf andere Weiae gepeinigt. Am 
schlimmsten kommen die Pfkflen, die mit Gottee Wort Miss- 
brauch getrieben, und die falachen Juristen, die das Recht auni 
Unrecht gewendet habeo, davon; sie sitzen mitten in dem Hol- 
lenofen, und so oA die schwarzen Knechte mit ihren langen 
glühenden Schürhaken unter ihnen herumatören, zucken ihre 



*> SchoMiebebile Zeichen (nonnv^). 
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iSünHen ab Schwefeltiammen empor. „Slelii^t du uiin," engt der 
Tfuit 1 , n:\chfleni der liundgaur^ durch die Hölle vollendet ist, 
zu dem Dichter, „dofii» e.s uns hier unten an Platz gebricht? 
Du ;illcin hast mich davon aligehaiten , einen Anbau vorzuneh- 
men , und -oll^t nun deinen Lohn dafür haben.^ Damit fährt 
Satanns nach der Kehle des Dichters; Dieser «tösst einen Schrei 
aus und erwacht von dem entbetzlichen Traume. 

Zum Schlufis gibt Sache eine kleine Busspredigt und em- 
pfiehlt das Bad .der Wiedergeburt durch Cbriatum» um dem 
HöJlenbade su entgehen. 

Von dem Verderbnisee der Welt hendelt gleichfalls die 
Wolfe kl Age, in der ein Wolf tich bei Jupiter beschwert, daee 
er ala ein bÖaes Thier allgemeiner Verfolgung atifigesetst aei» 
da er doch nur, von derNoth getrieben, aeinoi Hunger au atUlen 
auehe» während der Menaoh ohne Noth ao viel Gewaltthitigiceit 
und Unrecht aich zn Schulden kommen kaae. 

Eine ähnliche Richtung hat das Gedicht von der Frau 

Schalk he it. 

Die liebenswürdigste Naivetät zeigt daa Geapräch zwi- 
schen Sankt Peter und dem Herrn von der jetzigen 
Welt Lauf. Petrus bittet den Herrn um Urlaub aus dem 

Himmel: c? ^rl jetzt kiir?; vor Fastnacht: da wolle er sich mit 
seinen Freunden aul Erden lustig machen. Der Herr gibt ihm 
acht Tage; der Apostel bleibt einen Monat aus und entschuldigt 
sich, von Gott zur Kede gestellt, mit folgenden Worten: 

Ach Herr, wir liiill*D ein* gattn llutfat 

Der Most war »ms, wohlfeil und gut; 
Äiicb ass' wir Rothsack*) und S< bwrinbrtt«!, 
Tr«id*'j und all' Dirij; war xvobl geratbea. 
Darbet wir tanzten uodu spruogeo, 
Und auch in die Saokpfvifen suageD. 
Wir waren »o fröhlich aller Weis', 
S rmb***) w'fir's dns ird;-rh Paradeis. 
Halt mich scbicr gHr bei ihn' versessen, 
Meines VViederkommfns gar vergesaea. 

*) SebneiiMiittgMiiiiit Blut and Bpwk gefüllt. *•) Gatcaid«. *^ ala oh. 
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Ohne einen Tiidel n'^'pren ihn au.^zuspreclien , ntellt ihm der 
Herr die Frai:»', f b denti die Menschen bei dem guten Most auch 
seiner, des Geiers, fjpdachten. Als nun Petrus dies verneint, 
wird er nach einiger Zeit wieder aui die Erde geschickt mit 
einem Monat Urlaub. Der Apostel fahrt mit dem stillen Vor- 
satz, diesmal 7:wei Monate, statt eines, zu nehmen, hinab, kommt 
aber schon um dritten 1 age wieder und berichtet , dass er es 
diesmal ganz anders getroffen habe. Es seien Fehljahre ein- 
getreten, und dazu wfithe der Krieg mit allen seinen Schreck- 
nissen; dai habe Htuigeniioth nod Pestilens herbeigeführt. Uater 
diesen Umetiiideii, bd denen eioh natOriich Jedermann su Hanse 
halte, sei ihm die Erde diesmal sehr kngweiiig erschienen. 

Der Herr wendet sieh an ihn mit den Worten: „Fragen 
jetst die Menedien nach mirf^ smFHih und sp&t,'"' kntet die 
Antwort, ^^tenfzt und schreit Alt nnd Jung nach dir.«*« „Siehst 
da,** sehliesst nun der Herr, „wenn es den Menschen gut geht, 
leben sie gottlos dahin. Darum mnss ich Leid in ihre Freuden 
mischen, damit sie lernen meiner zu gedenken.** 

Der muthwillige und im Gmnde seines Hersens doch fromme 
Dichter endet mit dem Spruche: 

DasB Gotteslorcbl in tm» «aftfacilis*. 

In wahrem Glauban wönscbt Bans Sndis. 

Eine humoristische Verspottung der Trägheit ist des Autors 
Schlaraffenland oder, wie er mit den Dichtem seiner Zeit sehrdbt: 
ScblauraffenUnd. 

Ein' Gojrentl hcisst SchlaurnfTenlnnd, 
l>eu faulen Leuten wohlbekannt, 
Qas liegt dm Msil* bbt«r Weihnaelitan; 
TJikI welcher dardn wolle trachtMi 

Der mms sich grosser Ding' vermessen 

Und durch einen Ik'rg mit Hirsdibrei*; esAvoi 

Der ist wohl dreier Meilen dick. 

Alsdann ist er im Angemblidc 

In «lemselbing SehlaarmATenland* 

Da aller Reichthtim iFt bekannt 

Da sind die Uau^er 'deckt mit 1- laden : 

Leckuchea**) die Hausthur' and Laden, 



*) RirtebreL *^ Ub- oder PftfbAndwn. 
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Von Speckucfapn*) Dillen nnd WantT; 

Die Dröm***) von ädiweioea-üraten »eod. 

Umb jtdM Hin fo iit «b 2m 

GefloehtiB von finIwiiniMi-biMii. 

Von Malvuier so sind die BrooneD, 

Kommen ei'm selbs ins Maul pernnnen. 

Aaf den Tannen waduen Krapfen f), 

Wb liw n Und dw Tuanpftn. 

Auf Weidenkoppen tt) Semmel eteh^; 

Darunter Büch' mit Millich geh'n; 

Die fallen dann in Bach herab, 

Dass Jedermann zu easen bab'. 

Aneh gdi*to die Fliöb* in den LMhen 

G^aoftten. Omten, graktftt) und |iaehtii,*t) 

Und geh'n bei dem Gestad' gar nahoif 

Laasen sich mit den Händen faher, 

Auch fliegen umb (müget ihr gkubeo) 

Gebmten' Htihmr« Gioi^ nnd Tkoben. 

Wer sie niebt facht and ist so faul. 

Dem fliegen sie selbs in das Maul. 

Die Sau' all' Jahr gar wohl gerathen, 

Laufen im Land umb, sind gebraten. ^ 

Jede eb Bfeaaer hat im Bildi*, 

Darmit ein Jeder schneid' ein Stück. 

Und steckt das Messer wieder drein. 

Indem wir uns auf diese Probe beschiänken» bemerken wir 
nnr noch, daes in dem Gredichte ein Jungbrunnen vorkömmti 
in den die Alten einsteigen, um veijüngt wieder aufzutauchen. 
Diesem Stoff hat unser Poet ausserdem noch ein besonderes 

Geflieht gewidmet, ausgezeichnet durch eine po lobendige Schil- 
derung, (lass man Crnnnch's bekanntes Bild im Berliner Museum, 
vor Augen zu haben glaubt. 

Von tief sitflirher Bedeutung ist das Gedicht: der Tod 
zuckt das Stühllein Cd. Ii. der Tod reisst den Stuhl hinweg), 
weil CS den Unbestand und plötzlichen ümschlng des Glücks 
treflflich symbolisirt. Sachs sieht im Traume einen Reichen, mit 
kostbaren Gewändern angethan , inmitten seiner prächtigen Ge- 
mächer. Die ausführliche Beschreibung macht uns mit der fürst- 
lichen Einrichtung eines Nürnberger Patriderr dmnmliger Zeit 
bekannt. Von der Decke des hentidien Saals schwebt» auf gol- 

*; Speckkuchen. **) Diele» Fussboden. ***) Pfosten, f) Gebäck mit 
FüUimg. tt) Gettotste Wddsa. ttt) Gt$aht. *t) Gebacken. 
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dener Ku<irl ij^tehcnd. eine Fortuna. „Reichthura, Macht, I hre, 
diese drei öiucke , die dee Lebens dlück ausmachen, siml in 
ineioer Hand sagt der Reiche zu dem schwebenden Bilde. 
„O Fortuna, kss es so bleiben!" Damit sinken ihm die Augen 
zu, und wie er nun schlummernd auf seinem Sessel ruht, steigt 
der Tod durch ein ofieues i'euster in den Saal herunter, schleicht 
an den Reichen heran und reisst nut plötzlichem Griff nach dem 
FiMse des Semle di^en an sich, so dass der Retehe nieder- 
adint and am Boden das Genidc serschdlt. — IMe nun folgende 
Ktttsanwendung ist oben schon angedeutet* 

Wohl mancher reidie Müssiggäuger, wie er hier j^schildert 
wird, mag auf Hans Sachs, den Sohoaler, tief hinabgesehen und 
dessen rauhe» aber gesunde Dichtung , trots ilires Werthes ala 
Poesie und trotz ihres tiefsittlichen Gehaltes, wenig beachtet 
haben, weil die harte Hand, welche sie uiederschrwb» audi Leder 
schnitt und Schuhwerk anfertigte. Sachs sdber war nicht so 
ihöricht, sich seines Handwerks au achftmen, und wenn man 
auch damals noch nicht wusste, was man heute weiss: dass 
Arbeit des Mcnecben Ehre ist: so stand er doch nicht an, 
seines Handwerks in seinen Dichtungen gern und in heiterer 
Weise zu gedenken. Bescheiden, wie er war, strebte er mit 
seinen Versen nicht über den niedern Bnrgerkreis, dem er an- 
gehörte, hinaus ; aber die Bildung, die er sich n:i;:eeignet iiatti , 
und die Weisheit und der GeiHtesudel, die aus eemen Schriften 
sprachen , erhoben ihn weit über seinen Stand. Auch die poli- 
tischen Verhältnisse sind ihm nicht fremd geblieben und er klagt, 
wie über »ittliche, so auch über Staatsgebrechen als ein voller 
Mann, dem nicht h\o9i das eigene Haus, sondern auch das Haus 
der Nation, der Staat, am Herzen Hegt. Hierher gehören seine" 
Gedichte: ein artlich Gespräch der Götter, die Zwie- 
tracht des Römischen Reichs betreffend; ferner: ein 
artHch Gespräch der Götter: warumb so viel äbler 
Regenten aaf £rden sind; femer: Klagend Ehrenhoid*) 
über die Fttrsteo und Adel, und andere. In dem erstgenann- 
ten gibt Jupiter eine Schilderung von dem traurigen Zustande 
des Römischen Reiches deutscher Nation, die sich grossenthetls 

*j Bsrold. 
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ftttch auf untereii im vergaogenen Jahr entfcUafenen BundeBtag^ 
aowenden Ileite, ond vwlangt tod dan Göttani Katk und Ah-jj. 
hfilfa. Man tdililgt vor, die UDeinigeD Fürateo dureb Krieg ' 
zur Eintracht zu briagen, Juno durch Heirathen, Pluto durch 
Gold, Andere dorofa andere Mittel, bie eieh endlich Minerva 
dahm ausspricht: nur ein. Wesen: Respnblica, der Gemein- 
nutz, könne helfen. Aber niemand von den GSttem weiss, wo 
der G'meinnutz oder, wie wir heute sagen wflrden: dae Volks- 
wohl eich aufhilt, da er seit langer Zeit Verstössen ist. Endlich 
erinnert sieh Luna, sie habe G'meinnttts, den armen Greis, in 
der Hohle eines einsamen Thals versteckt gesehen. Sofort wird 
Merkur nach ihm ausgesandt, kommt aber mit der Nachricht 
zurück: G'roeinnutz Fei so krank und Bchwach, dass er unmög- 
lich die Reiee zu den Göttern unternehmen könne. So bleibt 
Jupiter nichts übrig, als dem jämmerlichen Alten den Aeekulap 
zu schicken, damit ihn Dieser mit eeinen Krautern und mit Nektar 
wieder zu Kräften bringe und reiset üchtig mache. 

Hans Sachs hat aein (.ledicht , das im März 1544 — also 
zu einer Zeit, wo die Kriege mit Fraükreich noch nicht beendet 
waren — in Form einer Traumvision gegeben. Nachdem er die 
Erzählung bis zur Wiederherstellung des Gemeinnutz geführt 
hat. Hast er einen Uahn krähen, der ihn aus dem Schlaft auf- 
weckt. So erreichte ich, sagt er, das Ende meines Traumgesichtes 
nicht und ich muss mich darauf beschränken, gute Wünsche für 
das Wohl Deutschlands anszusprechen und Fürsten und Städte 
zu beschwören, einträchtig in dieser Baohtung zu wirken. 

Dem Kriege, der bekanntlich damals grossentheils durch 
Landsknechte auf eine rohe, grausame Art betrieben wurde, ist 
Sachs natürlich frind. Wir eriahrra dies z. B. aus dem Gedichte : 
Das schädlich gross und stark Thier, der Krieg, in 
einem andern Gedichte: Der Landskneohtspiegel gibt er 
eine abschreckende Schilderung des Treibens der damaligen SoU 
dateska, indem er sich von dem ^Engel Genius** über ein Schlacht- 
feld tragen lässt. Als nun der Dichter, von dem grauenvollen 
Anblick ergriffen, den Krieg als solchen verdammt, mahnt ihn 
der Engel daran, dass es auch gute Kriege gebe, die zum TTeilc 
des Staates geführt würden. In solchen Kriegen, sagt der Engel 
Genius, 
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Wehrt man «ich rrrht und billig. 
Da sollt du auch gutwillig * 
. Jkffm Vatoilniil b«utaa 
Ah ein diriioher Mann. 
Dran setze Leib und Blut, 
Krai^, Macht, GValt uode Math, 
Dein VaterUod xu retten, 
Alt «Mh di« Alten tbSton, 
D«M Fried" und Ruh* ihm viM;hs' — 
Wiiniebt von Nürnberg Hm» SmIm. 

Geachioht«!! von böten Weibern finden tioh bei dem 
Nfinibeiger Mettter, nach dem Gesefamacke der Zeit» b&ufig; 
et ist dies ein Stoff» den wir noch in viel ep&terer Zeit nm dem 
guten Geliert, der die Frauen nur vom Hörensagen kannte, 
in allen Variationen bearbeitet teilen. Besondere spielt unser 
Dichter den z&nkischen Weibern übel mit. So in dem G^chte 
r<m dem Kifferbeskraut. Ein Gartenfreund, der in der Bin» 
menpflege Trost. für die bösen Stunden sucht, die ihm seine 
Xantippe bereitet, erkundigt sich nach Terscfaieflenen Slmereiai. 
Als ihm Kifferbsen vorgedchlngen werden, fällt ihm seine 
Frau dabei ein; denn Kifferbsen (Kief- oder Schotenerbsen) 
erinnern an ktefcn, d. i. keifen. Kifferbsenkraut heisst ihm 
demnach ?o viel als Keif- oder Zankkraut. Davon wächst 
ihm Somtncrs und Winters p^enug im eigenen Uause. In Küche, 
Stube und Kammer, klagt er, 

M.tf'Vtf KitTerbcflkraut mir Jammsr. 
Zuoberst auf dem Boden oben 
Thut das Unkraut oft wüthen und toben. 
Was meine Fnn arboitet und that. 
Das arg Dnknnt bei ihr nicht ruht. 
Ob sie ihre Kinder badt und zwecht,*) 
Wasser tragt oder Küdileiu bilcht,**) 
In der Köeb* anfrilumt and spttlt, 
Das Hanl kehrt nnd in den Betten wühlt, 
Dais sie Federn Ueat oder hechelt, 
Oder Fl!\chs in der Sonn' aufwecheit,***) 
Fegt Pfannen und hat ein Wasch*: 
Da «Mdist das ISArbeskraut gar resch,!) 
Dess ieh in Kraal mich TOtirr* 
VnA eadKch gar mach drin wwitr'. 

*) wKidit. *•) backt. auAtellt. f) rasefa. 
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Meiue Fna füllt mich früh uqö« spat 

Ueberfluitig, toU imde Mttt 

D«M kkk «fioMliir, das KtSUtokimt 

Nie wär* gesäet oder gebaut, 
Sondern <1h«'^ dieses Krautes Frucht 
Wuchs' nimmermehr uad war' Terdocbt, 
. Und verdürb', Blätter nmint dou Strob! 
Dess wOid* much gatar GWl hmfirob. 

Andere Gedichte, die ich übergelio. züchtigen unseren Na- 
tionalfehler , die Unmäasigkeit im Trinken, uod weitere Aut- 

BChweituni^on. 

Anetandsregelu , "wie man i-ich hfi Tische benehmen soll, 
gibt die Tisch? ucht, >voL)ci der Mtistrr t>ttenl)ar seine Kinder 
tammt deu Gesellen oder ähnliche Kreise im Auge hat. Ich gebe 
dnige Reimpaare zur Probe: 

Büi^t Mmidi, traon du sa Tisch will pa, 

Dein* Ha'nd' niusst du gewaschen han* 

Am Tiscli setz' dich iiit üben an. 

Der Hausherr woU's denn suiber bsn 

Die Beaedeinng nit v«i|^, 

In Gottes Nam* beb* an und m. 

Den Aeltetten anfahen lass, 

Nachdem Iss zuchtl^^klictjer Mass. 

Nimb auch den Lößel nit zu voll: 

Weim da dicb tniftt,*! dat ttdit nit «obL 

In dem Gedichte: der ganz Hai!?rnth hehanptct ein 
fiesell gegen iSuchs : junge Eheleute brauchten noch nit lit viel 
iiausrath: zwei Löffel, zwei Schüsseln und ein Hafen genügten. 
Der Meister zählt ihm nun halb scherzweise dreihundert 
Stücke auf, die bei wohleinfrerichtetem Hausbalte in Stube 
und Kammer, in Küche, Keller und Hof sich finden müssten. 
Für die Speisekammer verlangt er: 

Brot, Eier, Käs, Fleisch und auch Schmalz, 
Frisch' Acpfcl, Birn', Nüs?' und Salz, 
i'ochenücisuh. **) iJurriieiMih und Speck, 
Latwergen, Leckodien and andern Schleck 
Bonnen, Maaddn and WdnbeailMn, 



*) bctitfnfelat **) Sehweindleiacfa. 
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Wm aum sonat macht in Zucker «b, 
SSaeker, Confekt and Speserei, 
Würz*, SoÜniibM, aneli teif dabo, 
KaoUftaeh, Zwiebel onil «aoh AbwUqp;*) 

Fetenir. R«ttig oUtzt man alle Tig*, 
Linsen, Ger«itpn und Erbismeh!, 
Wt8\ Reis, lieidel**) and WeuEeomebl, 
Hühner, 6äns\ Enten und ITSgeL 

Auch in der Naturgeschichte und Geographie hat sich Hans 
Sache umgeechaut und dahin einschlagende StoOe it) Verse ge- 
bracht, wie denn überhaupt der Dichter oder lieimechmied da- 
inalsi ein viel weiteres Gebiet hatte, als heut zu Tage. Zeugnias 
davon geben die drei Siücite: das Regiment der anderthalb- 
hundert Vogel, hundertvierundzwanzig Fiöcii' und huü- 
dertundzehn fliesaende Waeeer Deutschlands. Was dem 
eiötgeuannLeu Gedichte Werth gibt, ist der Uuiötand , da^s der 
Autor seine „anderthalbhundert Vögel^ in eine Handlung ver- 
setzt hat. Sachi ist in einem tiefen Walde mit firdbeersuchen 
beseliftßigi: da gesellt sich ein Rabe zu ihm, der ihm mtttheilt» 
dass die Vogel heute Königtwehl haben and dabei ein grosses 
Fest halten. An solchem Tege^, der nnr alle hundert Jahre wie* 
derkehrt, ist diesem Vogel menschliche Stimme gegeben. Der 
Rabe heisst den Dichter ihm durch die Wildniss folgen and beld 
erreidien sie 

Elin blamenreirhp5. schönes Thal, 
Mit Wald umbriQget überall; 
Daria fisdudche BKoUein floiaen, 
Und vidiUsrerQiMllbriinnleingonen. 

Mitten im Thiil da stund ein Zelt, 
Dergleich' icl» nie sah in der Weltj 
Darumb da sass der Vogel Schar. 

Aus einer Hecke beobachtet der Dichter die Feierlichkeit. 

Nachdem der Adler cum König erkoren ist» wählen die Vögel 

« 

Ztt sein* BUiheB swttif Papagei 

Von Art und Farben allerlei; 

Zu Hofmeister wählt man den Straus?; 
HauHvogt der T f a u war in dem Uaus ; 
Zu Marschalk war der Greif erwählt; 



*) VerteMsff oder WaMerkaoaL **) Heidekon oder BaciwetaSB. 
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P h H n i X TU Kanr1<»r ward bf stellt; 
Sein Kämmerltog war Peiikao» 
B«cr0ttrias der Aaerbftbn, 
BentBMwtor d«r BitTogel wir. 

Und Zeu^meister wurd' der FeldstMr; 

Storch war Stallmeister allentbalb. 

Sein Postmeister war die Rheinschwalb'. 

Der Köni^ zieht nun mit seinem Hof in das Zeit, um daa 
Festmahl abzuhalten. 

Das 2<eU hdtt' 'ziert ein weisser Tauber 

Mit püldin 'J'üchfT nio uml saaber; 

Das Haselhuhn hiati* Tisch gedeckt, 

Der Fetftii Teller aufgelegt, 

Und die Selaen*) dea schön Stetnröthlftin« 

Der K ramme k>TOg«l die HofbniAlem ii.B.ir. 

WSUirend der Bf ablseit* apielt die Kantorei, d. i. Kapelle des 
Königs: 

Lercb\ Drossel und die Nachtiga11| 

I)a.«8 es im grünen Wald prlisÜ'; 

1; ink, btieglitz und auch der Kalander, 

Die konkordierten so eimuder. 

Das Zeislein und der Hirngrill 

Sun^pn höflicher Lieder viel. 

Mit Saiten.spiel mich kam ein' Schar; 

Die Wachtel Lautenschlab^ war; 

Die Ameehel ichweglet") aaf der FlÖlen; 

So blies der St aar in die Trommetea; 

Das Positiv der Hänfling schlnp; 

Die Ueidelerch' die Leiern xug. 

Anch treten Wendehals und Wiedehopf, die Hofnarren, 
auf, um den Kdnig und seine Gaste während der Mahlzeit mit 
ihrnn Sp&ssen ZU belustigen. Die Gans gieset zu viel Wein in 
sich hinein und beginnt mit den Hühneni zu zanken; darunter 
mischt sich das Geschnatter der Enten; worauf plötzlich andäch- 
tige Stille emtritt: 

Als nun das Mahl vollendet was, 
Bet' das Mönchlein das Gratias. 

Der Tisch wird abgedeckt. Einige Gäpte greifen au den 
Karten y andnre snm Brettspiel oder Schach, bis der König mit 

*) Sanceo. "i pfidft. 
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seinem Adel sich erhebt, um das Turnier seiner Vettern, der 
Huubvögel, zu sehen. Dann folgen Geselienstechen , Ring« 
und Spriugspiele. Gegen Abend versammeln eich, von der Gans 
zusammengeruien, die Vögel zum Hofball im Freien, wobei die 
Kavaliere aus Eifersucht in Streit gcratben und tapfer von ihren 
Schnäbeln Gebrauch madieii, iodesa die Vogeldamen Klagen 
auMfOBBeo, beaonden» die Turteluube uod des Greinerlein. 
Duenf kommt die AbendmaUxeit, wid es wird m scharfer 
Trank gethaa, bd dem die Eulen in Kindel gcraihen. Als 
dann gegen Morgen der Hahn plötzlich seine Stimme erschallen 
lasit, schwingen sich mit einem Male alle V^el empor — mid 
der ganze Spok hat ein Ende. 

In der lehrhatten Ki<htung, von der wir Hans Sachs be- 
herrscht sehen, liegt crniiz l esonders die Fabel. Vorbild ist Aesop, 
dem auch die FabeMlchter des vierzehnten Jahrhunütr is treiblfft 
sind; nur ist die Darstellung unseres Autors breiter und ge- 
schwätziger, nach dem Bedürfnißs seines Publikum?. Eiuige Fa- 
beln, wie das Zipperlein und die Spinne, von denen jenes 
als der Gast des reichen Hauses, diese als der des armen dar- 
gestellt wird, sind in Gesprächen abgefasst, und es fehlt dem 
trefffidun Meister aoeh hier nicht an lebendiger Darstellung und 
charakteristiscben Zttgen. 

Auch als Beimchronist ist Hans Sachs thatig gewesen» 
was ihm zu einer Zeit, wo Geschichtschreibung und Zeitungs- 
wesen noch in den Windeln lagen , zum Verdienste gereicht. 

Aus der alten sowohl , wie aus der mittleren Geschichte hat er 
Stoffe in Mcncje behandelt und die rümiachcn Krtiser von Julius 
Cäsar bis ivxurl V. in V ertse eeLrucht, die Ireiiicli ziemlich hand- 
werksmässig, wie Schuhsohlen, zugeschnitten sind. Aui jeden 
Kaiser kommen in der Hegel vier Zeilen. So heisst es z. B. 
von Wenzel: 

Wcnaeilaiis sw«i and swaniig Jahi^ 
fisgiert* und sehr veraiiimlidi war, 

Und war von Kurfürsten entsetzt. 
Und er starb an dem Schlag suletst. 

' Als geschichtlicher MemorirstoiT für die damalige Nfim- 
heiger Jugend mögen diese Verse zweckdienlich gewesen sein* 
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Zeifereecliichtliclie (ic^cueianüe teiiul in uiniangreiclien Ge- 
dichten beliHiuli'lt, wie die Ik'IaL'erunir \\ iori^ durch die Türken 
1529, ferner die Kampf'o mit den Türkon in den Jahren 1532, 
1541, 1542, die Festliohkeifon zu Nürnberg wegen Karl'« V. 
Sieg über Hairrddiu Barbarossa, Pascha von Tunis, 1535 ; 
der Einzug dicdea l^uidcrs in Nüruberg 1541, der Zug deeselbeo 
uach 1 raukreich 1544. Ein Gedicht gibt eine Skizze von 36 Tut" 
nieren, die swUefaen 938—1487 fallen. Kine Beschreibiing Närn- 
beigt ddmC «idi auf 400, die eine« Nürnberger Faetnachtsxogea 
▼om Jahr 1539 auf beinahe 600 Verae aus. 

Am bekannteateo iat Haoa Saoba gegoiwartig noch durdi 
seine Sehwänke, d. h. komische En&hlnngen, bei denen es 
nicht sowohl auf Belehrung , als auf Ergthzung des Publikums 
abgesehen ist, obschon er auch manches konusche Gedieht zu 
den SohwSnken rechnet, das sich recht woht xnr Belehrung 
eignet. Viele dieser Sachen sind roh und eignen sich nicht zur 
Mittheilung. Micht allein der Stand, sondern auch die Zeit des 
Dichters konnten derbere Kost, als wir es gewohnt sind, ver- 
tragen. Anderes mundet noch heu! zu Tage recht wohl. Der 
gute St. Peter, den wir schon oben aU beschränkt haben kennen 
lernen , spielt hier keine geringe Kolle. In dem Schwanke 
Sankt Peter mit der Geisß beschwert er sich über das 
uu/.iilangliche Kegiiuent des Herrn und ist so \f iincF?^pn 7U be- 
Imtipten , dass er t^elber die Welt in viel besserer Ordnung zu 
halten im Stande sei. Der Herr vertraut ihm nun seinen Herr- 
scherstab auf einen Tag, und der Apoitel wird in seiner neuen 
P^igenecliaft sehr Luid durch eine arme Frau iu Anspruch ge- 
nommen, die ihre Ziege auf die IVcide bringt und dort sich 
E^elböt überlässt , uui iu iluem Dorfe im Tageluhn zu arbeiten. 
Geh hin, sagt sie zu dem Thier, 

Gott b'böt' ood b'schütz' dich immerdar, 
Um dir kein U«bel widsilUir'l 

Der Herr macht dem Apostel bemerklich, dass ntm durch 
das Gebet des armen Weibes seine Httlfe in Anspruch genom- 
men sei, und Dieser steigt sofort auf die Erde hinab» tmi die 
Hot der Ziege zu übernehmen. 

Die Gtist war rnntfaig, juog und fteeh, 

Uad Uiebs gsr Mi in dsr Nita^ 

AioU?f;a.SfCMkM. IL. IS 
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LoS Mif der Weidt Ida and «Mvi 
Stieg ein' Batg auf, den «ndern nieder 

Und srhlofT hin unrl her Jurcb die Stauden.*) 
Petrus mit Aecbzen, Blasen und Scbaaudeo**) 
MoMt' immer nacbtrolleD der Geisa, 
Und KUan di« Bonn' gar übeiMn. 
Der Scbweiss über sein' Leib «faviafi; 
Mit tTnruh verzehrt' der altr> !Sf;ma 
Den Tag bis auf den Aben l 
MacbtloH, heilig***), gaoz inud uud uiait 
Die CMm ifiedenunb heimhin bnehtT. 
Dar Herr MCb Petrum an and laehi*« 
* Sprach : „Petre, willt mein Regiment 

„Noch langer b'halt'n in deiner Hand?** 

Petnu sprach: „Lieber üerre mein, 

«JSimb wieder Üo den Sube ddn 

„Und dein GNndt; ich begehr' mit ntchten 

forthin dein Arapt mehr nuszuricliten. 

,Ich merk', dass mein Weisheit kaum tocbt^t) 

„Da8& ich ein' Geiai regieren mocbt'.** 

Eine ähulidie Roll« spielt d«r Apostel in dem Schwank: 
Sankt Peter mit den Landikneohten. Neon Landaknechte, 
die, weil Friede ist, bettelnd uroheraieben, kommen vor das 
Uimmdfltbor nod bc^piluren von St. Peter, der die Pforte hütet, 
Einläse. Ab Dieser sie auf des Herrn Befehl warten lässt, stossen 
sie die rohsten Flttche aus: Marter, Leiden nnd Sacrament! 

Sankt Feter diese Fliich' mt kennt, 
tfeintf lie reden von geitdieh Dingen, 

Gedacht', in Himmel sie zu bringen, 

Und sprach: lieber Henr mein, 

„Irh bitte dich - !aff? herein! 

„Nie frumnter Leui kiab ich gesehen.^ 

Der Herr, der es filrnrhaapt liebt, ihn durch £e Erfobmng 
zu belehren, gibt ihm nach unter der Bedingung, dass er sie 
wieder hinaueschafie, wenn sie den Frieden des Himmels stören. 
Die Landsknechte treten nun ein, und nachdem sie vieles Geld 
mit „Garten,** d. h. Betteln, zusammengebracht haben, fangen 
sie SU würfein an, gerathen über dem Spiel in Streit und jagen 



*) itrieh dnich die Heeken. **> Sdhavifen. *~) leefasend. f) tsagl. 
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lieh mit gesogenen Schwertern im gansen Himmel nnher. 
St. Peter schilt sie derun, 

äpracii: „Wollt ihr in dem Himoid balgen? 
^ebt «ttdi binatu ao ci«o liebten Galgen!«* 
Die Landsknecht ihn tiiekifdi ansaben 
, Und thäten nach Sankt Pettfr schlaheo, 

Da««! ihn' Sinkt Peter muBSt' entlaufen; 
Zum Herren kam mit Aevhxen und Schnaafea 
Und klagt* flun Uber die Lmclaknacbt'. 
Der Herr sptach: JDir g*acbidit nit Dmecfat 
^ab' ich dir nit gesaget heut': 

sie drang ; es s:nd freche Leut*?** 
£»iiakt i^eier sprach: ,0 Herr, der Ding' 
»Venland iah nit. Hilf, dan iob*a bring* 
«Hinatis. Soll mir ein* Wamang seiOf 
Ml>aat idi kein* Landsknecht* las^ herein.'* 

Der Herr lith ihm nun» vor dem 'Himmelf thor dnreh einen 
Engel den Lerman, d. h. AUarm, echlagen sn lassen ^ ein 
Mittel, des wirklich Erfolg hat. Kaum sind die wilden Gesellen 
drauasen, ao eilt der Pfortner das Thor sn schliessen, und seit« 
dem, sagt der Dichter, hat Sankt Peter keinen Landsknecht 
mehr in den Himmel gelassen. 

Dass die Landsknechte anch nicht in die Hülle gelangen, 
weil aie einst einon Teoföl su aig mi^espidt haben, ersahlt 
ein anderer Schwank, den ich übergehe. 

Es Ist ein bekannter Zng der Sage, dass der Teufel von 
klagen Menschen ttberlistet wird und sich als da mm er Teufel 
beweist. Bei Hans Sache geschieht dies in dem Schwanke: 
der Teufel nahm ein altes Weib sur Eh'. Hier versncht 
sich Satanas in der Bolle eines Ehemanns; das Weib, daa er 
geheirathet, ist aber so bitterböse, dass er sie gar bald wieder 
verlässt und in einen Wald Tor ihr flüchtet. Dort triffl er einen 
wandernden Arzt, bei dem er sich unter der Bedingung, dass 
aller Ocwinn zwischen ihn«i gleich getbeilt werde, in Dienst 
begibt. Der Teufel fährt nun in einen reichen Bürger und plagt 
ihn £fewaltig, da«« er den erwähnten Arzt um Hülfe angeht. 
Der Bürger zahlt dann f ür die rrnlungene Kur dreissig Gulden 
an den Arzt, wovon Dieser seinem Geliülfen aber nur zehn gibt 
unter dem Vorwande, nicht mehr als zwansig erhalten zu haben. 

18* 
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Obgleich nun der Teufel den Betrag recht wohl merkt, venftth 
er eeiae Unsiifiiedenheit mit keinem Worte. 

Zorn zweiten Opfer dient ihnen an wohlhabender, wohl- 
beleibter Domherr. Als Dieter fOhlt, wie der Teufel in den 
weiten Bäumen eeinei Körpere rumort, achickt er die Haoehäl- 
terin zu dem Arste und bietet swnnsig Qulden. Dieser geht 
auf die Kur ein; aber die Beschwerung stösst nuerwartet auf 
Schwierigkeiten. Der Teufel ist widerspenstig und ruft aus dem 
Domherrn heraus: «Der Doktor ist ein Dieb! £r hat mich 
um fünf Gulden betrogen.. Kein Dieb kann mich austreiben t** 
Der Arzt geräth in grosse Verlegenheit; endlich kommt ihm 
ein guter (icdanke. „Teufel,** ruft er, ,,untcn im Hofe steht dein 
Weib mit einfiu Briefe von dem bischöflichen Gericht und be« 
gehrt nach dir." Wie Satanae die? hcirt, fährt er aus dein Dom- 
herrn nnd entweicht mit dem Schrei: ..Tjieber io die HöUe als 
bei diesem Weibe!" durch den Schornstein. 

Wenn hier der Teufel von einem Weibe und einem Arzte 
überteufelt wird , so darf es un? niclit wundern, da^a der Herr 
des liimmeL' kliisrer ist als er. Dies erfahren wir aus dem 
Schwank: der Teufel hat die Geiss crsihailen. Als niim« 
lieh Gott die Thierc ins Leben rief, vergasa er die Ziege; schnell 
machte nun der Teufel eine , um auch den Schöpfer zu spielen. 
Aber er sollte viel Ungemach durch das Ziegenvolk, das ihm 
seinen Ursprung verdankte^ erfahren. Mit ihrem Schwänze, der 
lang wie beim Fuchse war, blieben «ie jeden Augenblick in 
den Hecken hangen, so dasa sie der Teufel losmachen muaate, 
hia er ihnen endlich aue Ungeduld den Schwanz abhias. 
Dft 4h Ziegen viel Schaden in dea Garten, Banmsdhulen 
und Weinbergen thaten, sdiickte der Herr seine Wolfe gegen 
sie ans, und es wurden ihrer viele zerrissen. Darüber machte 
nun der Teufel dem Herrn Vorwürfe, und Dieser verstand sich zu 
einer Busse, die er zahlen wolle, sobald das Eichenlaub ab- 
gefallen sei. Der Teufel war dies zufrieden und stellte sich gegen 
Winter, als die Eichen ihre Blätter abgeworfen hatten, ein ; aber 
der Herr sagte: ^Bei Konstantinopel steht eine Eiche, die noch 
all ihr Laub hat." Schnell fuhr der Böse dahin und suchte nah 
und fern im Türkenlande nacli der Eiche, ja er durchstreifte 
sogar die Wüste, und als er sie endlich iiand, war es wieder 
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{<>iihling geworden, und die Eichen standen in jungem Lftabe* 
Aaa Z<Hni atach nun der gefoppte Teufel seinen Ziegen die 
Augen aus und setzte ihnen seine eigenen ein. Daher hat die 
GeisB den Stummelschwanz und die unheimlichen Augen. 

Von den gegen die Geistlichkeit gerichteten Schwänken 
will ich zwei erzählen. In don Miinnich mit dem Kapaun 
wird ein ^^^»nch geschildert, der bei einem Edelmann /.um < )ster- 
schmauö geladen ist. Nachdem sie rpjchlich iregeBsen haben, 
erscheint noch ein fetter Kapaun, den der Bruder Baarfüsser 
zerlegen eoll. Dieser schneidet den Kopf ab und legt ihn dem 
Edelmann vor: den Hals erhält dessen Gattin; die zwei Beine 
werden den beiden Söhnen, die zwei Flügel den beiden Töch- 
tern zu Theil, so dass schliesslich der Kumpf dem Mönche 
ttbrig bleibt, der ihn bia auf die Knochen rein aufzehrt. Natlir- 
» lieh erregt dieae eigenth&nKehe Vertheiluag allgemeinea Beftiam- 
den, und der Haaeherr fragt ihn ironiaefa, auf welcher hoben 
Schule er daa Zerlegen gelernt habe. Der dreiate Bruder recht» 
fertigt aich ao: „Ich habe,** aagt er, „Euch den Kopf gegeben, 
wdl Ihr daa Haupt der Familie aetd. Der edlen Frau haV ich 
den Hala sngetheilt, weil aie fQr alles au aorgen hat, waa durch 
den Hala geht Uk Herren Sohne bekommen die Beine, weil 
sie gleichsam das Fuasgestell Eurer Familie aind, und die Flügel 
befinden sich auf den Tellern der Fräulein Töchter, um anau- 
deuten, dass sie flügge geworden aind. Ich aelber ala ein armer 
Baarfüaaer in fahlgewordener Kutte, mit geschorenem Kopf 
gleich einem Narren, mit einem Strick um den Leib wie ein 
Dieb, habe mich des verstümmelten Rumpfea erbarmt.^ 

Der Edelmann findet die Entschuldigung des Mönches sinn- 
reich, hat ihn aber aeltdem nicht wieder zu Tisch geladen, 

Von einer anderen Seite wird die GoiRtHchkeit in dem 
Schwank: der Älünnich Zwicffel mit f o i n cmii Heyl- 
thuuil» gegeiseclt. F^in Städtchen in einer Gegend ^^'ii^9ch- 
Innde, wo die Schweinezucht blüht - <fO erzählt unser Dichter — 
wurde häufig von den Mönchen dei? heiligen Antonius», des Pa- 
trons der Ilaustiiiere, besucht, die dann die einfältigen Bauern 
mit Reliquien und Wunderge$chichten betrogen, um Geld 



*) Man vergleiche damit die afanliche Erzählung des Boo^ccio VI, lo. 
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nabhen. Soloh ttn ternioirender Mönch sammelt m unserm 
Schwank Gdi<i> W«n, Getreide, Brot und Würste ^fiir seinen 
Heiligen," wogegen er sich anheischig macht, die Schweine vor 
den Wölfen zu behüten. In einer Frühpredigt verapricht er, um 
die Ernte recht ergiebig zo mBcheo, Nachmittage eine Feder des 
Erzeagela Gabnel mitzubringen, welche Dieser, zum englischen 
Qniae vom Himmel niedersteigend, verloren habe. Dies hören 
ein paar verschmitzte Gesellen und öffnen nir Mittagszeit, alt 
Bruder Zwiebel gerade zu Tische sitzt, den Mantelsack de? sel- 
ben, um ihm die Reliquie zu entwenden. Wirklich finden sie ein 
nicdlichea Fedcrclif n in cuif i Schachtel, nehmen dapscihe heraus 
und legen ein paar Kühieii an die btelle. 2^achuiittagB erscheint 
der Mönch, mit der Schachtel in der Tasche, auf der Kanzel, 
heiset Kerzen anzünden und lüsst die Bauern knieend ein Sün- 
denbekenntnißs spreelien. Jetzt soll die Feder erscheinen; aber 
siehe da! als er die Schachtel öffnet, stantu üiiu tcliv, nrze Kohlen 
entgegen. Schnell gtiassi hebt er Augen und Hände gen Him- 
mel und spricht; „0 Wunderl statt der Feder Gabriel's finde 
ich hier etliche von den Kohlen, auf denen der heilige Lauren- 
tias gebraten worden ist Welcher Mentch damit beatrieben wird, 
dem kann dae Feuer em Jahr lang niebti anbabeo.** CJnd damit 
steigt er von der Kanzel herab und beginnt die Banem und 
Bauerumen, wdcbe letstem sich In besonderer Ansah! eingefim- 
den haben» mit Kohlen au bemalen, wofür Jedermann einen 
Kieuser opfert. „So gaben sie," sagt der Dichter, ,,weieses- 
SUber für schwarze Kohlen, und er sehliesst mit den Worten: 

Gott geb\ dwa oimmenMlir aufwacht* 
Solch Affenpfnell dts wiioscht Hans Sachs. 

Unter den Schwänken des treffUehen Meisters finden sich 
auch verschiedene Gaunergeschichten, von denen eine: der bir- 
gisch Edelmann mit dem Münnioh von Waldsachsen 
auch von Hebel im Hausfreund unter dem Titel: der Heiner' 
und der Brassenheimer Müller bearbeitet worden ist. 
Merkwürdiger Weise erzählt auch Lamartine in seiner Vojagc 
en Orient eine ähnliche rrcschichte von zwei Arabern. 

Den Inhalt eiin r zweiten Geschichte dieser Art thelle ich zur 
Probe kur7 mit ; sie ht isst: der einfältig üller mit den Spitz- 
buben. Gauner haben in Erfahrung gebracht, dass ein reicher. 
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daminer Müller allein mit seiner Frau in einer abgelegenen Ge- 
gend wohnt. Sie setzen bei Nacht einige Karpfen in dessen 

Fischteich und verstecken ein Fiisechen Bier in einem verlafse- 
nen Keller dpf^eelhen. Darauf erscheinen eie ?elh(]rei7;ehn l>aar- 
fuss und hnnrliaupt in Miinteln bei dem Müller und gehen sich 
für den Heiland und die z^^ <>lf Jünger aus. Der vermeintliche 
Christua spricht: Friede sei dieaefn Haus! 

Mein Müller, zu dir kebr* ich ein 
Und die lieben zwölf Jünger mein, 
Mit dir zu eaa n und haben Bob'! 
Damnb riohC nt» «a «mw «a. 
Ich wiU aii's sahlen raebGeb, 
Doreb miin* 6«g«i raieh madiMi dich. 

Der MQUer üt «nftnge spracUos vor StaimeD; doch ftatt 
er aioh ein Hers und sagt, nch eatacfaoldigend, dete er luohte 
Gates SU eseen habe. Chrietue erwidert: er könne sich da« vrokl 
denken, und befiehlt Petroe» ein Netz tu nehmen und Karpfian 
aua dem Fischteiche zu holen. „O Herr,** sagt der MOUer, »das 
ist yergebliehe Mtthes »ce e>nd nichts als Frosche darin.** Wie 
gross ist nun sein Erstaunen, als Petrus dennoch tan Netz voll 
Fische bringt! Aehnlich geht es mit dem Bier. £s wird nun 
ein Mahl gehalten, an dem der M&Uer und seine Frau Thml 
nehmen. Nachdem sie satt gegessen und getrunken haben, 
beten sie das Gratias, und das Tischtuch wird weggenommen. 
Jetst fordert Christus den Müller auf, seinen Schatz herbei zu 
holen, damit er ihn durch SMuen Segen yerdreifache. Alsbald 
schüttet der geldgierige Alte aus einem Sack dreihundert Gulden 
auf den Tisch. Das gefällt dem Herrn nicht wenig, und er 
wendet sicli an dir ^liillerin mit der Frage, ob sie nicht auch 
ein Schätzleiii habe, ilus sie verdreifacht wünsche. Da eih die 
Frau hocherfreut davon und schleppt einen bis dahin im Garten 
versteckt gelinltenen Hafen mit Kaisergroschen herbei, die sie 
hinter dem Rücisen ihres Mannes erspart und erkratzt hatte, wie 
Hans Sachs sich ausdrückt. Auch die»e Münzen im Werthe 
von achtzig Gulden werden auf den J isch geschüttet. Darauf 
erhebt eich der Heiland, als ob er den Segen sprechen wolle, 
und streicht, ohne weitere Worte zu machen, dem seinen Mantel 
hinhaltenden Sankt Peter die 380 Gulden zu ; worauf die heiligen 
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Minner die Mühle ruhigen Schrittes verlassen. „Wo wollt ihr 
mit unserem Gelde hin ? ** schreien Müller und Müllerin bentürst. 
Der Herr erwidert mit sanfter Würde: 

Ihr Frommen, 
Harrt unser, bis wir wieder kommen; 
Dann wird des Gelds dreimal so ^el. 

Damit geiicn die drcizelm Guuner davon. Das alte geizige 
Ehcpnar schaut ihnon nnrh und weiss nicht, was es thun soll. 
Als sie dann die Nachbardchaft von ihrem Unglück in Renntniss 
setzen, ernten sie noch Spott zu dem Schaden. 

Enier der gelungensten Sch^YUnke, den Hebel ebenfalls für 
den iläuslreund benutzt hat, ist der Schneider mit dem 
Panier. Ein Schneider, der in seinem Gewerbe reich geworden 
ist, fallt in schwere Krankheit. In seinen Fieberpbontatiieen 
sieht er den Teafel, der ane drdssig Ellen lange Fahne TOr 
ihm auf ond nieder sehwenkt, znsammengesetst aus all den Tuch- 
Stöcken, die er seinen Kunden gestohlen hat. Da er hat auf- 
schreiend sich in seinem Bette hin und her vrirfl, laufen die 
Gesellen herbei und besprengen ihn mit Weihwasser; der Teufel 
entweicht, und der Kranke findet seine Ruhe wieder. Er tbalt 
den Arbeitern zerknirscht die ganze Vision mit und schliesst mit 
den Worten: «Gesellen, sollte ich Ton dieser Krankheit genesen, 
80 erinnert mich, so oft ich wieder Tuch zuschneide, an die Fahne. ^ 

Bald stand er wieder gesund bei seiner Arbeit. Die Ge- 
sellen vergnssen aber die Parole nicht und riefen, wenn er die 
grosse Scheere zur Hand nahm, jedesmal : „Meister, die Fahne!** 
Dies Wort hatte denn auch immer guten Frfolg, bis ihm eines 
Tages ein besonders kostbarer Goldstoflf vorlag. Diesmal erklang 
der Mnlinrrif der Gesellen: ^Meister, die Fahne!" vergeblich, 
und der Schneider sagte: „In der Fihne. die mir damals der 
Teufel vorhielt, waren Tuchstücke mancherlei Art : diesen ßro- 
knt eah ich aber nicht." Damit schnitt er ein Stück ah tmd 
M-arf es in die Maus. Von nun an kehrte er wieder zur alten 
Gewohnheit zurück und schnitt kern Kieid zurecht, ohne die 
Maus 7U bedenken. 

Endlich aber überknni ihn eine zweite Krankheit, die einen 
tödtlichen Ausgang nahm. Als der Schneider an das Himmelsthor 
gelangte, wollte ihn St. Peter nicht einlassen; erst nach vielem 
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Bitten ward ihm, da er gar so erbärmlich fror, von dem gut- 
inüthigcn Alten gestattet , ein Stündchen hinter dem Hiininels- 
ofen zu sitzen. Ueberdies brachte man die Nachri( ht von dem 
Tode eines frciiniuen Pfarrherrn, und Gott begab eich mit seinen 
Kngeln auf die I .r<I( . um dessen Seele gen Himmel zu geleiten. 
Während dieser Ztlt kroch der ijchneider aus seinem Versteck 
hcnror« besah die herrlichen Räume und hatte sogar die Keck- 
heit, sich auf Gottes Stuhl zu setzen. Als er nun von da auf 
die Erde hinabsah, hemerkie er tief onten ein Weih, das die 
Wäsohe armer Leute ▼oin Zaune staU. Erzürnt ergriff der 
Schneider den SSissschemel des Herrn und traf damit die Diebin 
so wohl, dass sie von dem Warfe für ihr ganses Leben lahm 
vurde. Doch nun kehrte auch der Herr mit seinen Engeln zu* 
rück, indess der Schnöder wieder hinter den Ofen kroch. Als 
der Herr sich setzte, vermisste er den Schemel. Petrus führte 
den Schneider als den Schuldigen herbei, dieser dagegen ver- 
theidigte sich, so gut er konnte. Da sprach der Herr: 

O Schneid««, Sehneidcr, und sollt* ich 

AHmal haben geworftn dich 
Mit mei'm Fassschemel bei dri n Tappn, 
Wenn du den L«uten ab hn^t 'tragen, 
Die Fleck' geworfen nach der Mau«: 
Meinst nicht, es wKi' anf deinem Bus 
Längst kein Ziegel mehr auf dei'm Dach; 
Aach hättest tlti !rinj:--t dt.ir'.'^ m^ 'm^ Bach' 
Auch müsscu goh n au zwt'ien Krücken 
Mit kramroem Bein' und 'bergen Rücken. 

riegen don Missbrauch, welcln n dir; damnligen Juristen mit 
tiein rönnschen Kechtc trieben, ist der Schwank: der Müller 
mit dem Studenten gerichtet. Ein reicher Müller hat einen 
begabten Sohn, den er nach den) Rnthe des Pfarrers studiren 
lässt. Nachdem er drei Jahre in InfjolbtHUt zugebracht und dio 
Kasse des Vaters bedeiitend in Anspruch genommen hat, läset 
ihn der Müller nach Hause kommen, um durch den Pfarrer 
Kenntniss Ton seinen Studien au nehmen. Der junge Mann 
bringt ein dickes Buch mit, das mit zweierlei Schrift bedruckt 
ist, der innere Raum der Bl&tter mit grober, der breite Band 
ringsum mit feiner Schrift. Dies ist dem Müller sehr auflkllend 
und er befitigt seinen Sohn darum. Der Student bescheidet ihn 
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dahin, dafs die grobe Schrift der Text, die feine die Glosse 
Bei, Als der Vater eine Erkläruns der fremden Worte „Text'* 
und „Glosse- verlangt, erwiedert der Sohn: „Unter „Text - wer- 
den hier die Gesetze und Verordnungen verstunden, welche die 
alten Kniaer G^eg"eben haben: unter „Glosse" die sich oft Wider- 
Bprecheüdeu Erkluruüixen der (Telolirten." 

Der Müller erwiedert nichts; aber während der Sohn einen 
Mittag lici dem Geistlichen zubringt, zeichnet er auf der Decke 
des Corpus juris — denn ein solches war das dicke Buch — 
Striche mit liothelachimr und haut mit einem Beil den Rand 
sammt der Glosse ab. Als der Jüngling am Abend nach der 
Mfihk zurückkehrt und sein seltsam zugestaUtea Buch tiehtt 
ruft er: „O weh, du hast mir das bette Werkseag meiner Sta- 
dien zetetört!*" »«Gilt gemacht hab* ioh ei,***" erwiedert der Alte; 
»Mwae wahrhaftig daran ist, httb* ich übrig gelassen und aar 
den Widerspruch und die Lüge heruntergehauen.*** „O mein 
Vater,** entgegnet derStudeot, „von der schmalen, kleinen Wahr- 
heit des Textes können wir Juristen nicht leben; die Glosse 
dagegen gibt uns StoflP zu mancherlei Ansilfiehten und Listen, 
um zu Gunsten unserer Partei das Schiefe gerade, das Gerade 
schief zu biegen. Unsere beste Kunst schöpfen wir ans der 
Glosse; die schafft uns Brot und Ansehen." 

Zornig erwiederte der Müller: „„Solche Kunst achten wir 
Dorfleute nicht , und das einfache Gericht, das wir unter der 
Linde abhalten, findet die Wahrheit besser, als der gelehrte 
Rechtskram und die Glossenwirthschaf^. Von jet^t an, mein 
Sohn, zahl* ich keinen Heller mehr für dein Studiuni. Du wir^t 
die Juristerei an den Nagel hängen und dich von deiner Hände 
Arbeit nähren, wie ich es in jungen Jahren aucli gethan, damit 
deine Seele hei der Glosse nicht Schaden leide."" 

Kulturgeschichtlich interessant ist der S<"hwarilv; der Un- 
holden Bannen. Klaus Ott, ein abergiimbischer Bauer aus 
Schwaben, ptiegt die Unrälle, die ihm zustossen, dae Lahm- 
werden eine» Plierdcö, die Krkrankung einer Kuh, den Unholden 
und Druden zuzuschreiben. Dies benutzt ein fahrender Schü- 
ler, welcher GüLificrci aul den Dörfern treibt, indem er ihm 
erzählt, wie er im Hörselberg bei der Frau Venus gewesen und 
dort ein Meister der schwarzen Kunst und Geisterbanner geworden 
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tet, 80 dass er ihm Mittel an die Hand geben könne, die Un- 
holden des ganzen Lnndes auf einem Platze zueanimen zu 
bringen. ^Du niinnie', * sn^t rr ihm, zwei Mann Beistand und 
gehst mit ihnen ge(::en Mitternm !u zu der alten Liehe vor dem 
Walde bei der Wegdcheid. ihr zielit mit biuisem Schwert 
dreigeig Klaftei weit einen Kreis um die Eiche. Dann zündet 
ihr ein grosses Feuer innerhalb des Kreises an , lauft dreimal 
um den liauui und sprecht, nachdem ihr ein Kalbaherz in das 
l uuer geworfen, ieierlich folgen le ikachwörung: 

Veoite, ihr Unboldibus! 
Bringt Bragel her uas Slultibus, 
Die samper mit am Spentabu 
Sab Capita et Lenliboa. 

Sofort werden die Uolioldeii aus dem Walde bervorbieohen, 
lind wenn sie dann, von der Beschwörung gebunden« am den 
Kreis rennen, Icannst du sie stehen heissen, anreden und ihre 
Bekanntsdiaft machen. Aber habt wohl Acht, dass ihr die Zau- 
ber/brmel richdg sagt; denn wenn ihr nur ein Wort Terfehlt« 
so wird oudi der Teufel mit feurigen Kohlen bewerfen, und 
die Unholden werden Herr über euch werden und euch ein 
furchtbares Gewitter über den Hals schicken. Und noch ßins 
muss ich euch auf die Seele binden : hütet euch ja , au;» dem 
Kreis zu trrtcn; sowie ihr den Fuss Über den Bing setzet, kostet 
es euch das Leben." 

.,„Icli fürchte mich nicht vor ihnen,"" sagt der Bauer: 
nnich habe es schon einmal mit drei Mann zugleich aufgenom- 
men und werde unter deinem Beistand auch mit den Unholden 
fertig werden." 

Nachdem Klaus Ott den Schüler für seine Anweisungen 
bezahlt hat, macht er sich um die Geisterstunde mit zwei NarJit- 
Wiicbtern auf, voll Begierde, das Abenteuer zu bestehen. Mitt- 
lerweile hat der laiirende Schüler neun Jungen in einer Spinn- 
stube aufgetrieben; die werfen Frauenkleidcr um und schleichen 
in der Nacht, mit Rechen, Gabeln, Besen und Schaufeln bewehrt, 
auf Umwegen nach jenem Walde. Er selbst aber setzt sieb mit 
einer Planne toII glüboider Kohlen auf die Eiche. Als nun die 
drei Bauern den Kreis gezogen und die Beschwörung ausge» 
sprochen haben, stürzen die Buben mit Gebenl ans dem Walde 
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hervor; d«r Sohfiler •ohleadert fomBftume herab die glühenden 
Kohlen» und die drei' Helden, die Ihren Zauberkreis nicht sn 
▼erbwien wagen, bHeo niedergeduokt eine Fiat von Prttgeln 
aber eidi ergehen, die in der That sehr MQnhold^ waren. Na- 
törUch erführt dae Dorf die Fopperei durch die Jungen, und 
Klaas Otto und die Nachtwiehter aind auf lange Zeit ein Ge- 
genstand des allgemMMten Spottee. 

Originell ist auch ein Schwank, der den Titel Nasentanz 
führt. Bei Gelegenheit einer Kirchweih sind auf einem iraen 
Platse drei Preise aufgehangen , welche denjenigen ertheilt wer- 
den eollen, die im Nasentanz den Sieg davontragen. Die Schal- 
meien erklingen, und es strömen herbei Mann und Weib, Alt 
und Jung, alle mit grossen Nasen begabt; denn die Kleinnasigen 
sind voT) der Lustbarkeit ausgeeclilossicn. Der Dichter beschreibt 
die verschiedenen Nasen, die sich einstellen: 

Lanfr, dick, krumm, ptickct und knollet.') 
Dreieckig, viereckig uml »Irollct**) u. ». w. 

Die Paare führen sich bei den Nasen sum Tanz. Ein Na- 
senrichter, der die verschiedeneu Kiechorgiuie mit dem Zirkel 
und andern Instrumenten misst, hat dann den Nasenkönig und 
die zwei andern Preisträger zu ermitteln. 

Wir haben nun noch die Leistungen Hans Sachsens im 
L)r;iaia zu betracliten — ein Gebiet, auf dem er eine bedeu- 
tende A^'irksainkeit entfaltete. 

Es ist bekannt, dass da^ ernste Drame in seinen Anfängen 
an die Kirche gebunden war; dass die hohen Feiertage der 
Christenheit, besonders aber die O&terzeit, durch die AuffÖhrung 
▼on Scenen aus der Bibel ▼«rben^cfat wnnfen. Neben diesen 
geistliehen Stücken, Mysterien oder Spiele genannt, in denen 
sehr wenig dramatisches Leben war, gab es — gans abgesehen 
von der Schulkomodie, welche als ein Forderungsmittd der 
Sprachstudien diente — auch* ein volksthQmliches Drama, 
das, wie roh und possenhaft es sein mochte, doch aut der Fülle 
des Lebens schöpfte und einige Handlung aufzuweisen vermochte. 
In Nfimberg insbesondere gedieh dassdbe so wohl, dass sich 

*) httdEelig nod knolÜB. **) gedreht 
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aus dem Jichoosge der liandwerki-r eine eigene Faef nacht - 
epielerzunft iirrausbildete, lier, wie aus der groe.son Zaiil 
seiner Faetnachtsturke vielleicht zu schliesseii orlnuht ist, auch 
Hana Sachs angehörte. Gah ea unter ilmen nur wenifTp. welche 
Faattiachtüpiele zu dichten verstanden , so wird die Zahl der 
lustigen Gesellen, die tich bei der Auff ührung betheiligten, um 
so grösser gewesen sein. Wie die Meistersänger, hatte diese 
GesdlscbafV cntie beeondere Herberge. 

Jene jHipf-enhnii'n Stücke übten einen so frro«Rrii Zauber 
auf die Zuschauer, das.s die Kirche, um ihr Publikum nicht zu 
verlieren, sich heibeiliesp, komische Scenen in liire geistlichen 
►Stücke einzulegen. So begann da» ernste Drama sich zu ver- 
weltlichen und vermöge einer durch die Kunst vollbrachte Sä- 
cularisation sich allmählich von der Kirche abzulösen. 

Es ist nun ein besonderes Verdienst Hans Sachsens, daga 
er diesen Prozegß niclit wenjg beschlennigte. indem er znlih eiche 
dramatische Werke jeder Art schrieb , die er unter persönlicher 
Betheiligung von geeigneten, meist wohl jüngeren Handwerkern 
aufführen Hess. Dabei blieb er bei der blopsen Rede und Be- 
trachtung, wie sie die Mysterien uiui Moralitüten*) aufwiesen, 
nicht stehen, eondern üng an, die Handlung zu entwickeln, die 
wir daher halb erschlossen, wie das Hühnchen in dem bebrü* 
teten Ei, vor uns sehen. So verdient er Gervinus' grosies Lob» 
der von ihm sagt: «Er ist in gewissem Siime ein Reformator 
in der Poesie so gut, wie Luther in der Religion, wie Hutten 
in der Politik.** Auch griffen seine Stücke weit über NOmberg 
hinaus; haben wir doch das ausdrückliche Zeugniss, dass seine 
Tragödien in Wien gegeben wurden. 

Der Dialog ist in den Mysterien häufig nichts Anderes, 
als ein aneinandergereihtes Selbstgespräch; bei Sachs dagegen 
finden wir einen wirklichen Austausch der Gedanken, und die 
Reden sind nicht mehr Zweck, sondern - dienen als Mittel» die 
Begebenhdt dhrsustellen und verschieden angelegte Charaktae 
in Konflikt zu bringen. Zugleich gibt er bisher nicht in Uebung 
gewesene Vorschriften» die sich auf Geberdespiel» Sedeton, thea> 

*) Stiick«, in denen ToBeadsn vod Ltitcr psmonHIwi aiifintsn. 
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tnUsoho Aiu»idtittiig bedahen, wie dies Dement in sdner Ge- 
schichte der deutschen Schauspielkanst ausgeffihrt hat. 

Uebrigens serikUen Sechsens Dramen noch nicht in Scenen, 
woU aber in Akte, deren Zahl bis zu sehn steigt; wobei jedoch 
seine Stücke eben weil die Handlung nodi wenig entwickdt 
ist '— geringe Ausdehnung haben. So nimmt (fie Passton, 
welche zehn Akte und einunddreissig Personen z&hlt, nur zwaund* 
dreissig Seiten in der Folirausgabe ein. Jakob Ayrer, der 
Nachfolger Sachsens im Drama, ffihrte dann auch Scenen ein. 
Auch er, ein EißcnhUndler und spater Notnr, gehörte der Stadt 
Nürnberg an. Hier wurde auch — wahrscheinlich unter Mitfvir-. 
kung , wenn nicht auf Antrieb unseres Dichters — 1550 von 
<ler Meistersängerzunft ein Schauspielhaus errichtet, ein Gebäude, 
das nur im Sommer diente, mit bedeckter Bühne und unbedeckten 
amphitheatralischen Sitzreihen für die Zuschauer. Es ist dies 
das erste Schauspielhaus in Deutschland, und ircrade 
seit diesem Jahr 1550 sehea wir H&as Sachs besonders tiiätig 
als dramatischen Dichter. 

Waa die von ihm behandelten Stoffe angeht, so hat er die 
alte und die romantische Welt sammt der Gegenwart ganz so 
ausgebeutet, wie in seinen erzählenden Gedichten, ja er hat nicht 
selten dieselben Stoffe al^ Drama und Erzähluns: behandelt, oder 
das eine Gedicht ist die FortsetzunjET des anderen. So habe ich 
unter den didakübch-cr zähl enden Gedichten eins: die unjilei- 
chen Kinder Eva, hervorgehoben. Derselbe Gegenstand 
unter demsdben Titel ündet nch unter seinen Dramen als „^tt- 
media,*^ und offenbar hat sich Sachs bemüht, den für die Bübne 
hergerichteten Stoff mit einiger Handlung auszustatten. Als Gott 
ba Adam und Eva erscheint, grüsst Abel mit den fünf frommen 
Söhnen in artigster Weise; dagegen behalten die Ungerathenen 
die Hüte auf dem Kopfe, und Kein reicht dem Herrn die linke 
Hand, statt der rechten. Oott hKlt dann, ganz wie ein Piarrer, 
Kinderlehre mit den braven Söhnen. Sie sagen ^s Vaterunser, 
die sehn Gebote und das Glanbensbekenntniss mit den Erldi- 
rungen, wie sie der Luther'schc Katechismus gibt, nur Alles in 
Verse umgesetzt, her. D^i sie diese Dinge vortrefflich memorict 
haben, bezeigt sich der Herr sehr zufrieden und verkündet ihnen 
die glänzende Zukunft, die uns schon aus der Erzählung bekannt ist. 
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UnterdetBen l»t die »böte Bott'*< — eo werden die sechs 
ungerathenen S6hne wiederholt genaniit — cor Seite gestanden, 
und Sfttan iat an sie herangeschliöhen, um sie mit verf ührerisclien 
Reden noch weiter in sein Netx sn stehen. Der Herr ruft nun 
auch sie heran, um dieselbe Eatechisation mit ihnen vorsuneh* 
men; Mr sie sagen die begehrten Stücke gana verkehrt anf 
oder erklären, dass sie zu schwer zu lernen seien. Naehdem dann 
Gott das harte Loos, das sie trelFen werde, verkündet hat, ent- 
f^t er sich, und sogleicli ist auch Satnn wieder da und treibt 
Kein, seineh Bruder zu erschlagen. Der Herr spricht darauf den 
Fluch über den Mörder ans, und der Teufel führt ihn ab mit 
den höhnischen Worten : 

Kain, tbu' dich aD ein^ Baum benkaa 
Oder in ei'm Waa^pr ertranken, 
Auf dass du kommst der Marter ab, 
Und ich an dir ein' Hdlltinnd liab*. 

Dass die Bearbeitung diese« Stoffes als Erzählung später 
rdllt, als das Drama, scheint ein Beweis zu sein, dnse der Dichter 
die Zusammenstellung der Katechisation und der Ermordung 
Abel's ungehörig gefunden hat» und in der That macht die £r- 
aftblung men harmonischeren Eindruck. 

Interessant ist es au beobachten, wie Hans Sachs selbst bei 
hSchst undramatischen Stoffen eine Handlung herzustellen weiss, 
die seine Stücke für die Aufffihrang dankbar machten. Wenn 
es auf eAstem nicht ^og, so musate cGe Komik gute 

Dienste leisten, die dann od mitten in den Emat hineinfiel. Als 
Beispiel mag die Comedia Pallidis dienen. 

Kvchdem in der üblichen Weise der Herold den beror- 
stehenden Wettkaropf zwischen Pallas und Venus, von denen 
die erste als Göttin der Tugend, die zweite als Göttin der Er- 
denlust aufgefasst ist, dem Publikum verkündet hat: tritt Venus 
anf und preiet die Fieuden. die 5;ie «jcwährt. Sie ist von Safnn, 
ihrem Diener begleitet, der als eine komi^rhr» Pprson mit emer 
Schale, in der sich die irdischen Genüsse wie Conlektgtücke 
befinden, im Kreise herumtanzt und sie anbietet. Da er sich 
über Mangel an Abnehmern beklagt, tritt Cupido in die Schran- 
ken und schnellt seine Liebespf'eile vom Bogen : aber auch er 
hat kciueu lechteu Kiiolg. Nun erscheint Pallas, und die 
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bdden Göttinnen Straten eine Weile in Wecbaelreden miteinan- 
der, wobei et eben nieht »oft sugeht; denn P«Uae spricht vun 
der «iinTerschämten Stum** der Venus, während diese die Göttin 
der Tugend «bleiche Dirne** nennt. Paiks ruft dann £arl V. 
— also den seit elf Jahren regierenden Kaiser; denn das Stück 
ist vom Jahr 1530 — als Vermittler an, worauf der Kaiser ein- 
gebt. „Judex der Kaiser Karl,** wie er in dem Stücke heisst, 
wird sogleich von Venua mit Schraeichelreden angegangen, von 
denen sie Erfolg hofft, da er jung sei. In der That zählte Karl 
damals erst dreissig Jahre. Der Herold äussert im voraus 
seine Meinung dahin, dass Pallas den Sieg in dem Wett- 
streit davon tragen werde ; sollte sie , fügt er hinzu , vor dem 
Kaiser keine Gnade finden, so werde er dem Teufel, ihrem 
( iegncr, den Kopf zcrsclilagen. Kaum har dies Satan vernom- 
men, &h er auf den Herohf zuspringt und ihn j^ackt , um. wie 
er sagt, Hirnen von Ihm zu schütteln. folgt dann eine Prü- 
gelei, bei der die Beiden aufeinander loshämmern, bis die Fäuste 
den Dienst versagen. 

Der Kaiser hat diescui Intermezzo gnädig zugeschaut und 
spricht sich jetzt dahin aus, daes er kein Urtheil fällen könne, 
bevor er nicht die Zeugen der beiden Parteien abgehört habe. 
Venus stellt nun aul" ihrer Seite den alten leisten Schlemmer 
Epikur, der nicht sprechen kann, bevor ihm Satan einen Trunk 
gebracht hat, und spiter von ihm dn StOck Speck erhält, als 
er vom Husten überfallen wird. Ueber die gottlosen Reden Epi- 
kurs ist der Teufel so entzückt, dass er Luftsprünge macht ; er 
tanat mit dem „Mucken wedd" um ihn herum, um die „Mucken, 
Schnaken und Wesben,** wie es im Texte heisst, von dem durch 
Nasdiwerk süssgewordenen Munde zu jagen. 

Pallaa atellt dagegm ab Zeugen den Herkules auf. Er, 
der sein Leben hindurch schwer gearbeitet und grosse Tbaten 
vollbracht hat, soll die Ehre der Tugend aufteoht erhalten. Um- 
sonst erheben sich die Giganten Antäus und Gerjon, Hip- 
poljta, die Arnuzonenkönigin, und der feuerspeiende Ca cus 
wider ihn ; Uippolyta bezwingt er spielend mit einer Umarmung, 
die Kiesen taült er durch die Kraft seiner Faust, und der Kaiser 
zögert nun nicht länger, sich für Pallas zu entscheiden. Venus 
und Cupido werden auf den Befehl Satans nach der HoUe 
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ßl)geführt, der dicke Eplkur aber mu88 sich auf eine Bank le^n 
und wird weidlich gepeitscht von C&cub, der seine Schläge mit 
Gesang begleitet. 

Neben aeineii ernsten geistUefaen nnd weltfiehen Sittoken bat 
Haoe Saebi eine Menge F.»etnacbtepiele gMehrieben, die 
finÜidi %nm Theil eo voll niiMlrig-derber Komik nnd» «buw ne 
■kb der Mitehnilimg entaeben. Ein beliebter Stoff der Zeit, 
weleber nndi von unaeMm IKcbler beluindelt wurde, Ut die 
Nftrrentob neiden. Man denke ndi dne Figur wie Feletaff, 
die, TOT linter Sebwen an KrOeben gebend, langaam beran- 
kommt Sie mft naob dnem Ante, der auch sofort erscheint, 
dem dicken Mann die Aruit öffnet und in der Gestalt von Pup> 
pen eine Menge Narren hervorholt, den Narren der Hofiahrt, 
des Geizes, des Neides, der Völlerei u. e. w. Zuletzt geht der 
Patient schlank und leicht Ton dannen, nnd der Ar^t, hinter 
dessen Maske wir uns wohl den Dichter selhpt zu denken ha- 
ben, richtet noch ein Wort an daaPublikoni mit dem Schlüsse: 
Dass euch 

Gemeldeter Narren keiner wachs', 
Wttmelit «ndi mit guter Nadit Haas fiaelu. 

Kin anderes Fastnachtspiel: der Eulen spicgel mit den 
Blinden hat folgenden Inhalt. Eulenspicgel begegnet drei Blin- 
den, die bei kaltci .laln eszeit bettelnd umlierschweilen. Kr thut, 
^s ob er ihnen eineu Tiialer schenke, und die Blinden, von denen 
Jeder glaubt, einer der beiden Andern habe das Geldstück em- 
pfangen, gehen Ina naebate'Wirduhaiis nnd lasten eich für eben 
Thaler aaftragen» Naebdem eie gegessen nnd getrunken, verlangt 
der Wirtb aein Geld. Einer fordert den Andern auf, den Tbaler 
berzugeben ; da aber Keiner «ncn Heller hat, sperrt sie der Wirtb 
ala Betrüger in den Scbweinestall. DarQber kommt Eulen- 
apiegel, nnd naebdem er den Wirtb ansgeediolten, dass er 
80 hart mit blinden Leuten verfahre, vertriebt er die Beschaf- 
fung des Geldes und b^bt sich zu dem'P&rrer, dem er vor- 
spiegelt: der Wirth sei vom Teufel besessen und bedürfe seines 
Beistandes. Zu den Wirthsleuten anrückgekehrt, sichert eribnen 
noeh einmal die Zabhmg der Zeche durch den Priester zu und 
macht sich, nachdem er die Karten so toll genuscht, aus dem 
Staube. Unterdessen beulen die Blinden in dem Schwetnekoben , 

ArchiT f. B. Spracttcn. Xl~ 19 
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und tlosten gegn die Thür, bii «ndtteh die Wirtluii sa dem 
Ffiurar Unft und mit Hifiigkmt dM Geld begelirt. AU Dieeer 
eie aber eehnöde ebweiet mid lieh Ober die venneintiiehe Toll- 
heit ihree Maimee amlUait» kommt der Wirth, auf ihrai Beliebt^ 
noheiofaiioiiband mit einem Spieea enf den Fftnhof gebuilln. 
In den Angen dee Geisdichen liegt nnn die Verrücktheit dee 
Mannes klar zu Tage» Nachdem er ihn Torgeblich angefordert, 
die Wafib absulf^en» nm den Ezorcitmus au beginnen, cibebt 
er ein verzweifeltes Geschrei , in Folge deeeen die Bauern zn- 
eammenlaofen, den Wirth, dem eie ohnediee w^gen seiner Hab- 
gier gram sind, überwältigen und in seinem ^enen Keller im 
Backtrog festbinden , indes» der geistliche Herr die iderltcbate 
Beachwörong Uber ihn ergehen läsat. 

Mit 72 Jahren nahai der wackere Meister Abschied von 
dem Leser. Indem er der Labt seioeä Ahera gedenkt, sagt er 
in jener Summa all meiner Gedicht' zum Schlüsse: 

Dftrbei mau wobl Aboebmen mag, 
Dsss dar Spndi von Gedidhlsn msu 
Gar wohl atg bmIb Tahte ssia, 

Weil mich das Alter bart vexirt. 
Mich drackt, beschwert und cArrerirt, 
Dms ich zur Eah' mich billig setz* 
ünd BMias Qedielila lass* salita 
Dem gntharcg^a gemcuiea Maaa; 
Mit Gottes Hüir aicb besser' darron. 
Gott sei Leb, der mir send't bwab 
So mildigUch die Gottesgab' 
Als «iasni angelehrlso llsaa,- 
Der weder Lateio noch Gfiaelnsoh kann. 

Dass njfin Gedicht' grün', blüh' und •wachs' 
Und viel Frucht bring', dnu wünscht HaDs Sachs. 

Seine Dicbtergabe erlosch nun bald, nnd als er in den 

letzten Jahren auch des Gebors yerlustig ging, war sein Verkehr 
mit der Welt mehr und mehr abg-escbnitten. Sein Schüler, der 
obenerwähnte Adam Puschmann, Schuster in Breslau, gibt in 
einem Gedichte ein rührendee Bild des Greisen, wie er, weiss 
und grau an Haupthaar und Bart wie eine Taube, von dicken 
Büchern umgeben , in seiner Stube gesessen sei und den Ein- 
tzetendeui olme zu sprechen, freundlich zugewinkt habe. Zwei 
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und achtzig Jahre alt starb er sanfl den 25. Januar 1576. Sein 
Grab mit dem Steinsarge ist noch heute auf dem Johannigkirch- 
hnfe zu sehen. Sein Haus, freilich restaurirt, in der Hans- 
Sachsen-Gasse, unweit der bekannten Btonze-Statuette de« GftaM- 
männchens, trügt eine Tafei mit seiaeoi Namen. 

Hans Sachs war ein Edelstein, dem die Unr^unst der Zeit 
den Schliff versagt hat, den aber der Kenner gleichwohl nach 
seinem Wert he schätzt. Bei einer rauhen Sprache und einem 
schwerfälligen , einförmigen Versbau fesselt uns doch der na- 
türliche, treuherzige Ausdruck, die gesunde, heitere Auifadsung 
der Dinge, die poetische Erfindung, der sittlich - religiöse Sinn, 
die Vatcrland.<liebe, überhaupt die schlichte, echtdeutsche Brav- 
heit und Tüchtigkeit, auf der seine Poesie sich auferbaut. 

Wie lebr er bei seinen Zeitgenossen in Ansehen gestanden 
häi, beiraiMn mkoa MbMill aofriiMUider folgenden Aiiig»beit 
▼«rtchledener AtuwAUen acinar Weike. Auf die oben logellllirte 
in drei Folioblndea fdgte eine fliiifbSo<Kge 1570—1579 and 
dne tweite fUnfbindige 1616, die ▼oUitändigtte von allen. 
Von der Mitte dei iiebsebnten Jahrhnnderta an begann sein 
Anedien sn sinken, und in dar vnglfloUicben Periode der Naoh* 
ihmimgt wo die Oeaiertlieit der itafienisehen Epigonen nnd £e 
Bhetorik der Fraaaoaen bei nna nmateigidtig wnrden, Torfiel 
liDser lohlichter, kerniger Poet dem Spotte der Kritik in der 
AUongeperUcke. Als dann die sweite HiUfte des achtzehnten Jahr- 
hunderts wieder einen Aufschwong seigte, ale der Geniue Deutsch- 
lands wieder ans den Waaeem emportauchte: kehrte auch daa 
Gedächtniss Hans Sachsens zurück. Herder wies in Straia- 
borg den Studenten Götbe auf den Wertb der Volksdichtung« 
und gerade Göthe war es, der unsem Freund wieder zu Ehren 
brachte. In „Wahrheit und Dichtung" erzählt er uns, wie er 
und seine literarischen Freunde in jenen siebziger Jahren , die 
man in der Literaturgeschichte der Deutschen nach einem tollen 
Lustspiele Klinger's bezeichnend die Sturm- und Drang- 
periode nennt, begonders auf Hans Sachs ihre Blicke gerichtet 
hätten. „Um einen Boden zu finden*^ — sagt er dort — „wo 
man poetisch iussen, und um ein Element zu entdecken, in dem 
man freisinnig athmen konnte, war man einige Jahrhunderte zu- 
rfickgegangen y wo sich aus einem chaotischen Zustande ernste 
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Tüchtigkeiten glänzoid herrortluUen, und so befreundete man 
nch rach mit der Didillniiitt jener Zeiten. Die MlnBeeinger 
legen xn weit von one ab; die Sprache liiUte man erst atndiren 

müssen, iinrl dns war nicht unsere Sache; wir wollten leben und 
nicht lernen. Hans Sachs, der wirklich meisterliche Sänger, In^ 
uns am nächsten. Ein wahres Talent, freilich nicht wie jene 
Bitter imd HofinSnoer, eoodem ein eeldichter Bfirger, wie wir 
uns andi zu sein rOhmten. Ein didmirtischer Realismus sagte 
uns zu, imä wir benutzten flen leichten Rhythmus, den sich wil- 
lig anbietenden Reim bei manchen .Gelegenheiten. Es schien 
diese Art so bequem zur Poesie des Tages, xmd deren bedurften 
wir jede Stunde." 

Im Jahie 1776 feierte Gotbe den Nfinib«i||er Freund in dem 
lieblichen Gedichte: Hnns Sachsens poetische Sendung, 
das ganz in der allegorieirenden Weise des alten Meisters ge- 
halten ist, und Wieland stimmte im Merkur mit ein. beitdeui 
hat etefa die Anfberkeamkeit der Forscher und Freonde nneerer 
Ltteimtur auf ihn gerichtet. £b dnd Mich nene — freilich nur 
unzureichende — Auszüge au» seinen Werken und Beschreibun- 

fen seines Lebens erschienen. Dennoch wird er dem grösseren 
*ublikum fremd bleiben. Er hat in seiner Zeit gewirkt, und mit 
Recht ist ihm too Kanlbach in ednrai Zeitalter der Refor- 
mation eine bedeutende Stelle gewiesen; auf die Kachwelt hat 
je lorli mu" der Dichter vollen Anspruch , der seine poct!!»eben 
Gedanken in schöne i^'ormeu gekleidet hat und so zur Kiassicität 
gelangt ist. 

Immerhin hat imser Dichter auch in der Nachwelt eine 
bleibende Spur. So wie der Erlkönig das Gepräge des von 
Herder erscnlossenen skandinavischen Volksliedes 2cigt und ohne 
dasselbe gar nicht denkbar ist, ebenso trägt die köstliche — frei- 
lich yon dem Hauche Gothe'scher Schönheit übergossene — 
Legende vom Hufeisen ganz und gar die Signatur unseres 
alten Meisters, für den das Sprichwort: „Schuster, bleibe bei 



Göthe s aus den siebziger Jahren sind überhaupt in der Manier 
des Nürnbexver Poeten geschrieben; ja nneh dfinkt, dess sogar 
im ersten Theile des F:iast ein gans leieer» aber dccfa hfirbaver 
Hans-Sachpischer Ton klingt. 

Wer aber b& Göthe geborgen ist, der ist auf lange und 
gut geborgen. 




Karlsruhe. 



Karl August Mayer. 
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Unter denjonigai «aopiÜBchwi SpnoheDy demn Scbriftthuin 
am wenigtteD Eiognig und Pflege bti nne m Denttchknd ge- 
funden hat, iteht eieher in ereter Beihe die der Fertogieeen, eo 
dnse men too den meieten noeerer Utentufimmde getrost be- 
haupten kann, ihre Kenntnise naeh dieser Ricbtong hin beginne 
und ^ichlie88e mit dem mehr genannten als gekannten Camoens. 

Die Ursache hievon mag wohl in dem Umstände liegen, 
dass die altern iberischen Volksromanzen fast durchgängig 
die unterm Interesse ferner liegenden Kämpfe mit den Mauren 
zun Vorwurf haben, und dass aus jfingsten Tagen in der Kunst- 
poesie nichts Nennenswertbcs auftauchte, man müsste denn 
immer wieder nnf Almeida Garret zurückgreifen. Und doch 
exiftirt z'wisclicn der ultcrn und jüngsten Vergantrcnheit ein 
Nanu-, dessen Trailer wegen seiner Eigenartigkeit immerhin eine 
beachtcnswerthe Stelle in der allgemeinen Literaturgeschichte 
verdient, und das ist Manoel de Barbosa da Boeage, 
Portugals bedeuteadsier Sunettist. Bocafre wurde geboren zu 
Letubal i. J. 1766 und erhielt eine klaööiöch wissenschaftliche 
Bildung, die sich in meinen Dichtungen ausspricht dmcli eine 
grosse Keinlieii und Geachuieidigkeit der Form, durch gelst- 
reiche Erfindung und elegante Gruppirung; freilich verfüllt er 
auch zur rechten oder viehnehr zur unrechten Zeit in die Ma- 
nier, den AppeiAt der antiken Mythologie spielen zu Jessen. 

Zum Überwiegenden Thdl seiner Gediefate bietet den Stoif 
das alte Thema, weldies immer nen Udbt, die Liebe. Die 
Stzophenftnn ist iroilieirsehend die des Sonettes. Einige Proben 
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mögen Ium xur ChftnüUeristik des Dicht«r« auf diesem Felde 
folgen: 

Ein Traum. 

IidaM idi anmal fon dtm BeolMr nippe» 

Dem Becher des Vci^essens meiner Tmaer, 
Naht mir im Traum ein mamienbafter, grauer, 
FleiJChloBer Mann mit krumm gebogner Hippe. 

Vor TOPtr^ Lfiger steht djis Bf»ing'»nppo : 
„Dir wird zu schwer der Leiden lauge Dauer? 
Komm, ich befreie dich i** 80 ipnch, ein rtober 
EOämr, tr m nrir nit bleicher Uppe. 

Die Hippe fchon erhebt er gegen mich ■— 
Da ttalU der Uebe^^ott rieh vor ntm Bette 
Dnd hemeto dem Tede a nit eem*g« Stimmet 

,3ieweg! Zu andern Opfen wende didil 
Diee Lebea bleibt «i^ellMi meinem Orimme, 
Anf dem es Ibrten laUeppe meioe Xettel» 



Im nichtliehea Unin. 

WOIkomm'nee Se h weigen im dnieUwblen Bmnl 

Dein Schatten birgt die tcheae Thet der Diebe, 
Doch — fort die Furcht' - nach der geheimen Liebe 
Verhobroe Freuden scblieast dein Dunkel ein. 

VemiromV, Zephir! So glücklich werd* ieb «ein 
In M!<te die«er Schösalinge und Triebe, 
Dais keine Gunst dem Wunsch mehr übrig bliebe, 
Kein Robm. Dodi halte ddn GebnmeiM rein! 1 

Was du auch hörst, nimm*8 auf den Fittich nicht, 
Nicht zu den Menschen sollst da's weiter tragen, 
Sdhet nicbt empor n Jupiter «n*s Liebt ! 

Wenn er's erfuhr' auf seinem Donnerwagen, 

Vor Eifereaeht erglühte aeui Gesicht, 

Er wttrde mirh mit amnni Blite «ndilcgcs. 

Das süsseste. 

Wohl ist et süss, im Leese sidi, im ncncn. 

Das Banpt zo kränzen mit durchsicbt'gcn Bliiibeni 

ünd an d(*n Flnton, dif da? Ufer hüten, 
Bespülend Kies ond Blumen, sich zu weiden. 
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Lind Büsa, sa hoMihen, wi« Dach aeinem Treuen 
Das Vo^weibofaen rnft nun aunn'gen Bfttt«; 
MnmdMaA mm m, die liebergltthMB, 
Donb MbUfi» Qmm, mkbe DttfU itTtnea. 

1MI iBat, fi* Ang«a im Ator m mridtBi 

Vm du der Himmel leachtet imd die Se«l^ 
Znr BWMirit der BcfMB aad der Haädnt 

Doeh riiMr, offen dam« Ann m eehV, 

Den Tod aas deioea Augen ta erläden, 
Todt für die Welt, aa deiner Bniafc v«r;g«b*B. 

Klage um die ferne Geliebte. 

Was •oü mir TrauemdcD dein Scbmeichellwit? 
Und du, waa eilst du so, du Bachlein traut? 
0 bleib* bei mir, du dieses Thale« tieeiel 

Ahnrt da mein Leid nicht, liederfmhe K<»lile, 
Und böhTwt flu mein, der lu dir aufwärt« schaut? 
ÜQd da, das zwischen Steuen {^taeheri laut, 
UM dB, dMa ioh iin*a fteM Uab nieh qirilte? 

So lang aoUt ihr miMw^'g bei mir weilen, 

Bit ninnar fliriar ndtaBtle«^ HeilMi 

Ton ihr niefa tMoaan; dann mtfgl ihr eniaiinn. 

Auf demem Fittich dann, o NaddsgaU« 
Trt^ meiae Sente; plilBehamd«r KfialtU. 
Wik*, di« dtt tnnkiat, maiaA TbMnaa aUI 

Floride. 

Dein A.ugd glänst iri« fimkalDdar Smiregd, 
O Floridn, ao aahSn, ao u n da nkb ar« 

Ea glinst die Tolle Band wie Silber klar; 
O bitt* idi draof den aralen Kuaa gewagll — 

Im BoMn dea Goldes, wie die Sonne tagt, 

Mein Hen verflechtend flochtest du dein Haar, 

Gold, wie's Brasiliens Hitre nur gebar, 

Gold, wie s die Habsucht auf Tom Pfühle jagt. 

Der f arten Brost Terführerischer Schein 
Iflt blendend schön wie Aiabasterstein, 
Draof nieder liebe waraaer Hteeh gaOillaB. 
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Nicht hört die Spröde meueo Liebesrufi 

Dft die N«tar <iii|>lhidiingaUw lehiir, 

Si% tcbof Aas SteiB«ii nor und Mf ll«lmllftB. 



An die treulose Geliebte. 

Noch ist es mir, als ob Ton detaen Sidtn 
Nachzitterad töne deiner Stimme Klingen; 
Bezaubert faltete der Wind die Schwingen, 
Der Mm Wbd, bei deinem Haodi bescheiden. 

Verödet liegt gleich abgedorrten Haiden 
Ueia Denkeo all, das deine Reise zwingen, 
In dir, nm dens dfarliiebM ünMUingw 
Midi JÜDor nnd dia Gfsrina noob bcaaidn» 

Vottiber Allest Die vergang'ne Lut 

Malst da — warum? — mit glüh'ndaa FarblMitfiiMini 

Fintel der FbantHle, mir in die Braet! 

Genug! Lam mieb der Lcidwuehaft eatwähnea, 

Der Liebe, der so thöncbten, so «"fc^fnm; 
So schön und üaaernd wie der Bosen näit! 



An die Rose. 



Anukreontische Canzonette. 



Blume der Venus, 
Farbige Boee, 
Die do dich acbauitdfll 
Zierlieb und sarti 




Alle beMbiimst du 

Die Blumen der Erde — 
DicL aber btischünct 
Marilia'8 Reiz. 



Da atredtit nach Jedem 
Ritzende Domen 
Marilia's Begegnen 
Ist Anmvth nnd Huhf. 



f ilfichwie der Sonne, 
Der täglich entüiitnmten, 
Nimmerniebr gleichkommt 
Der wechselnde Mond: 



Nicbt zu verstehen 
Vemap'^t tln dif? I.ipbe, 
An dir verschwendet 
Die Kttsse der Wind. 



So iibertrilit auch 
Marilia*s Beine 
Dich, BoM, die reinate 
Blome der Welt. 



Marilia alhmct, 
Sie fiiblt entgegen, 
Sie aeo£rt bei meinem 
ZKrdioheB Vera. 
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Der Blumen Mutter 
Die Zeit des FroUingt, 
Von Stob orgMkl 
EndiiA tum diob; 



Entscheid' es, Amor, 
Wer echoner blühet, 



Dn odv fit? 




Ea l wiwMr Ut Temi — 
Schon naht die Göttin.. 
Nein, nein, nicht VewMf 
liariiie seht. 



• 4 • » 



Boeage't sflgdkitae Leben «od acin ftivol ausgesprooheaer 
Sk^tieismiiB imobte ihn bei eeiner Bepenmg nUeliebigt und 
ein Sonett „Getpenaterieeber Wahn der Ewigkeit** sog ihm 
Kerkerbnft und Einieihnng unter das in LuSen etebende Heer 
ztt. Aue der Zat loner Heft etammen ibigende swM Sonette: 



£ia Geifitf dem alle Geister ontertima, 
In demn HMadn Web «ad Ewigkeit» 
Der Jahr am Jahr der Erda BVodit vMiailiti 
Der Berge ebnen kann im Oman, 

Ein Weian* daa nor fürchtet dn Tyrann, 

Ein Tröster mftnschlicher Gebrechlichkeit: 

Ein Gott isL's der Vernunft, dpr MenschlicLkeit, 

Das ist, mein Gott, und ihn nur bet ich au. 

Doch den ihr wühnt: ein mächüger Despot» 
Der gegen Lieb6 stets bereit zur Büge 
\JaA donnerad sttchtigt jede Sdi«lleha nnr» 

Entsetzt vor ihm erzitiert die Nator, 

Ei M am Ana^rer Herrscher, »t ein Gott 

Des FaaatifaHia» iit ein Gott der Lüge. 



O niaa IVeihait, heiss ersehnte« Gat, 

Dip f\vi verdammst das Walten der Despoten, 
Freiheit, nicht glänzt wie du in ihrer rothen 
Aofgeh'nden Pracht der Morgensonne Glut. 

Erhör' den Schrei verrweiflangsvoller Wuth, 
Dein Aothtz zeige mir als Friedensboten, 



Errette mir den Geist» den waditoandrohten. 
Van Nadit» darin er liegt» doeh ainuner nkt 

Unsterbliche, vor deren Angewdit 



Da IhMt der Meaichea» Ueibe adr aidht lienkl 



EkUeicheB 



der Stcrae BiaBaeliHcbt» 
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Komm, Göttin, komm, dasB mciae Kette brtcbil 
AU Mutter grusst dich jede Freade gern, 
ErAw* «Mb waA, o tüMcr MhcitMtanl 

Wie Camoens litt nuch Bocage Schiff brach, rettete» wie 
dieeer, aus demselben eeine Poesien, aber nur, um sie später 
durch diebische Hand wiederholt zu verlieren ; die gleichwohl 
ermöglichte ErhaltuDg soner Gedichte verdMikte er seinem rie- 
sigen Gcdäclitüisse. 

In Indien entstand nachfolgendes Gedicht, zu deefon nähe- 
rem VerBtändnisse noch voranszuBchicken ist, dase nuch Ca- 
moens zwaugaweise als Soldat nach Indien kam, und im dritten 
Verae der ersten Strophe wolle sich der Leser jener Stelle aus 
dcf Cnnom Lootaiaden erinnern, wo tm Cip der goten HolF- 
Dung ein Riese» Nameni Adaimeüirf einer der Titenen, die gegen 
Jnpiter den Oljmp hntten etllrmen ivdlent hnoet und den Vor- 
übersegelnden krvft eeiner Herrecbeft Über die StOnne die Wei- 
terialirt wehren wilL 

An Gamoens. 

Camoens, groner Heister des Gennges, 
Der pleiche Unstern führt uns gleiche Bahnen 
Vom Ti^o fort, zum Kampf mit dem Titanen, 
Dar mdi nnt Zsos »s idi ss s s B ^siaban Ranges. 

Wo mamelod dir ins Obr geranseht der GMiges, 
Da muss, verbannt von Ponagsb Altanso, 
An toe Lost b tisiktsr KTolli tdA rntJuam 
IKs Saals, ^ dss ^Mita Sshasoshtsdrsages. 

Dss Ballspiel sMs dos Isaalsdiea GlUekas blsiVich, 

Wia dn es bliebst; mein Elend endat nie, 
Bis snelfc das Grab sriösli ma dss kh dsb*. 

O jammervoll Geschick! Durch hohs Sss 

Durch jedes L e i J auf deinen Spuren trSlb* tck, 
Nor nicht snm Hafen deiner Poesie. 

Oleiobwie Bocage luer Besag ninmit nof die Elrteheinung 
.Adaniastore, eo bat er nneh <fie bekannte EfMiode ans den Lu- 
siaden Lies de Castro an einem mehr durch iTriaehe Anmoth 
als durch plastieehe Qeetaltung schonen Sonette zu verwerthen 
gewusst. 



Aneh in diätem Gedichte möchte eine Stelle einer venui- 
geechioklen Bemeikoog bedAilen, ee leC diei der ente Vere der 
«weiten Strophe: Ite de Ceetroi die portog. Agnet Beraener, 
hielt sieh Torxflglioh in einem Thal de« Montego anf , und von 
ihrem idyUiaehen Zneammenlehen dort mit ihrem ffireiliofaeii Ge- 
melli erhielt Im Monde dee Yolltee eine Quelle den Namen: 
„Brunnen der Liebenden." 

Ifies de Castro. 

Der «cbönen amMo Ifles Baf au Gnade» 

Noch iit er nicht ira Widerhai! verscbollen, 
Noch tönt er himmelan mit stetem BoUeo, 
AU ob dea Himmel er zur Kache lade. 

Noch schluchzt im „Born d?r Liebe" die N^Jedei 
Im äcbawrs um Ifiez thxaneniiberquoUen ; 
Sich, der Moot^ eelbet mit wildem Grotten 
Steigt, BluBMi nMartretoDd, m Oeetide. 

Noch klingt der Aether von den Lobgesangen, 
Die, Pedro pNiMnd, dnuHi «nfivHite fliegen, 
Ale er deber geetürmt an wmatt SebOneo* 

Sehtabeii nad Liebe kiaa andi Grüfte iptengen: 
Den Pttvelen eeb» tm Haie der Todtan liegen 
Und die GeUebl« noeh im Gtebe kriSnenl 

Bevor wir vou dem Dichter Abschied nchmcD, sei noch seiner 
ividsenschafilicb-künstleriecheo Betbätigung ErwähnuDg gethan. 

Wie in Neapel, so war anch auf heaperiechem Boden eine be- 
sondere beliebte IJnferhaltnng die Improvieaticn. Nach einem von 
einem Beliehigen aufgestellten Satse mnaete in der tefanzeiligen 
trochiiechen Stroplie, die wir, Weeen nnd Form nachahmend, für 
die Glosae angenommen haben, aagenUioUidi Beaehdd gegeben 
werden; hftnfig benntate man aolche Improvisationen anm üftent- 
liehen Wettstreite aweier Diehter. Dordi eeine Knnst au impi^ 
vieiren« wnrde Boeage ein wahree Wnnder in den Angen seiner 
portugiesiecben Zeitgenossen. £in Mnster ist er jedoch nach jetat 
noeh für Fortngal als Uebereetaer; ich nenne hier nur seine 
Uebcrtragong der Metamorphosen des Ovid* 

Die swei letatea Sonette, mit denen wir sohliessen wuUen« 
etammen aus seiner lotsten Krankheit, das sweite derselben 
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dichtete er wenige Tage vor aeiuem Tode. Wirklich erj^reifend 

ist in beiden der Afudruck der Beae über cüe i^ rivoUt^t seines 
früheren Leben«. 

In der Krankheit 

Wem throBend in dananlte BfUs der Gmm«» 
Vor desseo TiiM akh Wcltgesdücke neigen, 

Mein Loben lies?' genesf>nd hoher stei^ren 
Za neuem Glucke mit beecheid'nem Ikkmm, 

Wenn meine Leier am des Schlummers Schooae, 
Darin sie rahravergesiicn schläft mit SchweigeOt 
Erwachte: Hymnen siwge sie im. Reigen 
Der 6«fter nut, kein hdiidiee G«koie. 

Soll aber meine Blume welJc verbleicbeu 
In der Vernichtung« die ich näher sohleiolien 
Sehen fÜU* hn Söbienner meinea FVttUingeliehto: 

Dann mil mein Geist, ins Ew*ge ansgegosseo, 
Vom itsimMi Doft dei HwmMu^ f gdmn ufloeiens 

«Ohl, Vetw, «Ohl, dn Welt, du — Nichfi!« 

Eitel Bauch. 

Mem Leben ist wie eitel TUtich r^rstoben 
Im Tftomel überstürzter Leideoscluift : 
Bfittd «Hhnt* ich, due in mir die MenMhanknft 
. Uni t e i Midi ttntie jedem fmfaan Toben. 

Den Hinniel rndnee Lebens, stols gebeban, 
Xlrioniir ieh m sehan'n im o«*gen Fttbemalt 
Im Siecbthnm bricht der sklav'sche Ldb ersehlnft» 
Dae eehon dem Singling Fanenhnod gewoben. 

Du mein Gefährte, mein Tyrann, o Lust, 
Die Seele, die eln<!t liber's Fass gegohren, 
Stösst dich zurück, sie kennt dich rUrder nicht 

O lehre mich, reiset mich der Tod vom Lich^ 
Ein Augenblick, was Jahre mir verloren, 
Zu sterben, der zu leben nicht gewusst! 

Aochnffenburg. Max Betlhaek. 
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Ein PilgerbüchleiiL 

Reise nach Jeraealem von 1444. 



Difl JP^MTbudiclirift, der diaie iteite eDtnomiiiai ist, 
•tamiiit ane dem Anfimge des XV. Jaluiiiiiiderto; 4^ mit 91 
beeehriebenen Bttttem and einer grossen Zahl leer gelassener; 
jetst Sägentom der K. Hof- und Staatsbibliodiek in München 
cgm. 736, aus dem Kloeler der Benedilrtiiier m St Ulrich mid 
Afra in Augsburg. 

Die Handscb'ifl verrät mehre Hände und mehre Zeiten der 
Abfassung. Bl. !• — ö* enthält ein regimen sanitatif, wol aus 
dem Schlüsse des XIV. Jahrhunderte. Die Sprache weist auf 
echw&bischen Boden, wahrscheinlich nach Augsburg seibst. Dann 
folcren 3 leere Blätter. Bl. 6* — 16'': kalenderartige Himmelszeichen, 
Erklkrun^r von den 12 Strassen und Planeten und ihrer Bedeu- 
tung iür die einzelnen Teile des menechiichen Leibes; von der- 
selben Hand wie Bl. 1 — 5, Bl. 17* — 22': Bcsegnongen, ohne 
Wert für dic Mythologie; von derselben Hand. ßl. 22^ — 23*: 
lateinische Besegnung mit einem Liede an die hl. Dreifaltigkeit : 

beata orbe toto Tenennda trimtas** u. e. w. ßl. 23^— -24* 
deotaehe gute Ueberaettuig des » Veni aanete epixitve.** Bl.fi6^— 70* 
Ton epiUerer Hand: ciM Beedueilnmg Roma md aeiner Kärobeo, 
UmUdi den allbekawiteD ht Beeefaceibungen nadi Lilialt; die 
Sprache nioht mehr ao lein, echmi hoehdentaehe Fonoeii. Von 
einem Donatiwerder* Von Bl. 70^ — 80* eteht' nnaere 
Beiaebeaohreibnngt ^ wd ran einem nichi in Angaborg 
gebonen, aber in Augsbuig lebenden Verfasser ist, was die 
Andentnng vom Perlachberg und der St. Uhnchakinhe be* 
stätigt Bl. 87 — 91: Verzeichnis der hll. Stätten, von anderer 
Hand als Bl. 70 — 86. In der Laotlehre dea Augsb. Wörter- 
biiehea iat nnaere Beiae benütat; aie iat apiaeUieh intereaaant. 
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Item da ich von Venedig auaz zaich*) vnd vf daz mer kom, 
da kom ich von erst jn ain stat, Jle halst Barencz vnd leit 
100 m. Ton Vanedig vnd hept sich an windUche laud. (Bl. yO**.) 
Item darnach kom wir zu ain tiUt, die huisct Zara, da leit sant 
Simon, dien han ich gesechen; daz ist von Barencz 200 meill 
vnd leitt zuo krabs.nten. Item darnach kom vvir jn ain atat hoset 
Kairfrein, die leit von Zara 300 Meill md haiaet jn Albonia daz 
telb land. Item darnach kam wir jn tun stat haiaet Madun, die 
]«i TOD Knrftti 800 mtSm md bebe Mk Kriedien kod dt aiu 
Item daimeh kam wir jn die ineel Kandia nid in die stat, die 
leitt yraa Msadiln 800 md ist de kricoiien da. Item da wolt 
die gallei nlt ferer» do was das gdt wbra 48 dngateo. Item 
da geldesgn Tnser siben ona turnen, der belob**) ainer snKania 
fnd ainer Ar aul der galli» wider bindcr rieh vnd das nodi 
Ynser 5 beiiben. Item das was Wilhalm von Joehem vnd Diepolt 
▼on Haepeig vnd Hainricb Spiegel vnd ieh vnd ein knecht Iiem da 
dinget idi ain sebef, dax vnefisrerfiiorl gen Bodis; daabeeaeh,***) 
wan ir kainer kund die sprach. Item da kom wir jn die inael 
Bodis vnd jn die atat^ die leit von Kandia 300 meill vnd wanend 
alsx (BL 71*) krieehen da vnd fiU vohilflieha votek von mangeriay 
Zungen. Item da wir gen Bodia komen, da waren die mer da, 
das die moren vnd die beiden in x tagsn dar komen aolten for 
die stat vnd die deüczen aant jhohanaen riter prieder die paten 
vna, daz wir ain zeit beiiben. da gehiesen wir in ain manat be» 
leiben vnd der haidcn da ze warten; daz besach. Item die prie^ 
der hieeen also: es ivaz ain Schiling vnd ain Scbenck von Abneh 
^d ain Sailand vnd ain Tirelar vnd me, der nam ich nit behnl- 
ten han. Item Rodis ist ain etat die göt vnd faiet ist vnd hat 
XIIU diren vnd jn jedUchem dureo iet ain winchel, daz gefiel wol 
an die turen an der mur der sind auch zeonde fill. Item Rodis 
hat ain guten porten, aber die aller poaten leit, so si auf dem 
mer sind, die ligcn da, bj räben crigten vnd haiden vnd selten 
ist, CBZ bgen jn der porten i\r oder 3 der selben scbel aus Ka- 
tolonia, die die leit mit gewaU biuden mit eianin ketten by 20 
jaren, die da müsen rfidem etlich bia an irren tod, daz ich ai 
mein tag eilender folck nie geaacb. Item Rodia hat die aller 

*) Aagib. Wb. 362^ **) o ist hi«r ai. Äapb. Wb. 8ftO«. 
WfiahoM, GraoMB. S. 
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Bchonsten garten, die ich al mein tag nie geßecben hab, von 
alierlai f'rucbt, der man .sich getengen mag; daz sprich zo warhait. 
▼od leid aiu kirch bei initen in dea gerten, die boset saot Jobanu 
kirch, des tefers, vnd iet ain pran jn der kirchen, da iat «ant Jo~ 
hanes haubt jn fundcn worden. Daz iat äO meii gut yrastr ala 
es in der jnsel iet. Ilem der sant jbohanssers riter: fran- 
cz80dcn, deaimig, englischeo, (Bi. 71' ) deüc%. katelan, apaniel vnd 
fräein zucht ist klain vnd gefiel mir nit. Item ain tag vnd altag 
ftolten die hndtn koinen gen Hodii, das besaoh nit yoI biä in 
die adiliiDt iroolMB, «Im ich ämothü da wms* Ilem wir v, for 
gmukt wurden wo mtt, des wir alt leoger behiben weiten, wen 
•e komen mer, des et eft AleiandrU iei etfirb vnd betten lidi ge- 
trentt vndepnebenl eoeh die prediger: ai memteo nit, du ei mer 
Iromen. jn dem lieeen ei ein gdlien gen Semmlgost fiucn vnd 
weiten ir nit folt geben vnd lieeentanoh edermereebeffierenndeui 
m keinein eeld g^bcn wollen. Item da worden wir fo nt, ni8eb> 
ten wir ain gfit eebef gebaben» wir weiten nit mer beleiben, wann 
wir verearten vil gelei vnd beineh vne nit damaeh. Item das 
bestoad etüoh tag, daz ichvemam» wie das groes loiief der Ve- 
nedigar vrblob aolt ban; daz saget icb meinen geprAdem; ej 
sprachen: si Wolfen mit dem scbef faren, woltes gan, ynd paten 
mieb, daz ich daz erf üor bis an ain end; das det icb vnd miachet 
ain geding Unter mit dem patmn, daz er vns füren eolt bis auf 
daz haillig Und mit ir aUer willen vnd het vÜ mie vnd arbait 
mit in dar vnder vnd da nun daz schef gan wolt vnd vs den 
porten waz, da fürten wir vnszr ding darauf, daz wir da betten 
vnd waren al da ains zo varea. alöo sagtten wir et den sant 
jhohanb brieder, der groaz moBter gab den Bchefeii vrlflub, dabei 
wir verstondeo, daz die haiden nit mer wollen komen, vnd betten 
wir nit aielang bei in gelegen, wir betten vnaer vart jeczo ver- 
pracht» so gieng vnsz anch an dem gelt ab. fBl. 72*) Item an 
ainer mitwochen sagt mir der patrun: wir Bolten auf daz oafen 
gan. daz daten wir vnd nunien vrlob da al aant. der groizmoater 
gieng zu dem patrun vnd bat jn, er solt beleiben; do apracb der 
patrun: erwolcz ton, wan er jn zallen wolt mit parem gelt zal- 
len; da ward jm gehaiesen, wan der krieg end het, so wolt man 
jn ausrichten mit dem, daz wir desselben tags aof das Und ke- 
men. vnd an dem andern Ugc ah dem durstag am morgen fraget 
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ich den patmD, ob wir belibeo otler wie es oin geetält liarumb 
hct, das er mir daa Bagtten. er sprach: nach essent zeit weit er s 
mir sagen, daz saget ich meinen prieder. nun asaen wir jn ainero 
andern haus auf dissen tag, wan wir betten gancz mit dem 
^irt abgerait vnd sprucb vnezer kainer, dacerbeleibm woltalso 
da ich gasz, da gieng ich auf den place fmh dift antwnrt Yon 
dam patnm (Bl. 73*). ItMB da kh aft dsni balnni kon, da 
•pradier, wir aiil«i ma bevaitaD» er wob Boeh hd ßae atoaden 
fkren. dea waa ich firo nd lof bald afl mcinin prfidan vnd ngot 
in die mer. jn der aeit, ab ieli anigegangen waaa» da mtm die 
aant jholianaien heran jn geagen» Tndapfaeh der patnm: er biet 
for atn fnuieiiOMn ieber geliert» der Iiet grcMa gfit g/Mbt, -wod 
niement wiat, wa er ie hin komen waer vnd apradiea mer, er 
weit ad den haiden ftren ynd keim die amad, so wurd er her 
wider faren vnd wer er ain pider man, man liesz in nit abweg 
faren, vnd rieten ze den gdten lernten als vil, daz si nit varen 
weiten, da west ich nü nit vm, wiesz sich die weil beraten hetten 
vnd sprach zu jn : Nu lasz vnsr gen, ea ist zit ! fi sprachen, si wei- 
ten vber ain nit varen , waz ich den wolt. da ppmch ich , idi 
wcl varen. Item ai paten mich, ich solt hei in belciben, t]an pi 
pB(irp;teü') mein, icli danckt in frontiich vnd sprach: ich bin vnib 
geJofen vnd han viis die sach auazg'etrag^en vnd waz ich dem 
patrun gehaiüeu iian, daz wil icli itii halten, es aol aucli nit 
pruch an mir haben, het ich aber als vil nit geret, so üTivet ich 
dücli zolieb hie beleiben vnd pit euich, daz ir ea üit zu vbel 
wellent han, dan ich han got gelopt ain fart zu dain **> gen dem 
httUigen grab , die wil ieh Volbringen , als vor idi mag vnd 
kum got adob md mir armen aehaü vnd allen, die idi in meiner 
monung han, lebent vnd tod. vnd nam vilob da vnd pat got daa 
er vnaa wider nut fifiden ceeamen precht vnd aleo edued ioh. 
Item da wir nn vnaa aleo eofaaiden weiten» da ftagt ksh dien 
weetveliog WiUialmeD von Johim» waa er ton wdL er beriet eioh 
kurcz vnd spradi: er wolt bein mir bdeiben. idi epiaeb nit 
(Bl.73^) vmb meinen willen; ir edd ain gedacht man; ich Idd, 
daz jr nit leiden mugentz>er aptadi: lieber bruder, ich wil mit 
euich fareof dan ieh kan der apvadi tut» vnd lat mich nit» das 
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selb wil ich euch ach ton vud wü es auch wagen auf die er- 
permt gocz. Item also färea wir dahio in dem namea gocz. da 
gebieten sianf die selben zeit: lielf mir got s& land, daz ichdan 
hom tudun wolt dtt tMuUlg pl&t ift Mohen (sft) jn dem laiid. 
« Itim damaoh ktm wh gea Agckm auf dms hwUighadt dasüt 
yct^ Bodit 100 mdl roä ist anoh ain hnliche itat geweien mit 
kotlUdiem gepdflOi du sOm erpvoohcii lat Item ain hatdia Art 
nuch den irag all dar» knnt walaoh; das kor mir sA got. Item 
es ist die etat gaweicen, datrejrmimtaaadeiiaolieiaTOiloreiiiiat, 
da die etat die haiden gewonen, ^d die etat iet der aant jfao- 
banflsere xitera pneder geweeeo, die haut ei Terlom vnd Ist vn- 
muglioh geweeen, aber got hat mit gawiter geetwrmpt mit den 
haiden, ▼an ir sund wegen, ipricht man. Item von Agckera rot 
loh in daz land Gallea vnd fir die etat Gallea, leit auf ainem 
perg zwipchen zwaier bergen jn der hoch alsz der lochrahen 
ist; es ist aber als erprochen vnd da x menschen soiten wanen, 
da ist kam aiuä vnd swecheeet vil wol da. Item vnd riten da 
an der stat Summaria hin, da/, ist vprer prochen, aber es went 
vii manen da vnd wecheet vil korens vnd oels da vnd da daz 
kastei stan eolt, da (Bl. IV) ist ain duren noch auf dem perg. 
Item vnd ritten da zo dem prunen, da got der her von der fraueu 
ze timgen begert. das ist der prun jackub; daraus irauck ich. 
Item da ritten wir in die etat Naaeret, da Josep jage^eaen ist 
Tod da der engel gocs Maria Torkttnt £e potacfaaft. do ist ain 
haillige kirch gemacht an der eelbea etat, sj iit aber eer 
gangen Tod aind tiey altar da, Tod da dia itieg htnap gat, das 
ist TermnrtToddae man an ainem loch hin am mfls echUefen md 
iat aft mal anmin*) da Miiia geknicgot hatTnd die alr sdl, da awi- 
iolie& den der engd ist gestanden, da er jr den grfisa sagt, daa 
ist alas fer alss trei sohrit Item in der etat ma<ä t man paeken- 
sohln vnd ist vil TCÜok da vnd wirckt vil wol da vnd kom vnd 
allen ab^er; es ist als ain vnbehaimt ding vnd doch als von 
mören gemacht. Item da ritten wir fir den perg, der da haisse 
MoDtotaber, das ist ein hocher perg vnd ist der perch, da sich 
got auf erklert hat vnd ist ain gott Iroebber gegen da vmh. Item da 
rotten wir so nacht jn ain herberg, die nant mir der fierrer AUa- 
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karpana Tnd ist ain niderlegting da oder man vbernacht bleiben 
map. da kom y\\ wunderiichs volck ein, die beschiedent vns vnd 
waz wir von wein, von prot betten, daz assen By mit vns, et wer 
vna lieb oder lot vnd ain schlachen deten si vns lods genüge 
abber der vnsz fürt, der det vns gar guot geechelsschaft. (131. 14t^) 
Item da rotten wir nu die nacht me dan halb \T\d den andern 
tag vnd jn dem tag rotten wir £1 kaatei vnd auch fir aiu stat» 
der iiain ich nit gehalten kunt, aincn weitten weg, aber vaat vn- 
gepaueu vdJ luiczel leuit da vnd komen da jn ain stat ze nacht, 
die haiset Nobillosöa vnd ist zemul ain grosze stat vnd leit 
zwischen zwaier hocher perg jn ainem tal vnd wacLüCt vil wul 
da vnd sind gar sehen garten da vnd fil folcka, aber es ist die 
■tat nit werfiob vnd die Imt Ikflbtt ifl, dm wir hiottn ritten vnd 
betten vns Bi «in mer wunder, Tnddermor, der vnier fierar wst» 
der aolilou vnt jn ain kamer, alt awej hund, ibr dan moren. 
Uem da rotten wb ift mittar nacht anat Nabiloaa vnd dam lag 
vnd komon sft abet. Itam Jamaalam, vnd da wir konian aof 
den perg vnd Jemaalem aaahen, da aCond wir ab vnd apraoban 
vnaer gepet vnd waian fio, vnd aa iit samal ain atainingen*) ga- 
gent vnd fil kaatal» aber ai aind vast ergangen, alao da wir nn 
gen Jemealem jn die bailUge «tat ritten» da rotten wir dee eiaten 
in das Uoater, vnd da wir ao der porten kamen» d^ dies kaatei 
ist; da atonden wir ab vnd zogen die roes nach vnsz; dan da» 
beiden wonden nit» das kein kristen jn jr stett künn mtt.**) daz 
beecbaeh an ainem anntag adj 12 Julius 1444 iar. zps. Item die 
batiligen etett» da groszcr aplas ist, got geb daz ich sie tuibeftig 
werden tj vnd mir vnd den ze hol kam die ich in meiner mo- 
nung han gehabt. Item ich bin gewesen vff dem perg Muntsion» 
da daz kloster ist vnd da die priedcr parfüsen orden sind, item 
jn der kirchen, da pneder sind jn irem kor, eind zuvenaltar; der 
fun aitar vnd der stain der vnder dem (Bl. 75') altar leit ist die 
stat, da got den jungem das haillig sackrement geben hat an dem 
antlistag, vnd ist zemai aiimin. vii jar 3 kerein. Item der an- 
der aitar vnd der stain, der da lor leit, ist die stat, <]a got der her 
den jungem die fies geweschen hat an dem haüligen antüstag. 
vnd ist ze mal amnin. Item dar nach gat man hm aus zd der 
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gerechten hant vnd gnt jn die kappel, da gind zwen altar jn. der 
grop nltar jn der mittin der knpjiel vud der Ptaiu darvnder ist 
die stat, dn g-nt der hnr den juogcrn den hailligeu gaist hat geben 
andern hailli^'cn pc iiitag (sie!), vnd ist zemal anmin. 7jar 7 karin. 
Item yader der kirclieu,' da ist ain ahar, wann man au9z dem 
kor gat ain etieg bin ab, da ist grosser aplasz. 3jar 3 karin. Item 
vnder der kappel, da got der her dem hailligen gaist den jungern 
bat geben, da iet davitis grab vod ist zw mal anmin. Item e 
man jn die kappel gat ze der krechten hant, da ist ain kreicz jn 
«inem stain gebaiwa ynd iat da bei ain feDaterlin, da sieht mao ▼! 
den perg Olifetio, da ist auch ab]aa vnd ist zemal aomin. Item Tod 
so der glingen haad der kappel, da ist ain loch, das gat sft davitis 
grab, da ist auch applas. 7 jar 7 kareb. Item damacb gat man 
ain stieg hin ab ja den kreicsgang vnd ain kapel so der ge- 
rechten band, an dem ort da stat ain altar, vnd ist die stat, da die 
jungem all bei ain ander waren vnd got der so jn kam, vnd ist 
die «tat da Tomas got jn die wunden die finger leit, vnd ist ze- 
mal anmin. Itein vnd dez kirchen vnd vmb das kloster als weit 
der kirchof begrifen, hat der ablasz stat her nach geschriben. 
(Bl. 75^) Item da sant Jhohanes der muter gooz altag meez ge- 
halten hat'bisz an jr end, daz ist zemal an^in. Item die statt 
vnd der stain, da Maria verechaiden j^t vnd gestorben ist lit^ji- 
lich vnser kungln, dnz ist zemal anmin \rid lieplich zesechen. 
7 jar karin. Item die etat da sant ^attis erweit ist worden an 
juda.-* utat das ist zemal anmin. 7 jar 7 karin. Item dar nach 
ißt dit; etat \ ud der stain da sant Steffnn gestainget ist worden 
vnd da saut l^il? gcpetseu vnd gestanden i^t \nd den hatjrhes*) 
gehalten, die ju haud gemartert, das ist zcina] aumin. 7 jar 7 
karin. Item dar nach kumt mau jn die stat, da die lieben junger 
das abent essen beraittenten, daz ist z4mal anmin. 7 jar 7 karin. ^ 
Item ain altar vnd dar ibr ain stain, an den selben swo sätten 
hat got oft geprediget, das ist leblieh vnd anmin se sechen* 7 jar 
Tkario. Item senest**) an der selben statt stat aia staio, hat die 
mfttergocz oft die predien gehört, vnser liebu iran, daz ist anmin. 
Item zenest ist ain stat, so man jn die Idrehen hin vif gat» die 
ist m marmelstain veifimgea, dahat vnser Iran pflegen sepetten. 
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Item darnach g^en wir jn das bellerin haut, da ward Tiiser nit 
wol gepflf^n vnd fil gelcz, vnd ain weil nach mitter nacht da 
kom zwen prAder aus dem kloster ynd fUrten mB, vmb den ab- 
la«z zii heilen zom ersten. Item zom ersten jn die p^assen , da 
got der her mit vntrewunst jn Plaasy hus, da er verxTtallt ist 
worden, vnd etat das haue noch, got behiet une vor der ewigen 
vrtaill Item got der her hat gölten an der stat, jn dem haus ist 
er (61.76") gegoslet worden» ju dem haus Pilatus ist er ge- 
krent worden vnd wier da ist er zorat. got behut vns ebencklich 
amen. 7 jar 7 karin. Item dar for ist Herodee haus, dar jn ist 
er verspot worden, got behöt vns vor dem ewigen epot. 7 jar 7 
karin. Item jn der gatisen ist daz haus» da als er daz kreicz 
tragen hat vod aant Feronica sein haOligs wn&ßK jn dts dsoeh 
hat getmgt^ du iat semal «mihi, hmu du hanss, da die toftter 
gocz gepoiD ist worden» das Ut aäch nie ihr da fbn; das ist so 
man antnhi. Item m der gassen ist die gassen anamennedi» da ^e 
ml^ter goes von anmacht hin vol} da si Tnsem got eadi Inderm 
haiUigen kreies gan; das ist anmin. Item jn der stat, in der gas- 
sen, ist nobh die stat, da got der her sieh vmb kort gen den 
innen Yon Jemsalem vnd sprach : nit wonent vber mich, wonent 
Yber emch vnd vbber kind , die das her vnd die stain an mich 
werfoiynd ai nit wissent, daz si als vnrecht tund; daz ist andech* 
ta^ich zesechen. Item Tnd hin ab ist der tempcl Salimon, daz 
die XXX dn ain haiden geworfen ; da waren wir for der treier vnd 
Sachen bin ein, abber wir torsten nit bin ein gan vnd ist zemal 
ain herlich gc bann. Ttem Kinder dem tempel Saliman ist der 
tempcl, da die inüter gocz ein gehoeperest ist worden, Cdaz) da 
dürsten wir auch nit ein gan, das ist anmin zcscclicn. Iteni 
dabei nit fer ist die portten, da got der her ein gen Jeresseiiem 
gefiert ist worden vnd auch die portten da er aus gefiert ist 
worden, daz vf dem perg Kaliarie stat, daz ist loblichen zö Bechen 
vnd un allen den enden, die da sind daz guldin tor. (Bl. 76**) 
Item an den Stetten, die her for geachriben stant, bin ich gewesen 
Tnd sind noch al bezaichnot, als ichs gesechen han mit stainen 
▼nd imt den heissem, £e noch stand, da als In der stat Jemtal- 
lem Jemsslem* Item dar nach fer der stat ist der tempel, da 
Tnser liehen firauen grab jn ist, Tad mfls man lia langv stieg 
hin ab gan ; Tuä ist ain schone kirch, da jn das haillig grab jn 
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ist, jn dem talJoBsefant, vnd istaniDm. Item da giengeii/rwir^ no 
v?z dem lal Jotsenfant, da ward vdp auf dem weg, da da^ha^llif^ 
kreicz gelegen i«t, als zü aineni eteg , da Siwilla nit vber gan"^"* 
wolt, daz ist iecz trucken vnd auch dei pach Zedor; es ist abber 
vrob disz zeit jaraz, als ich da gewcesen bin, als trucken vod 
tier von der eonen hicz. es wasz ain jartag des julius 1444 ausz da 
ich aui daz huülig land kom. Item no die stiet vmb dien elper, 
die etat, da der gart in ist gewcesen, wan man vs dem tal kumpt, 
daz ist iecz ain güttcr weg von der stat; dan die stat ist da er- 
proeben worden ain tail, ynd daz der perg Kafrey dar iur vnd 
Zü der zeit da VDaer got. die martcr geliiten hat an dem andern 
vnd (end) der stat gelegen ist, der leit iecz bey mitten jn der hailligen 
•lat Jerusalem. 7 jar 7 karin. item in dem perg, da der gart 
Mt geweien, da ist ^ •tat» da er* mit leinen jungem ist gegan- 
goi vnd waohMeiid noch SIptm da rad koren, alsj geacUafen 
Jiand. 7 jar 7 kario* Itfim die etat, da got der her plütingen 
BofawMs hat gwehwioset Tod da der engel tob lumel sw jm 
kam, da« iet setnal aamin. 7 jar 7 kann. Item vnd anch die 
•tat, als er hin vnd her giengen vnd die junger bracht. (Bl. 77*) 
7 jar 7 karin. Item smieat da bei ist die etat, da got der her 
gen dem juden gieng vod da Jodaa den ku tiet vnd da die 
jndoi niderfiellen, da got der her out jn rött vnd da n ir amip 
dig hent an jn legtten vnd jn fiengent vnd pvnden. got bebenit 
vns for der ewigen fancknus! Item die stat, da aant petter dem 
juden daz or herabeehl&g. Item als die jungem got dem hera 
lieeaeo, die selb stat, als er non allain da liin geführt ward, daz 
lies sich 'ain jedlichen kristen menechen erpannen. 7 jar 7 
karin* item als ich gesechen han, so ist von dem perg OUifetj 
bis jn Anas haus durch das tal herauf als von dem Perlach perg 
bis gen eant Ulrich, gedenck wiefEl hirkait band jm die verfluchten 
liett getan' duz las dich erparmen vnd erjn so an mangem end 
groBzv zaichen hat getan. 7 jar 7 karin. Item an dem perg 
Ollifeti leit ain stain, da ist die etnt. da vnszer liebe frau alweg 
rübet, wan sy die hailligen Rtett G;t'gangen hat, weil sie danocht 
vf ertrich wasz. daz ist zeniai anrain, dan alle tag geng si die 
haillige stett, vnd <la was ich an der stat auch mied woden, wan 
der berg ist hoch vnd sas da vnd rubt. got helf mir vnd vns 
allen die ewige ru, amen! 7 jar 7 karin. Item an dem berg igt 
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die «tat, al«z got an dem pallRmfng em rot vnd da er Jeratalem 
sach yod an feng zä wainen vber die eist. JUem vf dem perg 
ist die 8tat) da die hailligen trei kung zfi eamen kamen jn ainem 
nebel vnd kainer von dem ander west vnd jn ^r»^ die gnad gabt 
daz ieglicher des andern ?prnr}i kund; vnd da der nebel ver^ieng, 
da waren 8v ob der atat Jerusalem vnd znijen (]-\ hin ein mit 
grosem her. (Bl. 77^) 7 jar 7 knrin. Item an dem perg ist ain 
etat, da vnser liebu frau, die nmter gocz, zu himel gcfaren ist 
mit leib vnd mit sei vnd sy sant Tamma die girtel fallen liesz 
vnd ers mit seinen aiigen sach vnd er den andern mit freden 
verkunt, die nif da waren gewesaen. daz ist zu nml anniin. Item 
ain herliclie kirch vf dem berg Ollafeti zu obergüüt,*) da got der 
her ze himel. ist ge&ren, vnd ist anmin jn der kirchen Jn ainem 
tabemackel vnd noch kosttich gomaebt. aber der tempel iaf faet 
dar (dar) vmp ergangen vnd ist jn ainem rotten marweUtain noch' 
ain ülutrit von dem gerechten fSe ales er darein gehauen wer. 
das ist zemal anmin, vnsx an einer leca. 7 jar 7 kann vnd 7 karin. 
Item vnd da vnser got den gelsben maebt vnd das patter noster 
die jwiger lert vf dem perg Ollifeti. Item fiU stett noch, der ich 
nit aller bekalten kand vnd auch ül heller stett, da aplas ist, der 
man nitten. weis vnd den pergOllifcti. 7 jar 7 karin. Item vnden 
anf dem weg ist ain hol bei Absolanus grab, daz ist daz hol, da 
sant Jackob jn lag bis got der her erstond von dem tod. 7 jar 
7 karin. Item hinab in dem tal ist ain prun, da hat die roüter 
gocz gewaschen vnserm hern sein gewand, da gat ain loch in 
den perg, dn prMnf ich hinein vnd tranck. wann es ist haimlich. 
7 jnr 7 karciti, item darnftch iet der priui Silluwe, da got der 
her den plinden gesechen macht vnd sprach: gang zä dem pru- 
nen Siilüue vnd waech dich, der prun ist in fier meir gemurt 
vnd gat daz wasser aus dem perg durch ain hol, da wosch ich 
mich. (Bl. 78*) 7 jar 7 karin. Item darnach ist ain wasser, da?, 
ist (hl/, waezer, da äii-z. haillig kreicz ein geworfen ist worden 
vnd da die siechen pflagen zu legen, wan die bewegnus des wac- 
sers kem, das der zfidost**) dar ein kam, der ward gesund ; das i^t 
weit vnd dief vnd jn fier mnr gefast. 7 jar 7 karin. Item ebben anf der 
hechin ann dem weg herauf ist daz haus Annas, (daz) haus ist die 

*> AugBb. Wb. 175*, 968''. **j zudust, wol mhd. zltett, am froh« 
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»tat, da got der her erst ist ein gefiert worden vnd verspot 
worden. 7 jar 7 kann. Item da da ist die stat Jd KoflTaa haus, 
da si got dem Herren jn nin hol lätten g-efangen, da si müd 
mit jm wurden, vnd wt der st.ain jü der selben kirchen, der ob 
dem grab ist gelegen, da got der her jn prplegi n ist vnd ist ain 
feneter da, das ist durch die roaur gangen, da die miiter gocz 
hin ein hat gesechen, da si sein geepot band vnd geschlagen haad 
vnd da Petrus sein verlegnot*) hat; daz ist zuomal anmin. Item 
auch das haus Kaiffe, da si auch got den hcm ein gefiert band, 
d;i ist auch ain kirch; vnd da si got des heren gespot liand. daz 
ist anmin vnd aia guter weg von Annas haus. Item da 8J in 
nun gefiert band die gassen fir Davitig gescblos hin ab got dem 
herren, da ist Tniser liebu frau nach gegangen vnd ist aIso an 
4i« maiir gesigen md galont ntt dem dien pogen, ist noch 
«in ainwel lodüia, das i»t Yot dem geiddoi heriber so der ge- 
recht«! heiid das socheo, vnd hat got dem herren nach gesechen, 
das ist so mal anmin. Item obben jn dem perg^ dem das 
waaeer gat (diem), daiatdasbol, da aant Fetter gdegen ist vnd 
gewant hat als er verlagnat hat. (BL 78*) 7 jar 7 kaiin. Item 
e man vf den goes aeker knmpt» da ist die etat vnd das holl, da 
die andern junger hin iraren geflochen -vor der ftroht**) der jaden, 
vnd aind greber da in vnd hol, da die kind eingelegt sind wor- 
den, die Herodas liea totten, vnd ist zemal anmin. 7 jar 7 kann. 
Item ao gat man dan hin vf bas auf den gocz acker, daz ist ain 
gefierter placz vnd gemurt ain toi (hol), da aind VI locher jn durch 
daz gewelb vnd gat da daz hol in den perg, da schuibt man die 
kristen hin ein, die da ligen wend , dan es sind vil ludler atett, 
da sich die kristen legen lan zö begraben, die zo Oemaalem 
wannen, fill frumerleit von mangerlai kristen gelauben ; der gocz 
acker ist anmin zo sechen vnd leit hoch auf dem berg for dem 
klaister***) heriber. esietvmb Jerusalem als gepirg vnd tiort land, 
aber als fruchtbar vnd fil olbam vnd ptiigt an den pergen vil 
wein jgertten zu machen, vnd die kristen, die da sind, vnd auch 
die prieder ppierhen: es nacheni die zeit daz die kristen daz 
hailiig grab gewiiien soilen, si wissent wol die hoden pevin dem wein 
den kristen; das geb gott! Item da giengen wir hin mid aasen. 

*) Aagsb. W b. 869 ff. **) Aogtb. Wb. 862, 8. m**') Augsb. Wb. 86S. 
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ich sprach: daz ist ain weitter weg vnd ist ain seiger weg. ich 
danok jmer got, daz ich jn gegiingen han. 7 jar 7 kann. Item 
da wir gessen hetten, da wer wir gern jn den tempel gewessen, 
da mocht es deuoclit liit gesein. also rotten wir, da wir gessen 
hetten, gen Petlahem; vnd auf dem weg ist ain pruu, da dy 
hailligen trei kung wider den stern fanden, die ei JeruBaieni 
Terlorn hetten, das itl amiihi. Item Pedahem iit am selgu etat 
vnd ain hibsch gegen dar ?inb, Ynd das khitfer, das da ist, das 
gefil mir wd, (Bl. 79^) vnd das gemeir das ist samal haillek 
gewessen Tod wer aoeb gftt semacheii, das es ÜMt wnrd vnd 
gät fir not md jn dem gemeir siat die kireb .vnd ist gepflastert 
mit groisen n>tton vnd weissen msrwel steinen so msl kostJiob. 
vnd jn der kirdben stand 50 rot marwefin seol» die iob eis Iii 
vnd groes nie geseoben band vnd als berlicb al meia 4ag» vnd 
vnderm kor ist die bsilfig stat, da vnsser ber gepoien ward* 
Item die gnmft*) ist kostUcb gepanen, die stieg, die portten vnd 
oben als mit gdd als berficb als ichs je gesechen ban. Item 
die baiUig etat, da got gepom ist worden, die ist kostUch er- 
panen. so man bin ein gat sft der gerechten hand, so stat der 
altar gen der eunnen auf gang zu der glingen hand, vnd ist der 
stain vnd die etat vnder dem aitar, da got der her gepom ist 
worden» daz ist semal anmin. Item bin fir basz hinder dem 
alttar, ain trit hinab zwischen zwaier marwel seil, ist ain stain 
ein gcfast, daz ist die stat, da got der her jn die krip ist gelegt 
worden, daz ist zo mal anmin zesechen. 7 jar 7 krtrin. Item 
jn der kruft ist die stat vnd ist ain tatelpam da gestanden, da 
vnser liebu frau floch mid dem kind, da si daz her her sach ziechen. 
daz ist anmin. 7 jar 7 karin. Item jn der krunft igt die stat, 
da die hailligen tre knig da«! oplcr pracht, daz i^t tu mal anmin. 
Item so man her aus gut / > der andern tir, da stat aiu aitar, da 
got der her beschnitten ward, daz ist zemal anmin. 7 jar 7 ka- 
rin. Item 80 man erat jn die gruit gat, so etat alti altar; an der 
gelben BLat liand die hailligen trei king daz üpier pracht. 
daz ist anmin. (BI. 79'') 7 jar 7 karin. Item da giengen wir in 
daz kloster, da fort man vns jn sant Jeranimus grunf^ jn dem 
klftister vnd ist ain lange stieg hinab zft um sltar, da er ^e 
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pipd Mia epnjMlMii jn lattein gemacht hat. 7 jar 7 kann. 
Item darnach ist die stat hin ein baa da sein haillig« grab iat 
viid da er begraben ist worden, rr ist aber da erhept worden 
vnd leit zo Born, da« iat semal anmin. 7 jar 7 kann. Item jn 

der grunil da üant Jeranimus grab ist, da sind vil greber vnd 
hol, da fil hailliger leit begraben sind worden vnd die kindlach,*) 
dieHerodes toten lies, daz sagten vue die rainch. dazißtaDmin. 
7 jar 7 karin. Item da wir nun mes hortteo ob der stat, da got 
geporn ifit worden, da rotten wir von Pbetlahem ain gvtcn weg, 
da Zacherias gesessen ist, vnd daz ist noch ain lüpäe wanung, 
vnd ist ain kirch da, vnd jn der kirchen ist ain stain, da EIHsapet 
dem lieben hern sant Jhohanes ein lei vnd ein verbarg vnd sich 
der staio auf tat, da Herodes die kiudlcin tot. daz ist anmin. 
Item sil seinem pranen daran« tranck ich, vnd baiaiet noch sant 
Joliana pran. 7 jar 7 karin. Item da rotten wir an die itat da 
aant jhehans geporn iit worden« daist ain sohone kircb gewesien, 
die ist sergangen &st; vnd neben dem grossen altar bin ab tri 
trit stat aan altar i an der selben stat bat die m&ter gocs das 
hailfig magnifieat gemaebt, das ist semsl snudn, als si s& ir mo» 
men gieag, s&EUisapeta. Item da rotten irir jn ein kirehen, die 
band cristen jn vsz priester Jhohane Und ; jn der kirehen Tnder 
dem alttar ist ain loch, da ist der ain toi, der iber zwerdi gan- 
gen ist vber das baillig (Bl. 80^) kreies, da got der her an ge- 
litten hat, gewachea an der selben stat; vnd ist ain schaiene kirch 
vnd anmin zu sechen. Item vnd ist ain band da von der 
können iunckfrau sant Parbara, daz ist anmin. Item darnach rotten 
wir wider gen Jcniealem vnd knmen am nfterraentaf;^**) tu vesper 
zeit dahin wider vinb. Itcm an der mitwocb ady iÖ dell juiius 
kam ich in den tempel vnd an die stiel, da got der herre 
die martter hat gelitten. Item e ma jn den terapel knmpt, her- 
for vi dem piacz , da mitten , da igt am gtain vnd die statt, da 
got der hcrre mit deni kreicz nider ist gefallen, daz ist zemal 
anmin. Item dar nach so gat man jn den tempel zu der porten 
ein, 80 ist ain schwarczer atain, daz ist die stat, da got derber 
eingeigt ist wordent da er tod dem kreies kerab ist genomen 
worden, ynd aneh die stat, da jn vnser liebn frau die mnoter 
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gocz hat kißt vnd kleglich gewaint. hat vnd zu anmecht da ge- 
fallen ißt, vnd die etat, da er gesalbt ist worden vnd jn die 
tiecher gelit ist worden, da man Jn jn daz haillig grab wolt le- 
gen vnd der perg Ealfarie ist yf die gerediten bmd von dem 
itaio Tnd alt nutti hin ein gat vnd Itt lemal «mnio, so nun «rtt 
jo den tempel gat. Item danuoh gat man jn du hiiUig grab, 
da got der her jn gelegen Ut a& der glingen himd hhi Tf , vnd 
ist wd ab ftr Ton dem atain» ala fer ala der perg Kalftrie ist, 
Ynd ain tabemackel, vnd vor der ersten tir ist das pflaater «r* 
hept atner guten swerehen haod hoch vnd ist der pkea lenger 
den er weit ist. dar nach gat man hin ein, daz ist nls ein kapelin; 
da stat tan staln aines knies hoch (BI. 80*0 ^d ainen gätten 
echrit von der dir, da man hinein gat jn das haillig grab, daz 
ist auf die krechten band, ao man liin ein gat, vnd ist halb als 
groBz die kappel als die kappel so man hin ein gat. daz haillig 
grab i?t beterkt vnd eingefaßt jn weis marwelstftin vnd zÄ ge- 
macht alö ain rechtes grab, (\r rt',vnr jn Hgge, vnd ist als lang, 
daz ich es vmb ain span nit erklaitcrn kan vnd trei güt epan 
prot vnd ale lio -h, daz es mir an die dirrh*) reillicb gat, vnd als 
weit daz ain priester vnd der jra zu altar dienet vnd ich vnd 
mein gescl geraim gnuog hetten vnd daz haillig aackrement dar 
jn enpfengen, vnd rachig obben von dem empelin, die da in prinen. 
vnd ob dem hailligen grab ist der tempel oft mit ainem weitten 
loch, daz der tarpemackel nachet gancz vndenn himd stat. vnd 
binden an der kapel iat ain alttar vnd gemaurt, aber oben nit sfl 
geuMefat; vnd ist liailiig vnd anmin an wd ain ieglidier kriaten 
mensch. Item dar mush gat man vnd die kapel, da die prGder 
jn sind, die vs dem Uoster smd, vnd vor der luipd ist die sint, 
da got der her Maria Magttolena eraohinen iat, da er eratanden 
ist gewessen ; vnd ist ain sinwder stain vnd ist in der mittin ain 
sinwd lodl vnd als weit als ain milstain. daz ist anmin. Item 
so man dir ptapfen hin vf gat vnd zfi der tir hinein, zö derge- 
rediten hand ist ain fier ecketes loch vnd vermachet mit ainem 
hilczin galten da stat ain stock in der hailligen saul« da got der 
her fln g.iisselt ist worden, daz ist zemal anmin. Item dar nach 
ist ain alttar an der selben seil ad der geredeten hand, den baist 
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man vuser frnuen altar, vnd ht die statt, da g<it der her nAch 
der vratend zum ersten erschinen iet. duz ist zuo rnnl anmin. 
(Bl. 81*) Item darnach ist aber ain ahar an der zeil, ist der 
altar, da das haillig kreicz lange jar ist gestanden, e es gefunden 
iBt worden, du es gefunden ist worden, daz ist zemal anmin. (In 
dem namen gocz, als aian crtst daz hailiirr land an äidil portte 
Jaffs, so worden men pena culpa, darnach gat mea von Jaffe Ta- 
ranme« vnd borto Jerusalem, dar ist pena culpa ) Item Tor vnser 
fraven altar swen letitk hardan, da itl aIn afaiweller ataiD gelat, 
das ist die etat, da (man) das ballig oreics Tf den totten ist gelit 
worden vnd da er lebentig ist worden, das Ist semal anmin. 
Item dar nach gat man ber iber sin gftten weg in den tempel 
ynä knmpt su einem ahar, da ist die etat, da si gespilt babent 
▼m die Idoder gnes des bem« daz ist semsl snmm. Item iun 
ein ober hslbs des alters ist ain icappet, da stat jn der mit, vnd 
▼oder dem altar ist ain fier eekter stein ein gelkst, das ist die 
stat, da 81 gdt den hem bin legtten, weil si das kracz maebent- 
tent. daz ist zemal anmin. Item darnach gat ssan jn die grunft, 
da daz haillig kreier, gefunden ist worden ; vnde man halb btn- 
abka.mpt zu der glingen hand, da stat ain altar zfi mal gross, 
daz m Ellena altar, die das baillig kreicz fand, vnd da stat ain 
stfil, do si gesessen ist, von stain. daz ist anmin. Item dar nach 
gat man die stieg vol hin ab jn die gninft, da ist nin stain ein 
gefast Jn rnnr^ el Ftnin, dnz ipf die ptat. da dns haillig kreicz ftin- 
den ist w<>rd( n, daz iet zemal anmin. i Rl. 81^) Item eo c-at man 
dan hin nui zü der glingen band an der selben zei! ist die stat, 
da der stain stat vnder ainem altar, da got der her vfgeseseen 
ist, (ia man jn krient hat. daz ift zemal anmin. Item darnach 
an der zcil gat man ain hilczinn stieg hin auf auf den perg Kal- 
farie, da daz haillig kreicz ist gestanden vnd da got der her den 
tod vm vns gelitten hat: daz ist als bedeckt m\i marwel stain 
vnd daz loch, daz daz haillig kreicz jn gestanden ist, daz ist offen 
vnd ist sinwel ein gefangen ; vnd die klunf>, als sich der stain 
erspilt, da got der -ber starb, daz ist eins gAtea sduieslang vnd 
bä ander balben span wdt an dem wdttoeten vnd iet schem- 
perHofa sft seobent das es von ain ander Uoben ist jn dem hertten 
etun. daz ist zumal anmin zfi soeben. Item anf dem perg Kal- 
farie sind swen alttsr« da ^e muter gocz gestanden md gelegen 
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vnd geaeMn iit mdar dam hailligeii «raicB. du ist sft na] 
aamio. Item «o gat man dan h€fab ja ain kapd vnder dam 
perg Ealftrie» da stat ain altlar, Tod eo man Un ein gat, ao ist 
mA iedlieher haod ain grab, da liga&t sweo long, die daa haiOig 
grab vor seittea band gawanen» vnd hinder dem altlar vnd der 
kapel ist ain fenater, das gat jn den peig KalArie» vnd gat ain 
looh sft dem hol, da dat liaillig kreies jn iat gestanden, da hat 
man Adama bapt fimden. daz ist zemal anmin. Item vnd fil 
boller Btett, da groaaer aplasz ist jn dem temiwl vnd vmb den 
tempel» die nit gweaaen aind, vnd so man d&n zfi der kapel her 
aus ga^ so kamt man aber z& dem stain, da got der her der 
mäter gocz in die schos gelegt ward. Item der tempel (vnd) ist 
ßinwel vnd ipt remal ain herlich kirch vnd oben vf der kirch 
iind vil alttar vnd auch bey mitten ain herlicher alttar vnd ain 
herlich kor. (Bl. 82*) Item eo man vpz (lem kor gat gen dem 
hailligen grab wäre/., so ist ain stain, da t>ol das mittel der weit 
sein, der atain liat ain loch, da han jch die fies in gehapt. Item*) 
C8 sind ßimmerlai h;in<] cristeii: daz sind kattoliki; daz sind wir 
krifiten j üb äiud kriechen ; e6 Bind aua priester jhohang iand kristen 
vnd jadcvdany vnd armenie, vnd kristen von der girttel vnd noch 
drei« lai kneten, der nam ich Teigeeeea han. vnd die band atet, 
da ai jr aingen vnd jr leeaen tond jn dem tempel, vnd iat die 
ganeaen nacht am singen vnd ain leeecn jn dem tempel, daa 
einer kam geheren mag. das geviet mir wol» das got der her ge- 
lopt allao wiert, dan aj aind aebwarea vod mager vnd leit als 
die gaitt, vnd mit nider fallen vnd mit jr pert gefiellen ei mir 
wol ; vraz aber si sangen oder laaeeo, das woea ich nit, dan äy 
seit vnd ich jn dem tempel wasz, zwo nacht vnd by ainem tag, 
gesach ich si seltten ru haben vnd ligent also vf den holten 
atainen vnd band miicz vnder dan koesen**) von bar oder jr ge- 
wand daa ist bor*^) fil pesser. Item al stet sind offen jn dem 
tempel vnd vngespert, dan allain die port des tempel ist alzeit 
gespart vnd dnt si nimer atif, es sind dan pilgerin da vnd als 
pald hin gand, so spart man nach jn zro; des gleichen wan 
sy her aus gand auch; vnd die hoden band den schüsel; got geh 
das er jn der kristen band kum! item da rotten wir zu dem 
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Jordan von Jherusalem. daz ist ain weitter wep; vnd die ersten 
Dacht waren wir zu Jerchon viber nacht, vnd e wir gen Jerchon 
komen, da rotten wir vor zü dem perg, da got der her die 40 
dag hat gefastet, daz ist ain hoch er perg vnd ain idrch da an 
der etat, da er ist gewessen, vnd ist ain schmaUer weg hin yf, 
ynd ich ward zemal mied an dem perg. daz ist zemal anmin. 
(Bl. 82'') Item damnch rotten wir gen Jercho, da beliben wir die 
nacht, itein aii dem iiiorgeu fru ritten wir zu dem Jordan ain 
weil nach mitter nacht vnd komeu da hiu ala eä tagen be- 
gand. also soeh ieb mich ab vnd mein gesel; vnd betten ainen 
prfider mk wan geiert aut dem Uottor vnd wosohen vn§, rvd 
ich sohwam durjn hin ynd her. er iit lemal dief Tod gat gmdlidi 
vnd ist trieb vnd jn der wdt als die ZuMam ist an dem wdtto- 
ateo, vnd xA mal anmin an der etat, da got der her getoft iet 
worden. Item ab man her aus der an kumpt jf die hechin, da 
etat ain herliehe kireh« die haisset sant Jhohans kiroh; da sind 
kirchen (krichenf) jn, da waren wir auch. Item dar nach rotten wir 
wider hin gen Jerusalem md vndcr wegen ist es sk wiest vnd peig 
m& tal ynd kain wanung da selben vnd fil fichs sacb wur 
da vf den pergen von gössen md schafen vad sA msl fil kemel 
tier vf dem gepirg; vnd ich fraget da dien fiemr, der vns fürt, 
was fükiks da jn der wiest wanet. da sprach er, sy hiessen arby 
vnd warren sA mal bes leuit vnd fil morder da vnd die die leit 
herabent. Item vnd da wir schier wider gen Jemsalem komen, 
nachent bei dem berg Ollifeti ist auch ain perg zfinest, da stat 
der pam, da sich Judas erhacht hat, zogten ai vns. Item c wir 
gen Jerusalem kamen, da rotten wir vf den weg gen Betania, da 
got der her Laserum hat erkicht von dem tod;'daz ist noch ain 
bipscbu kirch vnd daz geschlos vnd die heiser darumb Bind 
vast ergangen, doch wanent ain gut toi leit da; vnd in der kirchen, 
so man hin ein gat zu der gerechten band, stat daz grab vnd 
ist ain guter weg hin vf hei trei stapfen bei ainem altar, da got 
der her ist gestanden, du er Lasseram gerieft hat. daz ist zemal 
anmin. (Bl. 83') Item darnach rotten wir in dem nauien gocz 
voii der hailligen atal Jerusalem, daz waz an ainem sampstag 
ad ms jiillius H44 jar vnd zugent den weg her wider, den wir 
hin ein zugen. aber zfi Nabels waren wir nit Tbcr nseht vnd 
waren jn ainer ander herberg, da wasz mni sin iiaus yf dem idä 
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vnd waren zwo Naseret, vnd rotten vir Gallea vnd die stras aU 
weit, die wir hiu ein zugen, vüd koiuen auf daz schefmit fraiden; 
vnd beliben da zu Ackers bis an den 12 tag, vnd ei luden da 
woi 15c. Seck; da watz mir die weil lang vnd fuoreii da von 
Ackers gen Prutty, daz hy 80 mLillen sagend sie die achefleit. 
Item dflo rotten wir gen Jerusalem v^idcr viub vnd da wir gen 
Jenualem kamen, da giengen wir da jn den tempel die nacht 
Tod beloben dar jn eseent seit, da scblos mau vnsz vff vnd 
borten deetelben tags «wo meae jn dem bailligen grab v nd nanu i 
da Trlob Ton den bailligen steten jn den tempel vnd berit ten da 
vnsa vnd vmb kmnplet seit da sebieden wir too dannen Jeru. 
salem m dem kloeter vnd die prieder detten ma vfl snebt vnd 
betten aucb mit Tns fil mitleiden, dan tj westen «in weil nit 
andders, man furt vns gen AUikiro fieren, vnd tpracben, das w» 
es aliain pilgerin widerrieiten, das jees kainer an dem bailligen 
grab fieri» dan der soldan het lauter gesebaft, wan die pilgerin 
hin ein mit der gallea komen, das man sj dan all gen AUikiio 
fuort. also wolttent sy vns auch han getaun. also spraehent die 
prieder r es wer vDser jL'lick, das vnser nit mer weren dan zwej; 
wie aber vnser lucr wcren gewessen, eo wer wir da hin giefiert 
worden, vnd wie es vns gangen wer, daz wocz got woL also 
sprachen die prieder lauter; ich waez auch ain weil jn sorgen; 
duz vvaiz got der her! Item da wir no zu Beruti komen, da f&ren 
wir zü der biai vnd da lüden wii- negeilach vnd zimerror da 

man die vsz macht, hj 100 siecken. Paruty (Bl. 83^) ist ain 

scheue stat vnd ist die Stat, da alle epecerei ein kumpt, die man 
gen Fenedig fiergct v£ dem mer, vnd waren da fil kaHeit von 
Venedig, die komeo al auf das scbef. Item Pai uti i^t die stat, 
da der Jieb ber sant Jorg den lintwuim bat gestochen, vnd ist 
noch das kattel an dem ort der stat gein dem mer vnd an dem 
mer, da der king vnd £e kingin vf sind gewessen, der tocbter 
er da erlost. Item Paroti ist ain stat, da vil frncbt weehst von 
allerlo fnicbt vnd suckeri vnd ist wol erpaoen, aber nit gut b& 
der wer, vnd vil eis ist da vnd soben garten, vnd die Venedigpr 
band vil hanttiemog da; da lagen wir bis an den fiertten tag vnd 
wacs zft mal gross hicz da. Item daxaacb iuien wir von Pamti 
genTriepele, das ist ain grosse stat vnd sind fil kastei danimb, 
vnd ist von Paruti 70ineil» vnd waebsset vil wol d^ vnd pringt 
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man davon Zieboiy vnd von Adaaian auch die wül aliu da liin, 
die da wacheect; wan die zwo etet Zieboiy vod Adaman iigeut 
auf dem knt, daz man auf dem racr nit hin zfl faren kan hj 
4 dticieii m^Ueii Toa THpelle, d« wir hin flbmi. Tripelle lat 
•in grotn ttat vnd wol gepanen ntcb luudintolMin tittio vnd 
wachttet snd^tr vnd ol vnd lumn da, md ist guter kaf da von 
ailcrio tpeia, md sind yü kafidt da von YeDedig. Item die atat 
ist nit s& der wer gemacht, aher alt von mauren» die heitter vnd 
die Icaatei, Tiid Idt ain gftter rotdal von dem mer vnd imd 
adiena garten da; da luden wir voa erst 300 teeh weil von liand 
vnd wasz so hals, des gleichen ich nie gesechen han. dar nach 
Ifiden wir 525 scck von hand, eumma 1040 aeck wol an ander 
kafmanschafl, daz die schefleit iurtten; dan vnsser waa )n dem 
•elief 57 perscbon vnd (Bl. 84') verzoch sich von dem erttten 
tag, das kom bis auf (Jen 11 tag des setember, da füren wir von 
Tripelly an ainem sampstag fruo, vnd hetten da errosse mie vnd 
arbait gehapt, da ist nit von ze sagen, waz ai bait die inorner da 
hetten,^ hi^ by daz schef lüden jn dem try athenden zu Acker vnd 
zu Paruti vnd zu Tripeiie. Item es was so hais, da Ion nit ze 
sagen ist, jn disser zeit vnd auch bis wir gen Ziper komen. 
Item ich haben wol jn dieser zeit aincii tag vnd mer gehabt 
loa hicz, wer es in aincr batatuben gewessen^ ich mecht su £1 
kom schwosz y^i^rt han. Item zu Paruti ist ain durn, auf det 
form das td der dorn tein, da die Heb jnnckfitao lant Barbar« 
auf gewetten itt, da der engel zfi jr kam vnd mag noch leain 
liuden yf den turren vnd itt ain kritten kireh, da tind loitten die 
haattent jndiani. Item wir achieden YonTkipelle ady lldd tetember 
Tnd hetten rt dem tcfaef prot, das wert 9 tag, das Inien wir sd 
Tripelle, das was g&t ; dan das prot das wir jn dem adief hetten, 
das was 15 manat alt vnd als voller wiiben,*) da von ist nit sft 
sagen, nnn gab es sich, daz wir kainen wirt hatten vnd fSren von 
Tripellj wol 22 tag, das wir auf dem mer waren vnd weder 
flotch noch wein hetten Tnd hetten nit mer dan 2 flaschle mit 
waiaer, das waz wol 10 manat alt* vnd waz gel vnd wan ich si 
an morgen tranck, so stanck es mir hincz nacht aus dem magen 
vnd da arg prot**) mfitt wir etten vnd kea der waz gut, doch 
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g»b TUM goC das wir gen Liemson ja Ziperen komen, da nomen 
wir die tpeit geong ▼od flaiach, daz waz gfit kaf 15 vnd !& 
kastran rmh ain goldin vnd zu leczt gaben die püren vmb ij 
sckuack seffcn, das jr anis zfi Tripli 2 deroman gesmind, da gab 
ainer ain kastraun rnd daz waz zu mal gut käf vnd käften da 
prot vnd ain weiug weio, daz zeran vns auch e wir iiaiben weg 
gen Madun komen vnd daz wir wol jn 16 tagen kainen wein 
veraüchten vnd Warden mir wirm jn dem leil) ^on dem argen 
prot, daz wir aeecn. Item als ich zu Liemison waz, da wolt ich 
zu dem kinig sein gezogen gen Negeey; da wolt derPatrim nit 
wartten, daz het ich zö lecz nit geacht. da sprach er: wilt ich von 
( Hl. 84'') dem achef, duz ich jm ganczen Ion bly nreri Madun geb, 
daz waz 12 dugateu zu für, an die speis fir mich vnd luein ge- 
eellcQ. also wolt ich es nit ton vnd schrob ain prief gen Megesy ainer 
meinem g&ten frUnt, der fiir mit mir von Kandia gen Rodia, der 
iat bei dem Idog vod aaat jn dar mit meim wapner, das er mir 
da yf seUieg beia aisem botte». Item wir Ären tioo Zipeni 
pis an dem 18. tag bis gen Madon ynd betten ja der wocben 
fbr aaatLftuoas tag ain gross firtmi*) vnd pracben die gasta» das 
let der YOfder groesen aanl, da maa den legel mit went, Tod 
bietten sd mal grois not ain tag rnd ain nadit bis das ^ ann 
vf gieng, do ward der wind geatem. leb Icom nn bis anf dies seit 
jn io graase not vf dem wasaer» das scbef bett swen triemen die 
gemein tag vnä nacht daran moat atet aein 6 man, die dae waiaer 
aua sflgeo vnd die nacbt wer ao Inucs bart gewesen, wan d 
das Wasser betten lan gan, das schef wer z& grond gangen. 
Item Zipem ist ain langu jnsel vnd ist fruchtber von fich vnd 
▼on allerlo speia vnd ist gepirg vnd eng jn ain ander vnd waeb* 
aet vil, sant jhohans prot pflegt man dem fich zu geben, aber vn- 
getund ist es. da sprachen die ieit: der kunig ist dem soldan 
zinsper; allu Jar hj f>WO gruldin muop er jm zS dreimaln geben. 
Item da ich von Madun koui, da macht icli hr mich vnd mein ge- 
sellen rechnung mit dem patTLm vnd schied mich von dem, dan ea 
gefiel mir nit vnd het mir nit getan, daz er mir verhaiaen het, doch 
schied ich mich mit zücht vnd zallet jn früntlich, mein geael vnd 
ich. er pat mich, daz ich mit jm sol gen Fenedig kern; daz wolt 
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ich nit ton, wan ieh besorgt das lehflC Ilem ich madiet pat 
mit dflm palran vnd wms von Bodis 4 dnekaiaB s& for !»■ nuf 
dM hniUig land vnd «1 6 tag «n dugnten vir die ipeis ?ad 
win loh von dem hailligen lud kern, wdt loh den wider auf 
das Bchef, so eol ich jm geben von dem hmlligen Und bie gen 
Madun 6 dugaten fir die für vnd nnch al 6 tag ain dii|pttea 
fir die speis, desgleichen von Madun gen Fenedig 6 dugatten sft 
for vnd alle 6 tag fir speis wer ich von Madun mit jm gefaren. 
(B1.85*) Antuino Korini hies der pntrun. Item ich kam auf daz 
mer zum ersten ady 2 delunio anno 1444 vnd bin von seinem schef 
vnd vf seiner «peie gangen adj lä del ocktoberis vnä 11 tag bin 
icii aui dem iiailligen land gewessen, daz gat mir dann ab, daz 
rechen wir fir ain perschon all 6 tag ain dugaten fir speis vnd 
lU dugaten (raff vnser aim an zu für. Item also gewan ich ain 
patrun, der haipt Nicola Deatella. da war ich mit im vber ain daz 
er mich furi geu Fenedig vud galj Jiu al ucliüig aui üugaten fir 
die für fir vnser ainem vnd fü^r von Madun an aller haiUigen 
ebent morgen ady 31 del oetofor* Item am freitag Ihr aller haiUigen 
tag kom mir gen Madniif das die groea galea der katalan er- 
tmnchen wer jn der wochen vor eant Lanoae tag» die an Bodb 
wae geweseen jn dem Icrieg vnd eagten daa zxvij ritter dar auf 
ertruncken waren vnd der kasteiaa ain potoatatat an ander wolek, 
vnd in ainer Idaten solt ol (oh?) zij M guldin wert ata geweaeen in 
gold vnd an gestain, vnd kam ainer gen Madnn» der da von komen 
waaz mit der parcken, der sagt es firwar vnd sagt von grossem 
jamer vnd laid: got hab ir aller seil! Item die mer von fiodia 
aind alio^ ab ich von danen schied, ea wem die hoden auf dem 
mer vnd zugen da vmb auf *dem mer vnd kernen gen Rodis jn 
dem avgsi vnd lagen da bis octover, da echieden si sich vnd 
Bchuofen »i nit vil voii den gnaden gooz ; da beschacb jn auch 
nit, als fii als ich jn gund hctt ; dan auf den tag, als wir gen 
Madun kamen, da kam ain öchef mit vns jn die pund, daz kam 
von Alesandria, die saeret vnsz die mer, dan es waz darnach mit 
V8Z gefaren, da die armad kamen, dan er sagt vn» aiso, wie die 
uioi n Qiüuieiluckeu betten zu ge^aiu dem soldan, er solt jn mer 
iolck senden, vnd daz was war, dan wir weaten die mer jn Soriia, 
daa ai vmb volck geichiiben betten dem loldan. alio lant der 
loldan^ q M hoden gen Alezandria die edten jn z& hilf kumen 
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md $lto ü benit ynm sfr fun. gea Rodi«, do kam die umat 
der hoden ▼on fiodit geftra ja die port gea Allexandria vnd 
sagten, dat ai betten groax adiadeii getan sft Bodie doch sagt 
der eammet bey 500 boden vn beliben, die eraoUageo fod er* 
aoboBsea warn worden, vnd ancb ander (Bl. 85^) peatenleneg dot 
warren der mertol der annaden Haiden ist vnde TÜj M geweaaen 
vnd nit mer, do wand icb, da icb von Rodis sohiedt ea waren ob 
TiMmanen da vnd me, die da al gut zu der wer werren, vnd 
mer guter achef; dan die hoden betten aich der armad gancz ver- 
wegen, «y wurd erprochen von denen von Rodis ; daz iat nit be- 
schechen als der; auch saget er vn8 zu Madun mer, der soldan 
wolt auf daz jar mer ain armad dahin senden vnd vermont, er 
woltie Rodis erpreche n ; liar Icir behiet ei got. item die mer von 
den dircken, die woaz i< h :iUf> auf dem schef, da ich von Madun 
für, daz kom von Negergrapunt geschniden waren adj 16 dellock- 
tober vnd sagten, daz ander nacht dar for zu Gallean gen Neger- 
grapun werend kumen, du/ ist 400 meil von Madun von tieoi 
aireit, hettcn jm gesagt, tia« jemez betten geschall dan der 
king von Polla wer noch nit kumen jn zu hilf vnd ai betten 
groaen mangel an speis Ynd an trand vnd weiten da speis ne- 
men jn vnd dem ander schefien ain teil, das ist vmb KaUiptely 
2d0 meil gen Kegergrapun, d» die galleian vnd die fiistetten 
ligen vnd sagtten, das sj das waaaer jn betten mit gewalt; aber 
auf das land dorsten sy nit; dan der dnrcken wer sevil; doeb 
betten sy gesagt wie der king von Folb vber die donen wer 
komen mit groezem folck vnd sagent, das jn prief komen wer, 
si selten jn die weil nit lang lassen sein» er wolt bald da sein 
der sum des fc^cke, daz mit jni zag zu ins vnd zu fue selten 
hundert dausend vnd sibenczig dausent man, vnd die gaiiea sag- 
ten, si hoften, alsbald der king kern, si wolten Kalliepeli gwinen 
mit der hilf gocz vnd sagten auch, daz der durckisch kaisser noch 
gTOSz folck het. Item die zil von den pfheffin. da r.n erst der 
papst, vneer hailliger vatter, hat 4 vnd der herzog von Ikcfnn'n 
hat 8 gallean vnd 2 von Rogus vnd 6 von Vanedig', 4 von Kajidy 
vnd 2 von Negergrapun vnd (i von Konstanttinopel vnd by 6 
fuosiexj daz lauter by 32 gallean vnd bi Gü oder bi 18 trusten da 
selben sein, das trift 48 siegel, das ist gesagt ady 15 octover 1444. 
München. Dr. A. Birlinger. 



Digitized by Google 



f 



Zur Yolksthümlichen Kanzel beredsamkeit 
dee 17. and 18. Jahrhunderts. 

L 

Inhalt der Predig so Herr Pfarrer von Saurlach am htSL Bar* 
tbUmätag im J. 1727 sn FaUtanhar gethan. 

Wondarlich ist Gott in seinen Werkhen, diesen erhöchet 
er, janen ainidtiget er. Dann, war bette Uun eingebildtet, daas 
ich noch dnan Schinder aolte abgaben, lab ftlrwahr hatte ea 
meinen Lebtag nit geglaobt Aber aa muaa halt doch lain. 
Weilen ich ea bannt acht Tag Hab TerBprochen, aa will ich as 
ietso die San lebendig achindten. Ihr abert anaerwilte Znhorer, 
werdet ▼ielleicht Termeinan, es wardte aliaa über ^e H. Jager 
geben und auf die alleinig meine gaoae Predig geriobt aeyn. 
Kein, nein, ich bin aalber schon ao geachddt, und welsa gar 
woM, was sich auf die Cantsel aebickht oder nit. Doch aber 
bekenne ich frej, daaa ich lieber einen Schinder als Schergen 
wollt abgeben, dann warumb? Die Ursaoh istdise: ein Scherg, 
der kann darch seine Ungerechtigkeiten, List und Betrug, durch 
Hintergehung aeiner Obrigkheit, durch Ansichziehung fi^mder 
Güeter und was nodi mehr ist [wie ich selbst nit weit von 
Holzkirchen einen kenne] den Himmel verscherzen und der 
Hölle zueeilen, dergleichen Gele^renheiten aber zur Sündt und 
Verdamnua keineswega bei einem Schinder können gefunden 
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werden. Ist aLeo uii vil auf jeue Jäger zu halten, die es aUqh 
mit den Schergen haben, und aeind solche eben nichts nutz und 
■olehe iScbelmen d« dd tdbft loh i«de twar dietea ml von 
■lIcDt Mhe auch keineo gegenwirtig, der mit dmien Seheigcn 
bekhumt mid Gcmeuisduift habe* Ich weiie ee und mnest es 
jedetmaim bekennen, daei unter denen H. Jügem auch die 
ehrUeheten, brilfsten und hSflichstoi Leut seind, dann ich kenne 
•elbst einen, dem es der Scherg sngebmeht , und |er hat von 
Ihm nit geinmkhen, ja er ihm ee nit einmal gesegnet: und anf 
solche Leut ist was zu halten, nit aber anf jene, die all^ iliren 
Handel und Wandel mit den Schergen haben und nicht« an- 
ders enchen, als andere zu unterdrücken und nmb ihr Ehr- und 
Guet zu bringen. Ja die H. Jäger, die haben schon vermont» 
sie haben mich neulich schon halben Theil an dem Galgen, 
haben mir meinen Knecht hinweg genommen und als wie einen 
Schelmen und Dieb auf ein armen Sünder Wägl gesetzt. Ist 
denn das auch ein Manier? Seind dise auch hräfe Leut''' Ich 
hab mein Fäckhl*^ offentHoh , und hab mir auch von niemandt 
getbrchten, bei dem Knecht lurtgeöchickt; und sie seind da und 
nehmen mir den Knecht fort nach München in das Zuchthaus. 
Ich hette gleichwohl vermeint, man hetce einen grösseren Ke- 
spect auf die Geistlichkeit, uud mich befragt, wo und wie ich 
mein Fäckhl bekommen: ich hette auch schon noch ein guetes 
Glad Wein in dem Keller gehabt: aber Gott sey es gedankht, 
ich habe noch achon biife und guete Leut angetrol^ die mir 
ane diser Noth geholfen. Ihre hoehgtifliche Gnaden Kxcellena 
Herr von Bechb«!g, Obrift JKgecmeiater [Gott vecgelt ei Ihnen] 
haben ^eicfa auf mein ecttes Schidben und Guetspreolien den 
Knecht TOn dem Zuehthaua befi^et und aacher Hans sorBekh- 
getduekhet. Aber damit ich einmal auf mein Versprechen 
komme und die H. Stadt- Jäger in ihrer vorgenommenen Jagd 
nit lang verhindere, will ich anjetzo die Sau angreifen, und 
mein Sach ganz kurz machm. Und swar durch die Sau, so 
ich versprochen lebendig zu schinden, verstehe ich nichts andere 
als die Ehrabschneidung. Diese ist ein so wilde und grausame 
Schwein, welche mit ihrem Bttessl also unmenschlich henunb- 
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atlirat vmä Anderar Ehr alt flH tSlEch Terleftiety dum wir teliMi 
and hdran ja (iglich wie daia die Alten Uber die Jtingeti 
MstiAndtea» eie aehnaMhen, Ar hnrerieoiiey feide tmd unnütze Lest 
BttiedireTeii, Iterentgegen hören wir aaeh widerumb die Jungen 
Uber die Alten schreyen, wie dass die und jene eine lautere 
Hex- und Gabelßfchrerin, *) Tmd und Kuplerin eeye; widertunb 
hören wir die Männer über die Weiber and die Weiber über 
die Männer fr^nz nnmneUfi sfVimähen unfl pchändten. Ja eg 
rrehei mir selbst nit anders, man khann auch sogar die (ieist- 
iichkheit nit mit Frid lassen [hab schon vermeint, ich muess 
echreycn, herein was Ausspäher seind, aber so sihe ich, daeg 
sie sich fleiesig eingeBtellt], man hat mich ja für einen Schel- 
men und Dieb ausgescbrien, meinen Knecht in das Zuchthaus 
g;elifert, aber, wie ich zuvor gemeldet, Ihro hochgrüfliche Gnad 
Excellenz Herr von Rechberg seind so gnädig gewesen [Gott 
vergelt ea Sinen noobmals] haben seihen auf mdii efsfea Sduei* 
b«n TOD ^ien ledig zu machen hefiihlen. Dann wammP ieh 
hab mein Fäefchl nit kauft und hab et nit gestohlen. Wie hab 
ieh 6B dann bekhoonnen? Da haben lie mir ee keaen vor der 
Thfir. Diiee haben die Jiger mt gewiaat; daromb edlen ne 
Torhero ftin gefimgt haben, wo ieh mdn Flekhl bekommea. £e 
wSre dieea alles schon recht, wenn doch mdn Hand noch tobte. 
Ieh weise »war wohl, daea die Jiger auf das Gewild aeht ha* 
ben mfieaaen und kunnts Einem ganz and gar nichts vor Abel 
haben, wann er eben Hund verscbiessete, wann er jaget, und 
da und dorten Rebhüener, Wachteln, oder was anders ve^ag^j 
aber dass man Einem den Hund im Feld bei den Leuten, und 
dem Menschen pohier niis den Handrn pcnommen ersrhiesse, 
dm ist kein jManire und ein Narrenstuckh, wie ihr ja selbst alle 
bekennen müesset, dass kein grösserer Narr nit sein kunnte. 
Wäre auch der Hund schon aufgeopfert, und weite dises alles 
noch leicht übertragen, dann, hab ich doch noch zwey Hundt 
zu Haus, und schäme mich auch selber oft, dass ich bisweilen 
daher ziehe mit den Hundten als wie der Hanns von Holzkir- 
chen, aber weil ich sie schon so ein lange Zeit habe, thu icbs 
anoh nit gern weg. Nun, wie ich gesagt, wollte ich dises noch 

«> Aagrik Wb. 175». 



Digitized by Google 



m Zar Tolktibüffllieh«» KaaBttlbMed«*ittk«it 



leiBbt Übertragen, liber dMt nuui mir faenueh noch eDtbieten 
lasaeD: Mge sn dem Pfiiflfen, er eoHe ibme ein paar Haadt- 
eehueob daraus machen laaaen, diaee Mh mir schwer. Nun sej 
^ ihm wie ihm wolle, ich will es Gott überlaasMi» dann ich därf 
nit redit reden. Wir wollen sdion widemmb eins werden; 
wann ich nur hear auf das Wachtel- und I^erehenftngen ^rf 
geben, so ist der Handel widemmb richtig. 

Aniezo, weilen heint ohne das ein Schindtet ist, so wollen 
wir das fiärtUme-Messer ergreifen und die Saq recht schinden 
[dann beseogen därf man g nit mehr, man thät es g^ch 
schmeckhen]. Es wird ja hoffentlich ein Snu nit besser sero, 
als Barth] mi ist gewest: hat man aaheint ihn geschunden, ist 
doch ein heiliger Mann gewesen, wird man ja auch därfen eine 
Sau pchinden, und zwar ein solche Sau, die sehr grausam, wie 
ich schon c^^saf^t. mit denen Leuten umho^ehet. Und zwar erpt- 
lich geheinet mir, dass diejenigen, eo andern die Ehr abschnei- 
den, raeistentheils ^^<^h gelbst treffen, und p? ihnen nit änderst, 
alü des Doctor Faust s Erzzauberer? seinen Gästen ergehe, die, 
aU sie bei der Tafel snescn, und begehrien mitten in dem Win- 
ter Weinreben, wurden durch Zauberey des Doctor Faust's der 
Weinreben ansichtig und theühaftig, aber doch diee Bedingnos 
setzte ihnen Doctor Faust, dass keiner Weinreben schneiden 
sollte, bis er ihnen es befolhen hatte: nun wie »ie das Messer 
angesetzt, lösete er die Zauberey auf, und sähe ein jeder ganz 
Uirllch» wie dass» wann Doctor F*ust befiilhen heite darein sn 
achneiden, ihm dn jeder seine eigne Nasen abgeschnitten. Alao 
auch sage ich, ergehet es dnem jeden Ehiabechneidcr, dann, 
wann er die Sach recht beim Liecht betrachtete» wurde er sehen, 
wie dass es mehrentheils ihne angehe. Ich kann mir auch nit 
einbildten, aus was Ursach doch die Leut eo gern Ander Bin- 
de! und FSUer austragen; mein« wann man Einer schaffete, 
aie sollte vor ihres Kachbaren Haus die Gassen kehrtb, was 
gilt*8, sie wurd mir bald cur Antwort gehen, was gebet mich 
des Nadibam Haus an? Er wurd selber schon kheren lassen, 
wann er änderst eine saubere Gassen will haben. Mein, wie 
kommet es aber, dass dich deines Nachbarn Haus gleich was 
angeht, wanns da und dort was zu tadeln abgibet ? Warum hast 
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dort deinen Schnabel bo geschwind dirisn ? Geh, bei« mir die 
NusB auf, nod beit dir keben Zahn nit mm. Ihr Tanncmt lialt 
vilMelit, Mi tat kein ao grotae Sflaclt nit vmb die Ehnbiobnei- 
dnag in deme doeh kein grfietevea Leater nit se finden iat da 
diaea. Dans durch die Ebrabacbneidang werden drey tötliob 
▼erwnndet: Eratlioh verafindiget aich tddicfa derjenige ao dem 
iindein die Ehr ebachneidety andettena ao Einer gern saehört 
imd der dritte» deme es geaobicht, leidet für eich selbst eine 
tötliche Wunden an seinem ehrliohen Namen. Jetzt aber aagt 
mir Einer: wie aoll ich dann thuen, wann ich gähling zu aol- 
chen komme, oder wann sie mir selbst in das Uaub laufen, er> 
Sühlen, wie es da und dort hergehe. Ein brinnendes Scheit 
von dem Herd hinweg nehmen und sie zum Haus hinauejagen, 
ist nit ftlzeit rafhsnrab, aber doch wäre ef schon zuo Zeiten 
guet, wann mans thäte. Ich, was mich anbelangt, (r'ihe einem 
solchen Zuehörcr diesen Kath, daee, wann er da und dort vil- 
leicht von andern Leuten übel reden hört, er solle, wann es 
komiuentlich •) ßeyn kann, einen andern Diecurs einfiiehren, solle 
ein saures Gesicht machen, sich stellen, als er es nit gern höret, 
hernach kombt solchen Ehrabschneidern auch schon ein Ver- 
drus, sie werden bald aufhören ron diaen Sachen su reden, 
wann aie eeheot daaa man ihren Beden nit gern auehore. KB. 
oder man muas gar danron gehen, diiea iat noch daa beate 
IfitleL Uebrigen« haben auch die unverachämteo, gottloaen und 
ehrabecfaneideriaohen Zungen einen Übeln Lohn au hoffen, wel« 
' chea desto beaeer au bezeugen, wie nemblich die Ehiabachneider 
eowolü luer ala dorten von der gSttliefaea Gerechtigkbeit sehr 
jimmodich gestraft werden, bringe ich aua vilen andern nur 
ein Etempel von einem Geistlichen herbej [mau mueaa nit ver- 
meinen, daas die Geistlichen alle firomb seyen, tomit auch nit 
alle löyt, es gibt sowohl schlimme als fromme, wie unter an- 
dern], Diser Geistlicher wäre ein wohl gestudierter und vor- 
nehmer ^Tann , nuch in seinen V errichtungen ansonsten ganz 
fleisFig und embssig ; unter andern aber hatte er dise prh-inrl- 
liche Untugend an eich, dass er keinpn kunnte vorlir igohen 
asaen, deme er nit ein Kiemperl**j anhenget: er wusstejaemem 
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joden einen Tadel zu nfehen. Kommetr er hin wn er wollte, so 
hörete man nichts andere von ihm als f^hrabsclineiilou uotl übles 
nachreden. Aber Gott kannte dises Laster nit iang mehr un- 
gestrail lassen und damit er der Nachwelt einen Schrecken und 
Beispil hinterliesse, streckhete ej- iu seinem Totbett die Zung 
ganz erschrecklich heraus, konnte auch selbe nit mehr hinein- 
bringen, bis er also seinen unseligen Geist aufgäbe. Sehet 
dann, wie jämmerlich gestraft werden diejenigen, so mit ihren 
Zungen Anderer dufidien Namen verletiten, nnd andi UUiofa 
werden sie abo gestraft, dann ein so gransam Sau, wddhe auf 
einmal aOe Elur einem Menseben verderbet nnd aeratSrelt ist ja 
wfirdig, das« man's lebendig seiiiade, rmgle und swar 5ft«ra 
ringle, damit sie ein anders mal nit so tief mebr Un^giaben 
«könne. Heint bette ieb miob wobl versecben auf das Sauscbin- 
dcn, aber ieb mneaa einmal anftorea, damit es der San nit Ter- 
Bobmaobtet*) Wie wird es aber jetst bergehen. leb will sagen, 
die JIger seind keine Schebnen nit und hab docb gesagt, sie 
beben Bebböck, Wildschwein und Hirsch gestohlen. Will es 
gern sehen, wie ich disee herauebring. Ich sage halt also: die 
J&ger seind Schelmen, aber nit alle, die H. Stadtjäger auege* 
nommen. Auch nit alle Jäger auf dem Land seind Schelmen, 
und zwar, damit ich mein Sach recht herausbringe, so will ieb 
anjetzo probieren und darthun, welche aus denen Jägern die 
gröesten Schelmen und Dieb seind, [muess grad InchenJ dises 
seind die grössten Schelmen und Dieb, welche zum schärfsten 
auf die Wildbrätschützen pchen. Sag es noch einmal, diese 
seind die grossten Dieb, ^\ eiche zum scliärfesten auf die Wild- 
btät schützen gehen. Ich darf dap dritte mal auch noch 
Bclion reden, dann es seind unterBchldliche Leut da, die da zue 
hören und aufmerklicn, dist idiönnen mir schon bezeugen, was 
ich geredet. Ich wollte selbst wünschen, die Sache wurde wei- 
ter gebracht, ich wollte schon bräf reden und mich verantworten. 
Nun aber, wie oder warumb seind dess die grössten Scheinen 
und Dieb, so cum scb&ifsten auf die WÜdMtsciiütsea gäien ? 
Will gleich sagen, wartunb? Dammb sdnd dise die grössten 
Sdiebnen, weilen sie bestindig btirt«i und nadigdien und ibnea 
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also von den WildbrätBcHützen nichts kann gestohlen werden 
und eie haben doch kein Wild in dem Forst. Ich prehe den 
Forst schon sehr oft jiuf und ab, hab doch noch niemals keinen 
Hirschen, Wildschwein oder Rechbock laufen sehen. Wer 
muess dann also das Wild stehlen, als sie selber, seind also 
auf di« Weit die Jäger grössere Schelmen und Di^b. Ver- 
meme nlt, daae kk u^etio wu uindita und miwabres gere- 
det; bab diaea auch mt ana Haas oder ans Neid gesagt, aondem 
nur deaaeatwegen, damit man dn andere mal nit ao gib darein 
gebe und gleiofa mit Prügel darein würfe wie biabero geacbeeben. 

£ndte» 



IL 

Am Fest dess H. Apostels Thomae.*) 

Wider das Abergläubische Leaslen, Surtilepia, Divinatione?, Vorknndigung 
könfi^iger Sachen, und aaderea Hexenwcrck, warmit die Nacht der ll«iiligttn 
Weyboacbt-Zeiten von Tilen höchst veruoshri werden. 

Non credam. Joann. 20. Vera. 2b, 
Ich wills nit glauben. 

Nichts neues ist es sowol bey der Natur, als ihrem ür- 

beberGott seibeten, dass vil hundert Sachen, die etlichen schäd- 
lich Rcynd. a :(lern zu grossen Nutzen geraichen. Die kostbare 
ArtzriLv-Stain Bezuar, die in den india^i^che^ Scliaaflcn, Gaie- 
sen, Hirschen, vnd dergleichen Thiers n getimden werden, eeynd 
ihr Vngesund, als wie die Blasen- vnd Nicren-Stain bey den 
Menschen, machen ihnen Schmertzen, weilen sie in ihnen, ex 
vitio stoiiiachi, vom Vngesund desa Magens erwachsen, oder in 
den AVunden von den zusambeh gesetzten, md verhärteten Blut, 
vnd Aiter erwachsen. Dannoch von selben Thieren ausegelöst, 
»ejnd sie dn ao treifliche Artzney wider das Giff^ geben au 
Fairer aerstOMen, vnd eingenommen dem Hertra in groaaen 
Scfawadibeiten can auMbthidige St&rek, daas aie deitwegen dem 
Gdd gleich gewogen, vnd geadi&taet werden. Anas H. Sobiiff^ 

*> 8eel«nraidt dir ebrirtLSbüflaa, voa P. Amadm. Angab. ITOS. (Oiili.) 
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zureden, wer hätte vermainen Bollen, daas die Gall von jenem 
Fisch, der dem jungen Tobiaa, als er den ersten Abend aeiQer 
KaisB bey dem FIusb Tygria die Füaa waschen wollen, zoege- 
achwummen, solte wae nutzes sein? Dannoch alf der junge 
Tobine sich vor dem Fisch förfhtend autfgeöchryen : Invadit 
me! Er fahlet mich an! Sagte ihm der Enbrel Raphael sein 
Kaiss-Gespan, vnd Weegweiser: apprehende branchiiim ejus, & 
trahe eum ad te. Ergreiffe ihn bey den FioBsen, vnd ziehe ihn 
zu dir. Als disee geechechen, befalche er ihrae weiter: Kzen- 
tera hunc pifeem, & cor ejus, & fei, & jecur repone tibi, funt 
emm haec necellaria ad medicamenta utiliter. Entwaide disen 
Fisch, vnd darvon das Hertz, die Gall, vnd die Leber behalte 
dir anff, dann aie sejnd sehr nutzlich zur Artzney. Dass nun . 
das Herta, vnd die Leber gut gewest, wäre leicht zugtaaben, 
ireilea eolehe auch an aadm Fiaehen gut eejnd: Aber Ae 
Gail wOrlR man fast von allen Fischen hinweg, weilen sie hin« 
tig, vnd nichts nntz ist Wie solle dann die Gall dises Fisches 
gut seyn? Dennoch will der Engel, dass Tobias auch die Gall 
auffbehalte, darumb fei valet ad unguendos oculos, in qaibns 
ftaerit aJbugo, A fanabnntnr. Die Gall ist gut, die Angen dar-, 
mit zusalben, die ein Fell haben, so werden sie gesund. Wie 
auch der Erfolg erwtsen, indeme dem alten Tobias seine blinde 
Angen darmit bestrichen, ahdald sehend, vnd gesund worden. 
Fürwahr ein wunderliche Sach: was man am Fisch für das 
schlechteete hätte halten mögen, wäre die Blindheit zuhayi^ die 
beste Artaney. 

Fast ein elpiche Beschaffenheit bat es mit dem heutigen 
H. Apostel Thoma: vil schöne Tugenden waren an ihme lob- 
würdig, vnd sehr nutzlich nachzufolgen, rt)? der groeee Gehör- 
earab, mit dem er Christo nuff die erste Beruflung, ehe er noch 
sem Lehr gehört, ainige- Miracnl von ihm gesehen, noch von 
ainiger Belohnung was vernommen, nachgefolget : Als die grosse 
Annuth, Gedult, vnd Demuth, die er mit Christo beständig er- 
zaiget; Die Grossmiithigkeit, indem er mit Christo widerumb 
m Jadaam, da ihne erat jüngst die Juden haben stainigen wol- 
len, gehen wollen, wann es auch das Leben kosten eolte. darumb 
als die andere «Tiiiq^er diaes dahin gehen widerrathen thätten, 
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hat er ihnen allen lugesprochcn t Eamufl <^ noö, i'v: moriamur 
cum eo. Ey last vns alle dahin gehen, vdcI mit Ihme «terben. 
Sein groseer Seelen-Eyffer , mit welchen er weiter, als sonst 
keiner auss den Aposteln herumb, vnd gar in Indien hinein ge- 
raiit, tUda, nachdem er die weite, vnd wilde Länder der Par- 
ther, Meder, Htrcaner, Tnd Peraier dnnshsogen, aller Orthen, 
Tnd endlichen in Indien vil taoeend Menechen mim wahren 
Glauben bekehrt, Kirefaen anffbibanet, wdchee durch i^en Tu- 
gendeanben, Tnd haligen Wandel, vnd groeaen Miraoilen ge- 
icheeben, an lettt aneh mit Lanteen an iodt geatoohen die Mar- 
ter ?mb ChrietI willen erlitten. Allee diaeSf vnd mdir andere«, 
wai in arinen eo weiten Hemmb-Raieen Ton niemand hat kSo* 
nen beschriben werden, waren heraliofae, lobwfirdige, vnd allen 
zur Nachfolg sehr nntaliehe Tbatten. Vnter allen dieen wird 
allem aein Vnghnben von allen HH. Vitlem getadelt, vnd hoch 
angezegen. vnd awar billieh, weil er yon Chrieto selbst vor- 
mals zum öflPtern gehört, daes er gegaiedet, geereotziget, vnd 
getodtet werden, vnd aber am dritten Tag widerumb auferste- 
hen werde, dass solches auch am dritten Tag nach seiner Be- 
grähnus wiircklich geschechen, alle andere Apo et el, Maria Mag- 
dalena, vnd die andern Weiber Ihme tresngt. vnd bezeuget, daes 
sie ihn mit Augen gesehen, die 1 necl Fclbct es her dem Grab 
gesagt, ja da88 er mit ihnen Icibhatit gdc-lt }inln : Thomas 
gleichwol zu allen disen vnglaubig. vnd in <li>pin Vnglauben 8. 
gantzer Tag so verstockt t gebliLen, dagg er sagen dörffen : Ea 
seye dann, dass ich in seinen Händen sehe die Mahl der Nägel, 
vnd lege meine Finger in dae Orth der Nägel, vnd lege mein 
Hand in sein Seiten, non credam, wil ichs nit glauben. Dises 
wäre ja ein verstockter Vnglauben, ein Stain, vnter sovilen sei- 
nen Tagenden ein Gall. Dannoch wäre er wie ein sehr nata- 
lieher Beanar-Stain, der vUen das Giflft dess Ynglaabeni abge- 
triben, daa Herta anm Yertratien auiT Gott auch in ihren 
Sflnden bey ihm Onad anfinden» geatireket: Er war em Gall, 
aber die vilen daa Liedit deaa wahren Glaobena an den Augen 
ihrer Seelen gebracht, alao vil genntaet, da» a der H. Gregorins 
aagen dariF: Fhii nobia Thom« infidditaa ad fidem, qnitm fides 
eredentinm Difcipnlorum profuit: quia dum ille ad fidem pal- 
pando redueitur, noftra mena omni dnbitatione poftpofitA in fide 
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foKdatur. Mehr hat vns dess Thoma» Vnglüuben, als der an- 
dern Jünger geschwinder Glauben zum ( Hauben genutzet. Dann 
indem er durch das Anrühren zum Glauben gebracht, wird 
vuBer Gemüth von allen Zwejffel erlediget in dem Glauben 
mehr bcTeetiget. 

Vnd biss heutigen Tag wurde diser Vngkabeii deii H. 
Thomtt natMn» wann lie deme in gewiuen Sadien aaeh- 
folg«ii ÜiitteD, Mmderlieb sn diser H. Zeit» ««im sie Mfaen, dam 
ihrer vil eiiff Tiitereohidliehe Weiea Leeelen,*) eUerley Abetglra. 
biicheHezeiiwerGkl>nuiehen» dardoreh suericniidigeii, waeihne», 
vnd aadern das köniBige Jabr Gutes, oder Böses begegnen, 
wie das Jalir dem Wetter, der Fmehtbarkdt, der Geswidiieit 
nach, am Glück, oder YngÜck ablanflfoo we^e: wann sie hören, 
dass dises, oder jenes snibim seye, vnd man könfi^ige Sachen 
darau88 erkennen möge. Wann sie zu allen disen Hexenwerck 
▼ngkmbige Thomn wären, vnd sageten: Dergleichen Sachen 
geben vor lauter vngelehrte, gemaine Leuth, non credam, ich 
wilh nit glauben; ep thuns lantor Gottlope. Ln?ferlinffJe Leuth 
nns? BoBsheit, oder Fiirwit? anpetiibcn , die es aucli nur von 
andern vnveretandigen Leuthen gehört, vnd geiehrnet, non cre- 
dam, darumb will ich es nit glauben : Man höret dergleichen 
Sachen iiieraals lehren von der Cantzel, noch leBen ausa H. 
Schrifit, ja es pcynd die Prediger, vnd Beicht-Vätter, die besser 
wissen, was recht, oder vnrecht ist, hefftig darwider, non cre- 
dam, ich wüls nit glauben : Man sihet, dass solches Leaslen, vnd 
Hexenwerck gemainiglich falsch, vnd erlogen, non oredam, so 
will idis demi nit glauben, vil weniger brauoben. O wann ibrs 
in disem dem H. TbomB naebfhfttt, wie wurde sein Vnglauben 
eaeb manche läbre Forcbt, vnd Sorgen vom Hertaen trdbenl 
Von wievil Sfinden wurde es manefae bewahren, danin sie sonst 
darch sokfae Hexen-Griffid geratbenl Damit nun solohes ge- 
seheche, will ich von disem Abergläubischen Lesslen, vnd Wahr« 
sagen, wie man gar nichts daraaff glauben, vnd es destwegen 
fleissigist vermejden soUe, in voratebender Predig was mehrers 
bandlen. Sie beraithen, eto. 

•) Angsb. Wb. Slttt. VftikithWmHflhsi I, S4I. SohnsU. H, M4. 
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Gants tmilkli hat vnt vnser HimmKacfaer Ldmnaiater, toA 

liebreichester Heyland JEsus Christus gewarnet mit sprechen: 
Aitendite k falTis prophetis, qui veniunt ad voa in yertinientit 
OTiom, intrinfeoua autem funt lupi rapaeet. Hüttet euch vor 
den &Ifchen Propheten, die zn eneb kommen in SchaafFs-Klay- 
dem, inwendig aber aeynd sie reisaende Wölff. Welche Wahr- 
nung (nach Ansslegung dess H. Chryfoftomi, vnd anderer HH. 
Lehrer ) mt allein zu den Jüngern geredt, sondern allen Christen 
eingebunden, auch nit von den daniali|:cn Gottlosen Phorieeern, 
oder köntftigen Ketzern ver«tanden war, die ihr falsche Lehr 
vnter dem Schein der Freundlichkeit, der Wolniaynung, vnd 
Nutzbarkeil. aU ^\ urheitcn vorbrächten ; sondern sie wäre ver- 
standen von allen schlechten Leutlieu, die andern ihre Irrthumb 
als Warheiten vor- vnd eintohwätzen, vnd sie zu gleicl^en zu- 
verfühnn tncbten. Als dn seynd sowol in den Stätten, ab 
Gesehloaiem, Majr» yoä Banenehafiilen gewitie alteMüttetkn, 
wol anch Mannibilder, die voller • Aberglaubitcfacn Teofili- 
Ettneten aeynd, die sie anderen alt waiae nit wae fifar gewiaie, 
vnd wahrhalite Gebaimbnnasen vorechwütaen, vnd su Zeiten 
aueh vmbs Geld lehren, wie man aondeilieh an beiSgen Nidi- 
ten thun loUe, daai man vor erkenne, wie dai kSnfflige Jabf 
abgehen, was einem für Glück, oderVnglück zustehen, ob man 
geannd, oder kranck, in dem Dienst verbleiben, oder dorausa 
kommen, ob, vnd wen man beTrathen werde, ob ein kluges, 
oder wolfeiles Jahr seyn werde, vnd was dergleichen Aberglau- 
bischee Gauggelwerck ohne Zahl ist, das zu disen heiligen Zei- 
ten getriben wird. Viimals seynd die Vätter, vnd Mütter, oder 
alte Leuth in den Häusern selbst die jenige, die solche Sachen 
von andern gehört, vnd getriben, ohne das sie wissen, ob sie 
zulassig sejüd, den andern vorsagen, denen dann die Kinder, 
vnd Dienßtleuth, wie die junge Gänss der alten Schnattern be- 
gierig zuloseu, alles vil kräfftiger, als wann man ihnens von der 
Cantzel sagte, glauben, lehrnen, vnd nachthun, selbe hernach, 
Mlang sie leben, behalten, vnd so starek daranff bleiben, dasa 
es ihnen kein Prediger, noefa Belcbt^Vatter mehr ansiieden kan. 
Diae alle seynd solche fSdaehe Propheten, Vor- vnd Wahrsager, 
die lioaserlidi ein Wolmajsung vorgeben, als snehten sie nichts, 
als der andern Nntaen; ihre FalachheiteB mit vilen Schwuren 
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ab die gröesten Warheitea betheuren, uch «uch darbey gar an- 
dilefatig» vod Gewissenhafii •teilen, als wie TDBchuldige Schaaff ? 
aber inwendig »eynd sie reinende Wölff, indeme sie die Leuth 
mit Vnwarheiten betrügen, in grossen sowol leiblichen, ala Geist- 
lii phtn Sohadea ebführen, vnd in vi! schwüre Sunden verlayten. 
Vor disen nun wil Christua daea wir tos zum Üeiaaigiaten hät- 
ten sollen. 

An einem andern Orth thut er abermal von cliscn Reuthen 
Meldung, vnd sai:t: Surgent enim pl'eudo Chrilti, & pieudo 
prophetic, & dabunt ßgna magna, & prodigia, ita ut in errorem 
indurantur (fi fieri poteft), etiam electi. Ecee praedixi vobis. 
Si ergo (iixerint vobis: ecce In deferto eft: nolite exirc'/ ecce 
in penetralibns eft: nullte creüere. Ea werden falsche C-hriBti, 
die sich für Christo dem HErrn aussgeben, vnd iaischea Vor- 
oder Wahrsager aufstehen, die grosse Wunder, vnd Zaicben 
thuD werden, also dnss noch (wann es möglich wilre) die Auss- 
erwifalte im InrHramb möchten verführt werden. Selwt, ieh' 
habe euchs vorgeeagt. Dahero wann sie enoh sagen werden: 
Er ist in der Wftsten: so gehet nit hinauss: Sehet er ist in den 
innerlichen Oemahen? So glanbet es nit Was für ein treue 
Wshmong bt nit Tor dergiciehen Leotfaen? Kit aber allein aar 
Zdt dess Antichrists, vor dem Jüngsten Tag. werden solehe 
Gottkse Lenth-Betrüger anffstehen, sondern es hat deren jeder- 
zeit vil gehabt, vnd bat deren noch, die dnreh ihr VoTBchwätsen, 
vnd Zauberische Gauggel-Spring maistens zwar die ainfaltige 
Leuth auf! der Bauerechafft, in den HerrschalFten, vnd Majr- 
Höfen, jedoch auch vü in den Statten, die verborgene» vnd 
könfftige Sachen zuwissen gar zu fiirwitsig seynd, verfuhren. 
Ja sie tbun auch zu Zeiten solche Sachen, sie errathen zu Zei- 
ten mit ihren Vorsagen, was hernach in Warheit geschieht: sie 
bringen Geld zuweijcn, sie bringen zu Aembtern, Rcichthumben, 
guten Heyrathen (iuirh riet*» Teufiflf« Mitwürkung: eic cr-w eisen 
zu Zeiten ein verlangte Wohlthatt, daas es das Anaehen hat, 
als ^epcbeche es durch Wunderwerck. Wardurch dann solchen 
Betrügeru Glauben gegeben wird, vnd vil Menschen verlübret 
werden. Weilen solche durch deae Teuffels Jieyhüifl' erlangte 
Wolthatten maiateuä nur Blendereyen seynd. Also bat er dem 
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. Doetor Fanat, md dem Agrippa Geld geben, demit eie in 
den Würths-Häusern die Mahlzeiten btiahltt derfiir aber heniach 

die Würth nur Stücklein von Gaisehorn gefunden : £tiner Fimuen 
am Moed-Strohm hat er ein Korb vol lauter Cronen gebent 
die aber etlich Tag hernach den Korb vol mit dürren Boee* 
Pfifferling gefunden. Wie Delrius schreibet: Bej den Zauber- 
Mahlzeiten setzet er die Xaffeln mit dem besten Wein, vnd 
Speisen an, das 9 sich seine Diener darbey lustig machen, die 
aber lauter Schein-Speiseu, in der Warheit aber Krotten, Stuck 
von verreckten Aasen von der Tratten her aeynd, vnd gemal- 
niglich vngeachiuack, vnd üblen Geruchs, sättigen auch die Gast 
nit, indeme pie nach der Mahlzeit gleich widerumh hungeriger 
sejnd, ^la zuvor. Wie es die Zauberer viimale \ür den Kich- 
tern bekennt. Dann ob zwar die böse Feind wahree (ield zu- 
wegen bringen, walire, vnd gute Speisen auffsetzen können, so 
Lhun fiie eb doch ait, weilen sie als Ertz-Liugner ihr grubte i reud 
haben, wann sie den Menschen betrügen, verblenden, vnd mit 
lauter Falschheit yerführen kSnnfin, noch mehr aber darumb, 
wol ea ihnen Gott nit sulaseet, damit eie ein ao groaee Ansah! 
der Menechen verführen mögen. Wann eie aber doch in War« 
heit dem Menaehen ein Woltliatt erwtteen, durch ihr HöUF von 
einer Kranckhdt, aoes det Gefingnue erledigen, durch die Ge» 
iriir<Zettlen*) vor Hub, vnd Sehfiee, vnd Lebena-Gefahr an Zeiten 
bewahren, ein verlohme Sach widerbringen, bej grossen Herren 
in Gnaden bringen» au dnon Ambt, oder Heyrath, oder gaylen 
Wollaat verhelffen, wie sie es dann thun können, wann es Gott 
snlaaeet: erweiaen eie doch nieooals einige Wolthatt, als zu dess 
Menschen grössern Schaden. Es ist ja gewiss, dass die böse 
Feind der Menaehen abgesagteste, ärgeate£rb- vnd £rtz-Feiod 
aejrnd, wie kan man dann glauben, dess sie es jemals mit ihnen 
gut vermainen, vnd ihren Nutzen suchen? Niemals suchen sie 
der Menschen Nutzen, sondern wunn sie ein Wohlthatt erweiaen, 
legen sie eolehe, wie einen Speck auß" die Fall, wie ein Keder 
au den Angel, wie ein Mossbeer in die StrupfFen,** ) damit der 
Mensch durch selbe gelocket ihnen mehr traue, ihren Pact, vnd 
Versprechen glaube, sich auff ihr Hülff desto sicherer veriasee, 
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▼nd dardurch in mehr, ynd mehr Siiodeü eingeiaytoi wertie. 
Waon «ie hernach iehen, dsM mmn ihnen tchon traue, da laasen 
•ie ihren Haett ynd Betrag auM, TerlaMenden Meneeben nutien 
in der Noth, vnd Gefiüur, brechen Pect, rad Verepveohen, daet 
.der Meneeh Tmb Leib» ynd Seel, vmb das seitlicht vnd ewige 
Leben liombt, da er es am wenigieten vermaint hat Niemale 
werdet ihr eineft finden, der den Teuffidn getrauet, ihren Ver- 
sprechen geglanbet, eich ihrer Hülff gebranebet hat, der nit in 
letst nüt Lfigen, mit Betrügen, niit gioasen Schaden wäre auea- 
gesahlt worden. Kon eft ▼erltas m eo, tagt Cliriittte, cum lo- 
quitur mendacium, ex proprijs loquitur, quia mendas eft, & 
pater ejus. Es Ut kein Warheit in ibme, vnd wann er Logen 
redet, so redet er von seinen aignen, dann er ist ehi Lugner, 
vnd ein Vatter derselben. Wann er imn ein solcher allgeniainer 
Betrüger, vnd Eriz-Lui^DCi- allzeit ist, vnd gegen alle: wie kati 
man solchen Gottlowen Leutheu glauben, oder trauen, die durch 
*ein Hülfi, vnd Mitwürckung ein Woithatt versprechen, oder 
etwas könÖtiges vorsagen wollen? 

W eilen nun Chritstuc der HErr vorgesehen, dasb sich golche 
herfiir thun werden, die sich falscher Weiss, als wären sie Chri" 
stns, oder Voreager konfitiger. Sachen: bat er na bey Zeilen 
darvor gewahmet, TOd ansstrucUioh darzu gesettt: Ecce pns- 
dixi Tobls. Sehet ich bah es euch vorgesagt. Si ergo dizerint 
Tobis: eoce in deferto eA, nolite exire, eooe in penetralibus eft: 
nolite credere. Dabero wann sie ench sagen werden:^ Sihe em 
solcher ist in der Wüsten daranesen, so gehet nit hinaues an 
ihme: Sihe es ist ein solcher in den innem Qemahen eines 
Hauses, so glaubets nit. Was ist das anders geredt, als jeder 
gewahmet, dass, wann einer hören wird, da, oder dort aoff 
einem Berg, in einem Dorff, wohnet ein Mütterl, oder Muin, 
der mehr kan als Biern bratten, die können Künstlen lehren, 
wie man die verlohrne Sachen widerumb bekommen, sie können 
den Dieb anzaigen, sie geben Zettlcn, oder genissc Bjnckcln 
zum anhangen, dardurch man vorn Zahn- oder Augen- AN efie, 
vom Fieber oder andern Zustand loss werde: sie geben gewisse 
Sachen andern einzugeben, oder zulegen, dskna sie einen lieben, 
oder auwilien werden müssen, sie können die Eheleuth verhexen. 
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daas sie übel miteinander haueen, vnd dergleichen Hexen-Griffel 
mehr könfien sie, geben es ause, vnd lehren 68 andere: AVanu 
naan euch von aolchen Wunder- VVürckern aagen wird, (laBS sie 
da, vnd dort anzntreften seynd, io gehet nit Innnuss. Wann 
ihr bey euch in il äussern haben werdet, die konfluge Sachen, 
Glück, oder Vnglück, Gesund, oder Kranckbeit, Armuth, oder 
ReicbÜmmb, Befiirderuug, oder Verbinterung, Hejratben, wann, 
^obk vnd mit wem sie geachecben sollen , vnd andere dergleichen 
kSBfitige, gehaimb» Stflkai vorsagen, odar oflSnibMiii: NoUto 
eredon^ lo gknbet «t nit, Mjrd tn^abige TIiodmb, vod tagt 
nur betHndig mit ilme: mm eradam» ieh gl«ube et nit, vnd 
diMt xwtt «Uieit, wdlen allieit wahr ist das gemaina SprOcb« 
Wort: Qm ftolft credit, dedpitnr. Wer leieht giaabet, 
wird Iflielit betrogen; Abaondeiiidi aberiat disaahoob vonnSthen 
an den lieiligen» forderiat Weyhnaefat-Nftchten. 

Dann weilen zu disen hnUgen Zdten von der Catholisohen 
Ktrcben dem Cbristiioben Volck vorgestellt werden die grötte 
Woltbatten, die der ewige Sobn Gottes in Annemroung vnserer 
Menschheit dem Menschlichen Geschlecbt erwiaen, damit man 
seiner Göttlichen Majestätt mit mehrer Andacht, mit eyfferigern 
Gebett, vnd Gottesdienst, mit mehrern Tuorend-Wercken vmb 
so vnerscbätzliche Lieb danckbar seye : Destwegen seynd die 
Höllische Geister hingegen destomehr beflissen, dass eben zu 
diöcu heiligen Zeiten seiner vnendlichen Güte mehr Vnehr ge- 
scheche, daruuib reuLiiet der Tenffel seine Diener zu dieen Zei- 
ten am allermaisten, dass sie allerley Hezenwerck, vnd Werck 
der Finstemussen in den heiligen drej Weyhnacht-Näohten am 
Gottlooeeten treiben, Tnd die grSaten Sttnden begehen. An dieen 
lieüigen Nüuhten iat an vUen Ordien Im Sdiwnng daa Leialen; 
Da wfirflE^ man ruekwerta anff der Erden gegen der Stuben* 
Tbfir aitsend mit dem Fum einm Sdmbh Über die Aeliael gegen 
der Tbfir, damit man wiaae, wer ante dam Hanaa aelbea Jahr 
waadeni werde: dann deaaeo Soiradli gegen der Thür gewendet 
fablet, dasselbe, sagen aie, werde wandern. Wer aolle aber 
dises dem Schuch sagen, oder eingeben? Oder wer sdle gleich 
dessen Schuch, der wandern wird, gegen die Thür wenden, 
dass er das könf!>ige Wandem aaaaige? Andere lainen in dar 
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heiligen We-v^hnacht-Nacht Scheitter an die Wand, jeder eines 
für sich: desaeii Scheit zu Morgene vmbgefalieu getunden w'nö, 
von dem glaubet man, daas er das lolgende Jahr et erben werde. 
Vnd dise lähre, vngejn"ündte Kinbildun^ glauben etliche so fe- 
stiglich, vnd gewlbs, dasu sie sich zu kranck, vnd gar zu todt 
darüber kümmern. Wie dann Harsdörffer, ein wolbekannter 
Authüi, in seinen Trauer-Geschichten erzehlet von einer i'rauen, 
die in der heiligen Weyhnaoht-Nacht sammt ihre Leuthen solche 
Holts»S<Mtl«r «n^elainet, mb dumiiii suerfidmn« w«r anta 
ihnen folgendes Jehr itarben werde? Bey der Nndit aber, weil 
alle aohlieflfon, waiffe der Herr eeiner Franen Sobeitt mit Fleiea 
SchirUweiM Tmb: Ale die Frau eolobes su Mofgene nmbga* 
ftUen gefunden, glaubte lie ni( änderet» ab werde rie folgendes 
Jahr sterben, betrübte, Tud kümmerte eieb darttber dennaaaea, 
dass sie weder eeeen, nooh trAncken, noeb aoUadfen, noch lustig 
seyn konnte, soril auch der Herr belauerte , dass nar er es 
SchertzwMss ymbgeworffen, vrolte sie es doch nit glauben, son- 
dern et seye das Scheitt ▼mbge&llen, weil sie bald sterben 
mtiste, wurd auch mit Kommemus dermassen überfallen, dass 
sie bald hernach vor Trauren wahrhafitig gestorben. Solle aber 
daran das Scheitt Holtz ?chuldig geweat sejn, oder solches be- 
dentct haben, das mit Fleiee vmbgeworffen worden? Nichts- 
weniger, Hondern die lähre Einbildung, die sie aufi dlecn Aber- 
glauben so te-^t gesetzt: oder besser znsagen, auHs gerechter 
Zulassung Gottes zur StraÜ dises Leseiens, welches eie viimehr 
an ihren Leuthen hätte abwehren sollen, als ihnen beistimmen. 

Was trei beu ml die ledige Aleuechcr für Abergläubisches 
Lesselwerck vmb zuwisseo, was sie fiir Bräutigamb, vnd Män- 
nw haben werden? Etliche setzen Schäffer, oder Sciifissel- 
Wasser, vnd sprechen gewisse TenflUs-Seegen darttber, sebauen 
bemaeb Tuter wehrender Cbrist-Mess darsin, vnd glauben, sie 
werden darm ihren Brilutigamb sehen: Andere gehen etwann 
su einer gewissen Laeken, spcedien den Seegen dsrttbsr, vnd 
sehanen darein» ihren kSnAigeo Mann darin sosehen: Andere 
schauen in die Cristall, oder Zanber-Spiegd: Andere knjen 
vor den Kuebel-Herd nider, vnd betten das Vatter Vnser zumck : 
Andere eetaeo ein TiUer voll too allerley Speisen auff den 
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Tisch, damit ihr könflfHger Bräutigamb darfii erscheinen 8<^: 
Andere setzen sidi ins Teoffels-Nahmen vnter der Chriat-lfMe 
zu Tisch, vnd zwar nackend, ziecfaen Arm, ynd FOfs zaiammen, 

kehren den Leib abwerta von der Thür, reden kein Wort, vnd 
verrücken das Angesicht nit , setzen drej Glaser, eines mit 
Wasser, das ander mit Bier, das dritte mit Wein angef^llet, 
pannen daraaff ihren Bräntipramb, dass er kommen aoU, vnd 
wann er das Qlass mit deoi Wein ergreiflft, wird er reich, wann 
er dae mit Bier ergreifft, mittelmüssigeB Vermögens, wann er 
das mit Waaser ergreifft, arm seyn : Andere legen sich vor der 
Stuben, oder Cammer-Thür nider, greifFen über sich hiaauss 
vmb etliche Haar, vnd nachdem sie ein schwartzes, rothes, 
graues, oder enden bekflnoBMii, eleo eoll Ihr Bräutigamb jong, 
oder elt, lohwetts, oder rothhearig seyn. Wie hoeh aber« dieee 
Gott mieeMe, ereeheinet genug ante dem«, deee ere ettseit laat 
Übel enaeaddagen, wie eolchea mit emem gmntsen Feld voll 
Exempein kSodte erwiteD weideo. 0arvoii idi doch endem 
sor Wehnntog nnr etliche wenige metden will. 

In den Chronieken dess Lende Crain meldet deren Ver^ 
fasser Frejherr von Velvelbr dleee: Kit weit von der Statt 
Stein in einem Dorff waren zwej Banem-Mägde, die beschlos- 
sen sich miteinander vnter wehrender Christ-Meess der Heil. 
Weyhnacht hinauss zugehen in ein darvon vnweif gelegnes 
Wälde!, allwo ein herfürfliissende Brunnen-Qnäll ein zimblieh 
brnite Lacken machet, in selbe hineinzuschauen, vnd jede ihren 
könfitigen Bräutigamb zusehen. Der Bauern-Knecht an einem 
Orth verborgen hörte das Gespräch der Mägden, und weilen 
er eine auas ihnen gern geheyrath hätte, iiimbt er die bestimmte 
Zeit in Obacht, vnd als ea fast mitte Nacht, vnd Zeit zur Christ- 
Meess wurde, luuchie er sich voran hinauas ins Wäldel, öleiget 
aUda auff einen Baum, der zn nächst neben der Lacken stunde, 
ynd eisen A«t weil fibcr dieselbe hinenee etreefcte. Ale er nun 
ve n u erckete, dass die Meneeher daher kämmen, machte er sieh 
Miif den Alt hinanaa, aoweit er knndte, damit aein Geeieht in 
der Laeken aadehte geaehen werden, dann er wol gASitt, deaa 
rie vnter Ihnen beaehloaeen weder anif» noeh ▼mbinaehniian, 
•neh kein Wort anreden (wie dann xn aolehen AbetgltnUeehen 
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Sachen das Stillschweigen gebotten wird, damit denen Erlor- 
schern nit auss Forcht, oder Schröcken TOvereehenB der Nah- 
men Gottes entfalle, den der Sathan nit gern nennen höret; die 
Nacht wäre hell, vnd klar, deetwegen dann dise zwo Mannaich- 
tige Dieren ihre» Liebsten Gesicht in dem Wasser desto aigend- 
licher zusehen hofften. Da sie nun mit so schöner Andacht 
dahin angelatigt, vnd hinein schauen weiten, vnd der Knecht 
seinen Köpft, soweit er kundte, vorwerte Lerauas böge: da 
bricht der Ast, ynd fallet sambt ihme mit grossem Geräusch 
in die Lacken herunter. Die Mägde Termainten nit änderst, 
dann daat der lebendige TenfiU im Waaeer beiab gefiüuren 
aey6, lieffeo ejfeoda damn, fad kaimwen kanin balb lebendig 
batmb, seynd daranff bdde 

^e dne aoeb gar gestorbeD» wamit iie ibr allsoAnritsiges, 
vnd GottloMa Vecapeben ibrea konfftigen Biäatigambs beaaUet 

Einer andern war e» mt beaeer ergangen, von wekber am 
obgemeldten Orth erseblet wird. Anff eipem Tememmen Scbloaa 
in derSdbMe veraimgeleniiebdrejHeff-JangfiraiienibrekSdF- 
Itge Bräutigamb zuerforschen, erwöhlten au ^Usem Tei^blwerek 

die Allerheiligiäte Nacht der Geburt Christi, in dieer letzten sie 
sich zu Tisch, vnd jede vor sich ein Täller für die jenige, die 
ihnen auff ihr Einladung erechdnen sollen. Es haben sich aber 
nur aween Cavallier eingestellt, vnd sieb jeder zu einer Jung- 
frau gesetaty der dritten ist keiner kommen auffaawarlen. Kaob^ 
dem sie nun ein lange Zeit auch auff den ihrigen vergebens ge» 
wartet, stehet sie voller Vnlust auff, vnd leget sich in's Fenster: 
nllda er?ihet sie ein Todten-Sarch vor ihr, vnd ein todtc Per- 
sohn dann, die ihr gantz gleich war. Darob sie dermassen er- 
schrocken, dass sie in schwäre Kranckheit gefallen, vnd daran 
bald darauff gestorben. Noch übler ist es einer andern ergan- 
gen, die in der H. Christ- Nacht gantz nackend abge;£ogen, hin- 
terrücks mit einem Besen die Stuben aussgekehrt, wie es etliche 
machen, wann sie auff ein so Gottloee Weiss von dem Ertz- 
Fcind dess H. Eheaunde ihren könflfVigen Ehegenossen erkun- 
digen Wüllen. Indeme sie nun also köhrete, kämme hinten zu 
jemand, ohne Zweyti.el der Teutlel selbet, der gäbe ilir auf den 
blossen Bücken einen solchen Straich, dass sie darüber vui>in- 
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mg woc«l«i> ▼»! aliogettorbeD. Wdchm Gott sogekMen, oder 
bdbMmt damit sMrwmen, m» boeh miaiAUig ihme «m so 
QoCdoMr Fttrwitf teje, tondtrlidi ia einer ao heiligai Neoht 
Za Ingolelait erindern «ich die ahen Leuth noch einee Mlolien 
Falls, da nemblicli ein Magd in der H. Chriet-Naeht, weil an- 
dere hej der Metten waren, sn Hauss aleo gaati entklaydet, 
die Stuben aufgekehrt, auflf aelehe Weiaa ihren konfitigen 
Mann znersehen. Indem sie nun also kehrete« kämm ein er- 
schröcklicbes Qeapenst in die Stuben, das ergriffe das Menach» 
vnd schmisse sie mit solchem Gewalt an die Wand, daas aie 
dorten Staintodt gebliben, vnd . sie hernach von denen, so von 
der Metten hairnbkommen, also gantz nackend, aber todt, vnd 
Bchröcklich auessehend gefunden worden. Pator Faher erzohlet 
auch von diecr IVfagd, aber dass sie von dem Ge.':<j)cntt über 
das Fenster eeye abgeworfFen worden, da hätte diser Gottlosen 
Gott auch sagen können, was er dorten bey dem Propheten 
sagt: Htec fors tun, parsque menfursB tuae, quia oblita es mei, 
& confila OB in mendacio: unde & ego nudavi femora tua contra 
faciem tmuu, & apparuit ignoroinia tua. Das ist dein Loss, 
md der Theil deiner Mass, der dir von mir worden : darumb, 
dass du meiner vergessen, vnd dich auß^ Lugen verlassen, habe 
ich deine Hüfl'te vor deinem Angesicht entblösset, vnd ist dein 
Scham gesehen worden. Gehet jetzt hin, vnd gebranobet muskt 
mehr ao ▼nveracbanibten, Tnd GotÜoaen Leadens, damit ihr 
eure kfiniRige Bfintiganib vorapefaen mSget. 

Wer will aber alle Gotlloeigkeiten erseUen» die sn diaan 
hdügen Zeiten, vndNMten von den Tenflela Dienern Ycrbmebt 
weiden? latdaa nitein Haydniaeber Aberglauben, daaa man an 
Tikn Onhen in der Hdl. Weybnacbt^Nacbt von allen Speiaea, 
die man anff den Tiaeh aetst, ina Feuer wüHit, vnd deioe^ wie 
aie aagen, aoeaaen ^bt, daaa ea kSnfitigea Jahr keinem Schaden 
avföge? An andern Orthen legt man von allen Spaiaen auf vier 
breite Brodsohnitten: wCbtA eine ins Feuer, die ander ina Waa- 
aer, die dritte vergrabt man in die Erden, die vierte legt man 
an den Tach-Sohopif, dass sie der Lufft verzehre, Speiaen alao 
alle vier Elementen, daaa aie dem Hauss folgendes Jahr, noch 
den Leathen darinnen kernen Schaden thun: ala ob aa bej ihnen 
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etunde den Menschen Schaden ziithun, uder nit: Jjt diees nit 
den vnvernünüügen Geachöpften ein Leben, einen Ventand, ja 
ein Grottiicbe Macht zumevsen, die nach Belieben können Scba> 
den thun, oder nicht? An aadeni Orthen nimbt man gewisse 
Laib-ßrodt, die mau fiti' die Weyhnachten backet, vnd echeibet 
■ie in dem Thenn etllchuial iu der Heil. Chri^i-Nacht hin, vnd 
her, dardurch sollen die Mäues, vnd Katzen in dem Thenn nit 
bleibflii kfioneD, diMs Brodt hernach von den Kiodern, vnd Vieh 
geeasen, eoU ftr dM Vttrichreyen, ftln SMor, ybA waua nit 
waa Ar aUcday andera Sachm gut lejn. Lauter AbergUabeo! 
Andere loaen In disen Nichten an den Wenden, aonderiioh bey 
den VMh*S(iUen, weilen aie glauben die Ockfen thon inter der 
H. Chiiat-Meaa reden, vnd alleil^ kSnfiUge Sachen Tonagen. 
O Nartheit der Menaohenl Wem solte ea niniaeber träumen 
konocDt ab dau die Ochaen redenl Vnd dennoch glanbena die 
ainftltige Leuth, weil ee der Vatter, oder die Mntter, oder an- 
dere alte Leuth geaagt haben, vnd glaubena doch nit, wenn der 
Prediger von der Cantsel eagt. daae es frisch, vnd ein ver- 
bottener Aberglauben seye. 

Wann macht man die Teuffelisohen, also genannten Pas- 
sauer-Zettel*) für die Gefruhr, als maisteoe in derH. Chriat^ 
Nacht, da man vnfer wehrender Christ-Meess auff die Creuts- 
Weeg hinauss gehet, allda den Teuffei pannet, vnd in einem 
darzu gemachten Crayss mit ihme die Zetteln petschirt, vnd 
erachröckliche TeufFels - Seegen darüber epricht, die hernach 
geessen, odei bry ßich getragen, gefrohrcn maclit, dass weder 
Stich, noch Hüb, noch Schuss ihme eingehet. Noch Tcufflischer 
niachens andere, die von den hingenchten Vbeltliüttern ob den 
Hochgerichten, von den Todten ausö den Freudhafen die ab- 
echeulichiste Sachen, von flaaren, von Klayder-Lumpen, vnd 
dergleichen grausslichen W'ueet mehr zusamben richten, vnd 
nachdem sie allerley Gottlose Seepen darüber gesprocheu, in 
der Ii. Weyhnacht vnter. oder iiiDtcr den Altar \erbergen, dase 
die H. Christ-Meetb darüber gehalten werde, hernach das gantzc 
Jahr hindurch selbe zu allerley erschröcküchen Uexenwerck 
brauchen. O du heüigiste, vnd Gnadenreicheste Nacht, wie 
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flohwftr wint du Mthettiget, vod gMclmdot tob MfHen vn- 
duutliehAii ChriiloiiI O du g«b«nfldiTMiter Ueyland JEsn 
Cbrisia^ der du in diior H. Niehl din Menachen di« hfichito 
Wolthttt erwiMD» iiid«in da ma vnendHcher Lieb gegen sie 
in angenommener ihrer Katar, vnd denn AnneeeBgkeiten d«B 
ontenud erschinen: Wie than tie an statt der schuldigiiten 
Danckbarkeit dich . mit sovil tausend schwären Sünden anffs 
Höchste veninehren, vnd belaydigen! Das vnvernünfftige Vieh 
hat dir in diser Nacht, sovil en nur venaögel, Ehr, vnd Lieb 
als ihrem lL,r8charier, den sie vor eich hätten, erwisen : Vnd die 
Menschen, vmb deren Hey! willen du ankommen bist, gehen 
al»o grausamb mit dir vmbi was soll es dann Wunder seyn, 
wann wegen eo entsetzlicher Schändung der heiligietun Zeiten, 
vnd 80 hocher Verunehrung der vomembeten Gehiiimljnuysen 
vnsere iieylß, wegen eo grauaaraber iSuuden, die zu diaer Zeit, 
mehr als zu andern von den verruchten Teuffels-Dienern be- 
gangen wurden, Gott so hoch enümet hernach aeinen gerechten 
Zorn nit allein Aber die, eo edche begengeo, eondern anch über 
ihre Häoeer, KachbaraebaflIeD, Statt, vnd L&ider mit aUeriey 
aehwiien Kranekbeiten, Vngeinttar, Feur, Waaeergfiaa, Vn- 
fracbtbarkdten» Hangor, Thearang» vnd taneendorlej Ynhaylen 
laet ansabieohen; eondertiob, wann man aolebe Gotdoee Leuth 
wttii, in den Häaeem leydet, ihnen ihre Hexoejen, Abeig^bo- 
ben, vnd Gottloses Lesselwerck gestattet* der Obrigkeit mt an- 
saiget, oder diae aelbe nit abatraffot. 

Im alten Testament hat Gott dem Israelitis*chen Volck si- 
benerley hoche Fest zuhalten cinf^esetzt zur GedÜchtuus der 
BonderOaren Wolthatten, die er ilinen erwisen, ihnen auch für 
solche Fest gewisse OpÖer, vnd Gepiiing vorgeschriben, mit 
denen sie die Fest heiligen, vnd ibme für die empfangene Wol- 
thiitt daiickbar 6cyu sollen. Wie in dem Buch Leviuci zulesen. 
Das erste Fest war der Sabbath, den sie WochendUcli am siben- 
den Tag halten müssten zur Gedächtnus, vnd Danckbarkeit vmb 
die Eracfaaffung der Welt, cUe Gott in aeeha Tagen voUbraobt, 
vnd daran am aibenden Tag gerobet bat. Daa andere Feat 
wäre daa Oater«Feat cur Gedacbtnua, vnd Danckbarkdt, daea 
Gott die laraeüter vor der Niederlag der Egyptiechen Eratge- 
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bomtn dnreh dta Bim d«ai LmbIw, diniiit ne Ihre Tbiir- 
Sdurdbii bettfutaif erlMltai, wnA ann derDuottbMrlEeit doreh 
du rothe Bfaer «iiMgeAhift hat, destw^ga nm dann daiuÜA du 

Oster-Lamb, vnd vDgeaäurte Brodt darzu aasen, das gewehrete 
aiben Tag nacheinander. Das dritte faoohe Fest war 50 Tag 
nach Ostern, nembÜch das PfiDgst-Fest, zur Gedächtnas, vnd 
Danekbaikeit, dass sie von Gott dnidi Moyseo die Tafel desi 
Getatsas anff dem Berg Sinai empfangen, an disem Tag müss- 
ten ne von dem neugefexten*) Waitzen die ersten Brodt backen, 
vnd deren -zwey aueg jedem Hause neben " gewissen Lämblcn 
dem HErrn o[>nt:rn. Das vierte hoche Fest wäre das Trom- 
peten-Fest, zur GedächtDus, vnd Danckbarkeit, dass Gott den 
Isaac ihren Grose-Vatter von der Optferung, vnd dem Schwerdt 
seines Vatters Abrahambs errettet hat, vnd an depsen Statt 
einen Widder dargesteUt hat. Destwegen tluitten sie an disem 
Fest, auss Widderbom, vnd silbernen Troaipeteu blasen. Das 
fUnfi^e Fest wäre ein hocher Feyertag der Versöhnung, in wei- 
chem Tuf>: SIC aller Sünden, die sie Uaö gantze Jahr hindorch 
begangeu, die völlige Verzejhung erlangeten, vnd mit Gott ver- 
söhnet wurden, zur Danckbarkeit vmb disem gleichsamb Ab- 
laas mOflaten de das Fett mit Faeten, Bosswerokeo, ^nd Braod- 
Opffeni begehen. Das sechste Fest wäre der Biaeb-Hütten, 
oder Gesellten ! Welohee Fest sie siben Tag Isng Uellen, valer 
welcher Zeit sie aoff offenem Feld Tnter den Gesellten, oder 
Lauber-Hfitten, deren- üir jedee Hansa dne^ noch mehr andere 
aber fiir die Frembden anfl|;erioht wurden, weüen an solchem 
^ Jnden anss dem gaotsen Land lossmben kämmen, wohnen 
mOasten, aur GedScfatnns, vnd Danckbarkeit, dass sie Gott in 
der Wüsten 40. gantzer Jahr mter den Gesellten Winter, vnd 
Somnner so gnädiglich erhalten, ^nd bewahret hat. Das sibende 
Haupt-Fett wäre das Fest der Versamblung genandt, nur Ga* 
dächtnus, vnd Danckbarkeit, dass sie Gott nach einer so langen, 
Tnd mtthesamben Vmbraiss durch die Wüsten letzlich in das 
versprochene gelobte Land glücklich eingeführt, vnd es ihnen 
zubewohnen aussgetheilt hat. - Mehr andere hoche Feyertag 
haben ihnen die Juden selbst auffgesetzt zur Gedächtnus an- 



*) Nor bairifck aod firiiüdiGh. 
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derer VV'oltbatten : ala emes, da«e sie von der gänt«licfc«n Ver- 
tilgung, die Aman wider sie angeepunnen, durch läi^Eitber 
seynd erhalten worden: ein anders, dass Holofernea, der~Thr 
gantzes Land verwüften wolle, durch die Judith bo Sigreich, 
vnd wunderlidi erlegt worden: widerumb ein anders Fest, dass 
sie das heilige Fear, das die gantze Zeit ihrer G^mgenachiifiit 
in 'Bm&im ▼«rborgea gewest, bej ihrar ZorMkkdim^ duidi 
wandedifllie Sdnekimg GbCtot gifmdai bibon: duiii «ber ein 
ftaden wegen Einwejhuog daM imierbMiten Tcmpdi* Alto 
datt alle Fest der salben Zeit Erinderangen waren der sooder- 
liann WollliBtteo, damit das Vokk Gott jederaeü danunben 
dandÜMr verbfibe. Deitwegea dam aneh Gott sdbat ibnea 
•tan^- anbefidchen dise Fest hoch labdligeD, mit VoterlasBung 
aller sohwärem Hand-Artieit, ihnen aoeh die Opffer, vod Got- 
lee^mst, die sie daran ?erriohten sollen, Torgeschriben, denen, 
so aolehe fleissig halten, grossen Seegen in allen Sachen verspro- 
chen, denen aber, so dise Fest entheiligten, allerley schwäre 
Straffen anbedrohet, auch solang sie ihre Fest andächtige be- 
giengen, ein sonderbares wolgefallen ^ebabf. Nachdem aber sie 
von dem bösen Feind, der (iott diee Ehr, vnd dem Volck den 
dardurch verdienten Seegen missgunte, soweit verlaitet worden, 
dase sie die so hoche Fest nit mehr so fleissig hielten, eoadem 
selbe lait vüen Abgöttereien, Aberglauben, vnd andern schwä- 
ren Lastern geschendet: hat Gott auch kein Wolgefallen mehr, 
Bondern ein grosses Abgeheuchen daran gehabt, wie er sich 
dann darüber durch die Propheten viUältig beklaget hat, vnd 
dnrdh den Pkopheten Amoe aegon laaaen: Odi, & projeci ftfti- 
Titatea Teftiaa, Awm oepiani odoram ooBtanm Toftromm: qnodA 
obtderitia mihi boloonnAoman, A mmim ToAia» oon fnAipiam, 
A TOta pinguium teftronun mn ni^idam, A oantifia lym tm 
non aiidiam. leb bab verbaat, fnd w wo fffe n enre Fe/erOg, 
vnd mag den Crerooh eurer VenamUnngen (was l&r kostliohes 
Banehwerdc ihr auch anzündet), nit riechen, vnd ob ihr mir 
schon Brand* vnd Speist-Opffer opffert, so habe ich doch kein 
Gefallen daran, ich mag eure faiste Frid-Opffinr nk ansehen, 
that hinweg das Geachray eurer Lieder, ich mag euer Psalter- 
Geeang nit mehr bören. U(hret ihr da, waa Gott fUr ein Ab- 
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scheueben aa ihren Festen, vnd Gottesdiensten bat, weilen sie 
nembüch mit sovilen Aberglauben. Abjröttereyen, vnd andern 
schwären Liastern geecht^ndet wurden, ist es aber bey diäcm 
verlilibeD, vnd kein Stn^ darauff erfolget ? Höret nur was Gott 
in «ben setbeii Capitel.xu Anfiing saget: Audite Terbum illud, 
qnod ego Im fiiper tm pUmetum. Dommi Knfl oeeidü, A 
mm adijciet nt rafnrgit Yiigo IBM projectA eA in tcfram 
Amud, Ä um eA, qui Aifcitet eam. Ibr Tom Haiut landl liSnt 
dM Worl^ dsminb ieh ▼on euertwegen ein Klag ilUire. Dm 
Ueoet Israel wird feUen (dasn die Ptrefilieten reden von kfioff- 
tigen Snehen sowol» eU von Tergugenen, weilen sie so gewiss 
seynd» als wirens sohoai gesehedien) dass es nimmer auffstehen 
wird. Die Jnnglran Isrsel ist m iliren Boden nideigewo tff en, 
vnd uieaiaod wird ihr auffhelffen. In welchen Worten alle 
Stialibn begiiSen, die nachmals fiber die Juden kommen seynd. 

Warumb seynd TBsere höchere Fest in der Christenheit 
eingesetzt, als zur Gedächtnus, vnd Vorstellung der grossen 
Wolthatten, die Gott den Menschen erwisen? Stellet yu» mt 

vor das Fest Marise Verkündipfunfr die Gnadenreiche Mensch- 
werdunp: des? Sohne Gottes? Die Weyhnacht s^in Geburt, des^- 
sen Octiiv Bein He^chneidung, das Heilige drey König-i est ecin 
Offen bahrung den Hayden, ynd sein Tauff im Jordan? Die 
Marter- Wochen sein H. Leyden, vnd Todt, die Ostern sein 
AuÖerstehunp:? Ein anders darauff sein Hinnueifahrt, das Pfingst- 
Fest die Sendung dees H. Geiata, das Frtjnleichnambs-Fest das 
vns hinterlassene so hoche Gehaiiubnus seines wahren Fleisch, 
vnd BUUii^' Dumii wir an solchen Festen diaer Wolthatten vns 
erindern, vnd darumb dauckbar eeyn öollen. Wie dann hierzu 
die H. Kirchen allerley Gebrauch, vnd Gepräng vorgeschriben. 
Seynd alle diso nit hoehe, vnd TnersohfttsÜobe WoUhatten von 
Gott nit doreh einen Engel, sondern in eigner Fersobn» nit nur 
einem Volek, als wie ▼ormals den Joden, soodem dem gsntsea 
Menseliliehen GesoUechtt nit cor seitlichen WoUahrt» sondsm 
snm ewigen Hayl angesehen! Wann nun Gott die vorige Wol» 
Chatten so danokbarficb erkennet» vnd deren Fest so hoch ge- 
beiligeC hat haben wollen, die dooh nnr Vorbedentungeo, vnd 
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gleichBamb Schatten der Vnserigen geweeec: wie danckbar sol- 
len wir danu aeju vmb die Vuserige? Wie hoch sollen wir 
deren GedächtnuB nit heiligen? Wann nun vnter tob Chritttn 
■ovil tausoid sejnd» die dise to hochheilige Geditifatmis-Feet 
mit aoTÜsn Aberghuibitcfaeii Leulen, mit aoril Gotlloeeii H«md- 
werek veranefareo, Tnd echinden» aoetatt der Daackbarkcit Gott 
noch mit ao aobwünn Laatarn belaydigen: Anwehe was ftir ein 
entaetslidhar Greuel ist diaeat Wae für groaaea Mieafidien muaa 
er darob empfinden! waa groaae Straffen werden daranff 
hier, vnd dorten sugewerten seyn I horot nnr waa er eelbat tagt 
durch den Propheten: Si nolueritia ponere fuper cor, nt detia 
gloriam nomint meo: ait Dominus ezerdtuum: mit tarn in Toa 
egeAatem, & maledieam benedictionibus veArie, & difpergam 
foper vu]tum veftrum ftercua folemnitatum veArarum. Wann 
ihrs oit werdet zuHertzen faeeen, dose ihr die Ehr gebet mei- 
nem Nahmen, saget der HErr der Herrschnaren : so will ich 
vnter euch die Armuth schicken, vnd verfluechen alles, was 
ihr durch meinen Seegen enjpiangen habet, vnd will den Mist 
eurer hoohen Fest euch in« Angesicht werffen. Was ist der 
Mist ynaerer Feettiigen? Die JLcselereyen, die Hexereyen, die 
Gottlosigkeiten, vnd Laster, mit denen wir die heiligen Zeiten 
verunehreij, ächänden, vnd aliea mit Mist besudlen, da^s sie 
Gott zum Grausen seynd, den würüt er vns ins Angesicht, 
wann er dia daianff gebiihrende Straffen, Kranckheiten, Armnifa, 
Fener* Waeaeia-Nodi, Vagawitter, vnd andere achwire Vbel 
ttber vna aebicket Wollet ihr nun euch vor dieen bowahren? 
So khmet von dem heatigen H. Apoatel Thoma eeinen Vn- 
glanben, vnd wann nun euch tu den gewdinHehen Leaalen, 
vnd HaMnwerck in diaen HB. Nachten einhidet, euch eelbe 
lobren, oder kfinüHge Sachen voraagen wil, ao aagt zu allen mit 
dem H. Thoma: Non credam, ich glaube nit, vnd wil ea nit 
glauben. Saget vilmehr mit dem Psalmisten zu Gott: In nu^ 
nibus tuis forte« mea;. In deinen Händen ist all mein Loss. 
AU mein Glück, vnd waa Vnglück scheinet, in dise deine Händ 
ergebe ich mich mit meinem gantzen Leben, vnd alles, was du 
könfFtig über mich schicken wirst, weil alles von deiner Lieb, 
vnd zu meinem Uejl geacbickt wird wil icha mit Danck an> 
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neniraen, vod micii darein gutwillig ergeben. So werdet ihr vil 
schwäre Sünden vermeyden, die heilige Weyhsachten mit grös- 
ierer Buhe, vnd Andacht heiligen, dudmcli groaie Goa^n, 
▼nd rddieii Seegen hier, md dorleo die eirige Bekhimng dmto 
Unffignr eclsiiffOD« 

AMEN. 



A* Birlinger. 



Lieder und Pasquille 

aus dem 16. Jahrhundert. 



Titel der Chronik: Historische Erzöllang etlicher 
Copia und Abschritten, darinnen klrtrlicfa zusehen des 
antech risti achen Babsis und «eines Anhangs grewliche und 
erschreckliche bluetdOrstige Anschlag nnd Praktiken wider 
alle evangelischen Fürsten und Stende der Augsburgiscben 
Confession znegethan. 

Bl. Ji**: Ks werden auch zu disem Büechlein etlicbe Lie- 
der, sonderlich und lurnembiich vomBabäl, Jesuiteru, Cap- 
pusinern, als newen Creatoren nnd Wunderthiere des An- 
tichrist« soe Rom neben «ndern Saelien mehr begriffen wie 
Boe End d»s Baeehiefni in ala«a ordtnliekea B«gitt«r 
kflnlicli Tarfftttt nnd sue ffiaden ist. 

BL 4" (1. Bktt nadi dar allen Beeaiehnong) : „B&pstlielie Var- 
bindtanaa wider CalTiniatcn nnd LndiarisclMn ma Femura im 1586 jar 
den 12. Jnni and im 159S widenunb «anoTjart** n. a. w. 

Bl. 68^: PaaqniU auf die Janiitan: liyatarinni ton Ceramonian, 
welche die Jaautter fanialimen n.8. w. bis 4t\ 

Bl. 66^ beginnen misere Lieder, votaa daa Bagiater. 

Uaber den aainer Zait weltbarOhmlan 8trdt nnd Ai^abncgisdien 
Handel wegen des Dr. Geeigan Miliar sind mir awai ScbriAan bekannt, 
die den Thatbestand anseigen ; 

1) Angsburgische Hindel, so sich dasselbsten wegen der Religion, 
▼nd sonderlich jOngrt vor swm Jahren im wehrenden Calenderatreit 
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mit Georgen Müller, dem Pfarrer und Siiperiiiienten dasselbs zugetra- 
gen. iSampt notwendiger Rettung der Ünschuld vnd Ehren — beadirie- 
ben durch Doctor Greorgen Möller, Professoren und CanceUArinm bei 
der löblichen Vniveraitet, auch praeposnum in der iSiiftskirchen zu Wit- 
temberg. Gedruckt hm Mattbes Welack. a. 1*586. 4^ und I Ausübe 
kl. 8^ V. selbig Jm 

2) D«r H6RMI Pfleger und geheiniiD Bith dmr hdligen BMuMC 
Aagtbofg. WwbtAer Gegwaba rfe ht dM- AngjA. Hiodel nnd gegrOndt» 
indertfaibaag Dr. Geoig Mülltn neehatvendkinatt 1586. Jan in Dnidc 
ansgestreuten hau» Gedkdits. Gatraekt kq Angaparg dardi Valentin 
Sehöanigk, auf vnaar Frawao Thor. 1687. 4*. 

Die Papiarbaadaehrift, dar ^aaa Liadar and Paaqoilla eat- 
noniqieB dad, ataninit thaila aaa dam (Sdiloaia daa 16., tbaib aaa dam 
Aafaaga daa 17. JabifaondMla, in 4^ von gutar Hand geachrieben; 
tiftgt den Titel „Aogsb nrrrer Chroaik^ und die No. 11 dar Stadtbiblio« « 
thak an Augsburg, deren £igentbui» sie ist. I>er ganse Inhalt iai 
atreng andpftpatlich und die Sprache ganz dieselbe, wie wir sie ana 
einem grossen Theil der bis jetzt gedruckten und noch ungedmcktaii 
pasqinHartigen SchriftstiickR kennen und mnswn eretreu auch so im Ab- 
druck wiedergegubt-n werden. Diese unsere tsamralung bildet ein abg^e- 
rundeies Gunzc und ^cfion aus dem Grunde war es mir nicht recht, 
einige bereits gedruckte aber selienc Lieder weglassen zu müssen. Auf 
der Bückseite des ersten Einbauddeckela ist daa Bild Dr. (Tporg Miliers, 
ein coIoriert4e!r Holsschnitt. Bl. 1": Abbildung des ehrwürdigen 
und Hochgelehrten Herren Georgen Millers, der bl. Schrift 
Doetorui gewesenen Pfarrherrn und Superintentea der 
BTangaliaebaa Kirohao ia Augsburg su Hu Anna (aaiodt 
Edman) 

Za Aagabnrg ar gaboren war 

Alp man pcrelt hat tausend Jahr 

Fünfhundert achinndvierzig eben 

Als Teutschland thet in Nöten schweben 

Kriegshalber und dar fklsdten Lehr 

das Interim als flog daher ; 

Nemhlich eiri Brieff der 20 Ellen lang 

und 10 Ellen braitt forttrang, 

£in Fluech der gieng durchs ganze Laod 

da Hansdian Liait daa Briaff «fand I 

Gott gäb wiadar bald fnd nnd rhoa 

dass TaDtacMand nahm an KOnataa ana; 
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Weil er ein Ingenium 
Thet mao ihn zam Studieren dmmb. 
Er fuhr fort in der Lenmiig Mn 
Im Griechiachen und im Lelem. 
Im Jlcbreifif-hen de g gl ei eben. 
In künusten thet er keinem weicben; 
drei Hochiobnelea M giMiMn «r; 
Er gd» tidi «if die gOUiieh Lehr 
, Grehn Augsburg her, er ward vodert 

zum Prediger auch promoviert 
zum Doctor bemach 7 jähr. 
Im Pjredigüunt sjn «weifen war 
Der Pabst in grosse Gfahr jn breioht 
Doch rettet ihn Gott durch seine Macht. 
Des preisftt er ihn sein lieben lang 
Und singet ihm sem Lobgesang. 
Tto patria MoKior Chiiiti per Terba kqoiitaa, axilinm Lingua 
danma neftuida tulir. 

Bl. 1*: Der Jesuiter am und Wolfsbelz. 
Anfang: Ain Dieb und Wolff nach Christi Art 

Raubt nur da^ö er mebie, würg und Mord* 
Bl: 2*: Vill guaCi »war der Jamit ▼ertprtoht 
doch glaob dem Meoehelm5rder nicht. 
BL 2*: Was die Jesuiter meiden pollen 
^Des Namen Jesu sich zu entfalten 
Das weldtUch Regiment nicht yerwalten 
Und fliahan den grataan Baiditani und GaiU** ii.a. w. 

4 Strofen« 

I. 

£in klägliche Lied. Von dem betraebteD Zustandt des Er- 
würdigen Hochgelehrten Herren Georgii Miller Doctor und 
Pfarrherr der EvangeliscJien Ivürchen hey Sta. Annn zue 
Augepurg nem blich wie lißtigiich Er umh der hekandten 
Warhait willen und seiner Schäffleln Huil willeii gefangen 
und doch durch ilie gewaltige Hiifi Gottes widerumb wuii- 
derbarlicher ^^ eias auee seiner Feind Handt genummen und 
erlöst worden. 

Einer ChriatUchen Gemain in disen geiahrlichen Zeiten der Verfolgung 

zu aoiiderm Trost ^telt. 
Inn d« IModey: Wo Gott d«r Bnr nü bej vom bittt f. 

1. 

Wa es Grott nit mit Angajnrg bllt 
weil in Fmnda toben 
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haad der Chrüten aacb nit ziie f«lt 
im HinoMl Iwclyd o tl «riben, 
Wo er d«r WhIuiH Mhns alt ist 
nood selb bricht der Verfolgar Lkrt, 
So iat» mit mm varionn. 

S. 

Was de? Teifels Werkhreug anÜM^ht 
soll uns biüich nit schröckhen, 
Vill faUch anscbl&g t&t er erdacbtf 
Doch thmC aia Gott ontdeekbeo, 
Da Bie es Weitslidl griffen an, 
Da g\en^ GrOtt ein nndere BoOi 
es stehet in teiiien Häadeo. 

8. 

Sie Wii'tten fast und fahren her 
Und wöiion gar Terschlingen 
Di« Chritllieli gmaia rnd Kflichm Lahr, 
Doch ioll ai in mlailingaa; 

Wie möres wollen sje einher gon, 
nai h Leib und Leben nie uns stohOf 
Des wiriit sich Gott erbarmen. 

4. 

Augspurg die hodiberuembte Statt 
Durch Gottes Wort und Fredig, 
Ahm Inrthnmb Goit erl&set hat 
Unnd wider gemadii Mig. 
aus« des Bah?ts o;f renpkni3«[ mit ZwWlg 
Inn der wir sc in dt gelegeü lang^ 
mit Blindtheit ganz umbgeben. 

6. 

Trewe Arbaiter sendet er, 
Zna FAaoian min Waingarten, 
Die theten aidi liamiriiaB aehr, 

fleissig dem aufzuwarten; 

Des Eoangeli Gottes wort. 

Der Seelen schätz und höchsten hört 

mit grandt lie thatan Idiian. 

6. 

Darwider schry des Bahsts haut} sehr, 
n wer in allen Lannden 
▼00 anssguig diaar faladMii Lahr 
Till geh« ungUakh eotatMidaii. 



Ali PtttSUnt) IlMiiraB^ tmd Ifovit* 
Derhalben man d«a Gattlich Woft 
mit dMB 8ciiifwd( toU ▼iftnibai* 

7. 

Die rechte Kirch wolten sie sein, 
mit groasem gwalt aich fttrsogen 
hod» GaitUieldnil i& tÜtdMm idieia, 
vill herzen sie betrogtn« 
Wer ir Lehr nit woU nemmen an, 
Derselb mnss nnnder des Babeta Ban 
viU gt'ahr mit Noth «rleiden. 

8. 

Das Ctöttlich Wort mit hellem klang 
lehlaeg daa BalMfiiinb «nUar, 
iadoch der Teflfiel, die alt Sddang, 
erweckht die JeSDwider; 
die muesten preisen des Babsta atuel, 
das MT nit gar nie Boden fnel» 
ndt bn sBaün wortcii« 

9. 

Iii aanfltoimüi, AanHMiger gstalt 
in du Tantidblandt aia louiMb, 

an grossem gnei, Beichthnnl» Tnd gwalt 
von Tag zu Tr*? mnamen. 
Durch Teüäelische werkh vnd konst 
w8ll«i aia Iqimb iqmImii guBit; 
Vor Gotlea wort aie wiiÄan. 

10. 

Ein rathacbliig niMliteii aia in Summ, 

die Christlich Lehr zu stflrMn, 
iedoch das Euangelinm 
knndten sie nit yerkflrzen. 
Dan Gott hat aain Kftnig geaeUi 
Anf Zioa, dn in mamaDdt Unat, 
dM itt aaiii luiUgar B«ifa. 

11. 

Auf die ThQren der Gottes Statt 
und anf die hohen manren 
fleissig Wächter Grott geetellet hat, 
So anf den feindt Üiaen laoren ; 
Die geben von lioli oinaii hall» 
ir stimm eiliebaii aie im aciudl 
wider dar walt vaidiieaaan« 

Arsht? f. B. SfWMbMb XL. 22 
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12. 

Die hüeter seindt in der gnttib 
h!1 Gottaeelige Lehrer, 
Inn Gou aie hoch erleuchtet sein 
und des Babatmiib nniBiw. 
ir hOehste feind der Tefiffel ist, 
die Veit, sein Kind und Antichriatt 
ittit dem tie mGesMa kämpffen. 

18. 

DiM 8 Feindt in diMr Zeit 

Zn AQgtptiilg teindt emkhommen, 

fechten Gottes wort an mit streit, 

Betrengen hart die frommen ; 

Das wöltlich muess den Vorgang han, 

Goitee Ehr noeee dahiiider •taho, 

wider des Herren wlUen. 

14. 

Aber der in dem Himmel wohnt, 
thuei ir «(wtten vnnd ladten, 
Seine Zorns rOth ir n!t versdiOBt, 

wirdt sie zu schänden machen ; 
Dann Doctoi' Mfillpr hnrhg'elphrt 
aus Goites wort gnueg hat bewerdt, 
Dms man Gott mehr soll ftrehten. 

15. 

Dardurch der fromb Herr kam in aotb, 
Aufrhüerisch man ihn achalte, 
sein Hoffnung seuet er iu Gott, 
IlBreht kdnee m«iscli«i gwelte. 
Weil sab secb an Treff Gottes Ehr, 
woU er sein Leben lassen mehr, 
Dann der well gnoss su tragen. 

16. 

Mann steh im als «insn Ketser neeb, 

nach seinem Blaet sie trachten, 
die sich guet Chrigten rühmten hoch 
Und Gott allein gross achten; 
der Callender in sefaleebtem sehein 
ronss ihrer Scfaslckheit Deckbel sein 
•her Gott thet Mfwsefaen. 
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17. 

Freundtlicher weiss und maniung swar 

Braclit man hin ia gefehrteu, 

als ob kain U»t darModer war, 

er mimt «n gfangner werdten ; 

Zu Angflpnrg eines ganzen jEUths 

willig er sich ergeben hat, 

Lobt Gott iu seinen nöthen. 

18. 

Von dem Miiagmal er anfstundt, 
Betet Eue Gott von Herzen, 
Ein Vrlaub er nemmea begnodt 
mit kSmerlidiiin adiiiierseD 
Von aeinem OottafMiiiffen mükf 
Die Schwanger war in Irem Leib; 
gross bertslaidt thet siob mduen. 

19« 

HailleD nood Waiaen wardt gMrt, 
Doch Wardt die Zeit vorhannden. 

Das der feindt mit im ciJlct fort 
mit den gfanekLlichen Bünndco. 
man füert in Y erborg g^varsam, 
Bim man hindeii snm Hiwse Muuikeiii, 
alda ea«li er ah nole 

20. 

Ein zugedeckhten wagen gross, 
in disen niieet er steigen, 
aber seinen feinden GoCUoe 

thet Gott sain macht erzaigen 
unnd erlÖBt in hu98 irer Hanndt, 
Dardurch sie kommen seindt in schandt, 
ir list eiOffiMt* 

21. 

Hoch wftrf!t rrfreudt die blahmirbte rott. 

Da man für ijwiRS thet sagen, 
Doctor Müller thet sein in noth 
ünd aaae anf seinem Wagen, 
aof dem er schnei muest fahren linii 

da f^ann der Teüffel het im synn* 
doch wolt es Gott nit haben. 
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82. 

Ein anne haawuMigt Oott erwSekht, 

dieMlb waget ihr Leben, 

des Kriegsuolckhs macht sie nit endirOckllt, 

Gott ihät ir die stärkh geben ; 

freudtig sie zu dem Wagen tradt, 

Den Iromen Herren «Iftwn ÜuA, 

Dm sey Gott hoch gelobet 

28. 

Sanct Petrus zuckhet auss sein Schwerdt 
achlaeg nach des Bischoffs hanfien, 
e ch w yen mkl ktegen wardt gohSrti 

in der Statt sah man laofien 

mit RrbwpHt nnnd Rpiesppn iedemiao 
da duch Gott het kain gtallen dran 
sein Ehr er selbs bewareU 

24. 

In solchem scbrockhcn Ilnnd ▼nmueC 
war mit Tvindswehe umgeben 
des irommen Herren gmahel guet 
Unnd TeriioM atich ir Leben, 
dnnn die mnelter nnnd ir fjribsfruchl, 
?ie empfieng in Ehr onnd Zocht, 
war bei einander bliben. 

85. 

Ir leib mmd Seel in Göltet Hinndl 

geduldig sie in stillen, 
Bevelchen thet vor Irrm Endt 
ireracbid nach Gottes willen ; 
JoMU Christus thet sein ir Trost, 
der hat sie dnrdi M&n BUmI oriost, 
Bettenndigdich sie bekennet 

8«. 

Ellendigdicii sie oät aussstiess 
manchen seQfiser von Irens hen« 
durch welche sie sich merdtben liess 

in irer geburtBchra erzen, 

ümb ires lieben Herren noth 

doch het sie Trost und hiltf von Gott, 

tn Hoffhong la TeriwRcn. 
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27. 

Also in bimelischen Saal 
Wiu: sie saafit anfgenommeo, 
{(M5It in der Ifirter Zal, 

der Märtterer KroD bekboromen» 

an dem hailligen AuflTertng 

mit ^roflwr an zal Volckhs und Klag 

sie zur Erden war beutetet. 

98. 

Ala man zalt (linffzehen tmiidert Vier 

unnd achtzi«^ erenennct, 

An St. Urbans Tag, das ist war, 

Iwk der Frid rieh getrennet 

Unnd aaffirhoer gnommen fiberbandt 

in der Statt Augspurg weit crkanndtj 

Herr Gott, dein JTrid ana seimde. 

Gib den Verfo^^ in dem SUeit 
dein gnad, hilff, sterckb unnd segaD, 

mit dem sie sich zu aller Z^t 
keckhlicli erweren mögen, 
wider des Antechristes gwalt, 
Harr, der Haflig Gaiat sie erlialt 
Zae dem Ewigen Leben. 

80. 

Auch fürcbt dich niciit, o fromer Christ, 
gedenk mit dieen sidien, 
weil es Gott so geflUUg ist, 

wöll er recht Christen machen. 
Dardurch Clirouz, Verfolgung, unrhue 
wechst die chriktiich Kirch unnd nembt zue, 
wirdt geQebC mit dem Glraben. 

81. 

Derhalbon anrh, n frnmor Christ| 

Bei Leib niclit widerstrebe, 

mit der Fausl nicht zum Krieg dich rOst, 

Sonnder soe Gott anhebe 

für seine Feindt fön starckhs gebett, 

ob er ein PaTilnm machen thet. 

Der Christum möcht erkgennen. 
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83. 

Herr, Veileih Frid aond «ioigiEdt 

allen Königen unnd Fürsten, 
gib in Gottsforcht und Weisshait^ 
nach deinem Wort zu dfirsten ; 
HOff, daM wir eami d«r EngeUcbnrr 
Dich Loben, Preisen yoinierdar 
Diudi JeMun Chrittam Amea. 

II. 

Augspurgerischc Calender Zeitung. 
Kurze historibche Eriöilung (Ich CLilenderetreite und daiau?» 
entstandenen Empörung zue Augöpurg dea 25. May a. 1584. 

Darinen Rurh gedacht wird ^n- Enturlaubunp, Mnfiierung und erretung 
des Er\^üi-di(ren und liocbgelehrten Herren Geurgi Miller, der 
hailigen SclirifR Doctoren. 

Zoe aofen an Uenog £mit thoii ooiiua Mutatio pencoloM. 

Eb jede ntwerang briogt gefidir. 

Das wCirst auch am Calender gwahi*, 
Dns ncw macht unrhue und \il g^h.iflt, 
Beym alten man noch sänfiler schlaft; 
Es iti ODS gltieh di« Zdt Bodi guet, 
Bin bftldt d«r Jnsg»t«f kbomnieo tbiiet. 

Voigt die Hiatorivdw Enjfflang. 
1. 

Ewiger Gott im Höchsten Thron, 
ich Utt, do wollest oidit Twlohn 
die deinen Namen anrueffim, 

unnd halt dein Christenheit in huot, 
die du erkanfft lm«t durch dein Bluet* 

fie dein Gnade prieffen. 
Sdww was IQr wM«rwertigkeit 
KräS\iglich thuet aussbrechen 
Inn dem Newcr^ Callenderstrcit, 
Herr Gott thuc seil/ recht Sprechen, 
Lass ntdit sue, wie im Termyn, 
dM des Ncwen Calonders grim 
▼nad vsisse von ddnes worts Stimm. 
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f. 

Ab «r sue Augspurg auch einkain, 

der rnth alldn inn gleich aniuunbt 

die Protestirend Schaans, 

die woU in an nemmen nicht, . 

Ntdi den Alten ir Z«t MMrMit, 

du New verwarffens gare, 

da?» macht vill Zwitracht in der Stattf 

vnrhue viid schweres fechten. 

Die gmain zuwider war dem Rath 

Tod grifleD Baid lum reeliteB ; 

das Cammergericht den Avaeeprudi Iber, 

df»r Rath das recht f»ewnniipn hp\, 

drauf folget gar baldt ein «cfaarpf decret. 

8. 

Als der Auspruch gehen Aug^purg kam, 
der rieb bddt ae&iee reeht» an nein, 
der Borgeraohftift gebOeten, 

py sohen nach ge<?pro<'linein Ktcht 
den Newcn Calender hahen hieoht. 
Vor schwerer straff sich l^üetcn, 
Die Pfedigesnten fiberell, 
Nichts desto minder ohn Zi{ge, 
verkhundigtcn dassclbigmall 
des Herr»'n nnRiartäge; 
das hielt der Kath für grosoc schmach, 
Ee gab in andh darsue Yrsadi» 
das eie der earhen TVaditen nach* 

4. 

Sie trachten auf ein schwere Buess, 
Urlaub Herr MOller haben mues«, 
das Decret liess man scbreibenf 
«r bei denn Magistrat veiadit, 
die von der gmain aufrilehrig gmadilf 

er seit nicht lenger bleiben ; 

Noch zur Vrsach man melden Ihet, ' 

die er auch hei begangen, 

Ein Ratb eich nit ▼ereeben het, 

das er solt ir Verlaogen 

T'^nd Ttc "Wnithat im s^rtbnn 
Empfahen mit einen polchpn Lohn, 
mit Mündt Und schriä^ darwiderstobn. 
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5. 

Dimmb der Doctor solt ietstandt 

flidi aass der Statt machen zuar ttlllld, 

Sein Ffeoing änderst zehren; 

•I0 er Vcniam solches gebott. 

Sagt tr, vorAntwoctoqg wer nolh, 

niemandt wolt llui doch h5rren. 

Nicbt mehr dann segnen kundfc sein Weib| 

Die -wainet sehr von Herzen, 

Schwanger sie war in Irem Leib 

▼nd kam In groMcn tohnMraen. 

Der Eindesschmerzen sie empfündfi 

in TodtsDoth baidbliben scindt, 

Moett^r imd das niwAiiMig kündt. 

6. 

Da aprach Et auch ein Psalm ehe 
den ammidreiHigtteD Terstehe, 

der StattTogt liess in Betten ; 
Als er nach dem die stieg gieng ab» 
In wHlpn yich dos H<»rTcn g^ab. 
Zum hauss auss wulle Trettuu, 
die veider Thflr verriglet ist, 
hindea auas tf m weissen ; 

Dns zai^ct «ehon fin !icirn!fch Lict^ 
nacli red sichs merkhcn hcssen; 
Ein wagen hünden wartet sein, 
in welchen er mnest steigen ein, 
der StattTogt nneaa anch aitaen drin. 

7. 

Diis pcschah eben zue Mitlenlng, 
Da icdcrman dcj Essens Fflag« 
Es war drauff angesehen, 
Das es nit vil feit wurden Inn 
Und in der still in brachten bin, 

annderft thuts zuegehcn, 
Die Kncclit im Zwinger an dem Orth 
lian achtung sollen geben, 
Das loM sie aber Qberiiort 
and atondoi still gkndi eben, 
In dem der fuerman eillet sehr, 
Dem Güginger Thor zno ganz schwer, 
Da f&ndt er schon ein ganzes Höer. 
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Dm gaMdinj km Todir jiiBge LaOt, 
Die ImHmi nie, hMteo «b rtNit, 

Ein Knab das Vorder Rose 

mit einem straich an Blessen scblueg. 

Das Thor rückhling su trockst mit iueg, 

Dm ist tin wmidw gi oM O, 

Ein wund« iil, daM auch- der Uvr 

Ein Lossnng gab nm Hirael, 

die Hundt mau sehen weit und fer, 

vill sachens im gethimmel. 

Ate Regenbogen ninb die Sooii 

sah man mit schönen &rben stobo, 

Mit wondar viU geaehen hon. « 

9. 

Man maint fiirwar, ein Engel rain 
Der Knabe werd geweasen sein, 
Von dem aolofaa ist geaohecheo beldt, 

solches der Knabe hat getboo, 

fiengpn «lie nndcrn alle an, 
Wollen nicht m<i\iT zuesehen. 
Einer auch hieb die strickh entawel; 
Dicht weitter kündt man fidireo, 
das dunkht den Tuerroan fir »H firej» 
sein haut kundt er nirfit 9pareD| 
iSy niucst dapticr Imhen her, 
das» freilich in uit giustet mehr 
Docione lo mrf&fllireii Iber. 

10. 

Kaum lebendig iat khomnien daTiioii 

mit sfainen zuegcworflTen hoo, 
der Bueben Roit mit ireiiden, , 
der Trabaodt luefl dein Zwinger £ue 
Und in verkhflndigt gross Tamlie, . 
nie stunden all im Luden ; 
Zuehipflcn sie mit grosser Eil, 
doch vill zuespat «y k harnen, 
Sy fanden nit vill giuds, und hail, 
des Stattuogts war sie oanmeo; 
Kain Doetor mer war Vor der handt. 
Ein leeren Wagen man da fandt, 
die Post ist worden zue schandt. 
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11. 

Ein FreodenpOßt von oHh zn orfh 

LipfT P^hen Rohm und briicht d»s « «Tt : 

Der Doctor wär gefangen, 

anfangen war docb g«r nit Ung, 

OoH hslff hn hM. mim M>lcb«n swang, 

ITnri wie C8 i«t sngangen; 

Ein Junkfraw kam mit froudninneeih, 

Die tradt hinzu ohn Zagen, 

bi man «y an d«a DocUh» go«<t 

vnd riaa Ina aqe^^dem Wapien, 

Ein Bockhcn Thür si»^ üffon Hinr^t, 

der Hcff f!fT Doctor auch zu ge.schwind, 

Nyemandt mehr wust wo eie hinseindt. 

IS. 

Im selben hMm nit bliben aeindU 
ein lehloeaergeel], der {^esohwindt, 

Ein cchloss thet er aufbrechen 
Und hHlfrd«*m Doctor wider fori, 
Bis? fT kam an atn sicher orih, 
nieraandi kbaodl in mehr reclicn, 
Wie anea der Statt er Uiommen wy, 
ir kainer hat gespHrct. 
Gehn Ulm durch Lawingen kam fiey, 
auf Bondere Weis!« anssgfßoret, 
Will loben Gott Inn »einem Tbroo» 
dasa er Im bat geliolifcn davuon, 
damit «r noch verkhündi aein Sflbn. 

13. 

Thobiasin ein wcib neiit man, 

die hn^ den leeren Wunach gelhon, 

das man in süedt in Oelle, 

•a riiew Bich nur daa Oel daran«; 

Er hat vor ir noch guete Rhue, 

«V Vi^c^ schon in dor Höple; 

def Herren gwalt sie troffen hat, 

sy kan nichts winsdien mehre. 

Noch etwna helfm an der That, 

wann schon noch zhelfTen " ^re ; 

Auch d fallender Kneth ungnadt, 

den man im zubereitet hat. 

Sollen Rewen sie Reeren wae er gatath. 
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i4. 

H01T Stoltoogt, WM bringt ir dunon, 

ein schnss solt ir empfftn«»en han; 
Ich muess allein nun fmgea: 
isU dH der Ann, dinit ir ftin . 
d«ni Doctor klopft dl» AdiacÜB whi, 

ich Wils 8ontit nieraandt sagen; 
der gtiot Steffan meidt auch die Statt 
von wctgen seines schiessens, 
Vöod maehet adraMig in der Ibat, 

kan oiemandt doch recbt wissen, 

VTf'r pchtiMip j^t in sf)lc})eni Zwang, 
docli sy in dem AiiOauff dUsmal 
Undereinander ließen alL 

15. 

Wer hata Hartio Ander getbon, 

der auch ist hüben auf dem Plan; 
durch das Komorisch schiessen 
ein anderer auch yerwundt hart, 
Inns Thorstäblein gefangen wardt, 
et aoh eehier ain reidrieeeen, 
den Ofen er einriea feichwiiidti 
er mach! »■«r nit lange, 
durchs Oienloch ain ausagang findl, 
haMT Im aelb ausa den Traoge, 
die Junge Rott das BBaHe that, 
man het in sonst frey anss der Statt 
Mit Losten bradit obn alle gnadt. 

16. 

Inndem die Burgerschaflft sich rüet, 
dem Balbanse eöhnd snr Wahl ift, 

Ir Ristung pie nnthaten, 
dnnn di>^ Predipranten ziimnh! 
betten aufs Hnthaiis« g^fordt all, 
das sie ir Antwort tbeteo ; 
Ir Antwort seltene geben baldt 
Vor den Herren auf dem Rathlianse, 
Von des Newen Callpnders halt 
oder zum Thorziehen ausse, 
das macht die Burgerscbafil unmildt, 
die eadi aiflli UeM ansehen wiUt, 
Herr Ifintin an in atUt, 
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17. 

Vom RathhansB dam ir InuMr widi, 

Bhs das die erkürten sieb, 
iMan wolt in wider geben 
ire Predigcanten diser Zeit, 
Sie aoltcfi «liUieii bun «trait. 
Dem Rath nit widerstreben ; 
Mann gab Sy Innen widor all, 
erlaubt in auclt zn halten 
die Aufiart imd Ftingstlest 
dimnal, bie daa tarn tbete waltoii 
Zoe den Nacbbanraii Postieren That, 
das flie gehen Au^ppnrg in dir- Statt 
kämen vnd brächten gueten fiath. 

18. 

Den Rath, den sie han mit sich gebracht, 

acfami iedennaii iai Kandtbar gemadil, 

der Callender solt eben 

Bleiben, biss die Räth sich rII 

vergleichen tbeten in dem fahl, 

dem Glauben nichts vergeben; 

fridt war geoiaeht» aber iedoeb < 

Wie man sach an der Thata, 

nicht jederman vprktindi war noch, 

£s gscbach noch vili verathc, 

Bia CoiiMUMui ritleii ein, 

die mOeatan bey der Batbawahl aein 

vad anob hAnrea aehwerm die geinaio. 

19. 

Also ist PS fjan;,'oii ziie, 

Gott geh, das letzund haben rhue, 

O Gott in deinem Beidie; 

rieht selljor dein Callender auf 

Und l.ilff nn«; in f^en Himmel zu banff 

dein Ziiekhuntit uns \ (Tgleiche. 

Wir hofien, es soll baldt geschechen 

Dort Inn de» Himeb Thron« 

Dann wirdt das newo recht angehen. 

Durch Christi Zukhunffi frommen, 

wann angehn wird dn?! höchst gerichf, 

das Alte mehr wird gelten nicht; 

HiUr, Chi-iate, daa ea baldt geschieht Amen. 
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III. 

Ein sehr iduMiei unil Newm Klaglidl vcn den PMdigouten» 
wie sie sa Angspurg von dw hoben Obrigkait Anno 1586 
leiad «uigetdiaffl worden; ser tcmwng sn lingen in der 
Melodej: tod Herlsen tbue iob klagen. 

1. 

Herziici) thuü ich dir klagen, du meiD getrewer Gott, es bat sich 
inegeiragan n Aogtparg groMe Nott; dai ist dir allie oibnbar, was 
äOda ist geachMben mä ellidi Jar. 

8. 

Sollt ich aU«8 eraeUeo , wer mir am icfaleehle kunst, vad fllr die 

Augen stellen, ich broolit mich in Ungnn<>t. Wir es allda eigeogen iftt| 
darob thnet herzlich trawem Maoeher frome Cbnat. 

3. 

Wann ich die Sach bedenke, Mein herz hopt sich empor, vnd 
mich darob bekräokbe, O Christ« neig her dein Ohr. Hüä' mir beklagen 
di«M IKng, main Zung, Herz, Sjnn fod Hoelte aüeb ist vü kd ibg. 

4. 

Zoo nMbmn Gott ich meife, balfft mir eimnOeltigclich , hieniden 
in d^ TIelb, herr Gott, wir bitten dich, wir haben sehr Till Sfladt ge-^ 
Aon, Wilt da didh aa vna racban, War will vor dir haatohn. 

5. 

Nemb nicht von vns dein Worte, den Edlen hirten-Stab| albia an 
disem Orte dein Trew vnnd güet vns Lah; Jn EJIcr Hirt der g»*^*« 
wartt, tbue voa weiden vnd füereoi wie König DauiUt lehrt., 

6. 

Von vns sendt abgeschiden die Knecht vnd Diener dein, die vns 
lehrten im friden dein b&iligs wortt so allein ; warumb solcbs geschehen 
let, daa iet dir nit verboigan, waü da äUwiaaMidt Mal. 

7. 

Ifain Zaag i&A trawrig habet, daaa icb »it radaa aoU ron daait 

wdcba in liebet, mein hertz ist vurnnethsvolL O Christ, hör zu an di* 
acv Ortb, waa ich kOrtdich will anaalgsD, betiacbi ein iadea Wort. 

8. 

Aus Neid wolt man sie zwingen, durch den Babst aogestiflft, man 
soll stareckh auf sie dringen, wider die hailip SchrifR. Sein Newe sach 
zu nemmen an, ob sie wurtlen verdächtig im üeich vor iedermao. 
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9. 

* 

D«r auf ii« Antwort fnbeo mit gOeilidMOi B«ri«ht» kaiiMU Bcoeleh 
wir habm, £• wer sa Ldden niefat die all« Gottes Ordnung werdt, 
bey TBS aie lassen warso dsa hoeh beodiwerlt 

10. 

Noeh mähr spiaclien die fromen einhellig allgeleidi , so es wirdt 

engenommen von dem Römischen Reich. In allen fQrstenlhanb vnd 
Lmidt, nocbdem wir ?o8 verhalten vn allen WiderstandL 

11. 

Gehorsam wir vns machen der hohen Obrigkait in recht billicben 
Sachen , was Mitrifit die Wahrheit. Zur lürdening des Herren Worth 
diesen Befokb wir liabSQ von Gott, dem hOdistan bort. 

1«. 

Das möcht inen nicht gedejen , es mflest Inen ergohn wie rorber 
dem gelrewen Herr Doelor MflUer sohoo, der da gebKb«n ist bsCand- 
halll Qottsa Ebr an erhallsn dordi Gollss hilff vnd SraflI. 

15. 

Deagleicheo sie aneb tbeten blieben beständig gar herzhafll in sol- 
chen nJStten, «orgten kainpr pcfalir. hofften auf Gottee gnad vnd g^eokb, 
es solt inen nicht schaden der argen feindes Tflekh. 

14. 

Man hielt In ffir «remaine, das kaiserlich Mandat, klar hi^j der 
Sonen scheine solten sie auss der Statt, da^s tbet«a sie gebor^iulich, 
das Volkh fieng an mit trawren sehr zoe beklagen sich. 

15. 

Ein gross schreyen vnd Wainen hört man da zur der stundt, von 
den grossen vnd klabien aas« IrM Hertaen gmwit, ir Gott, der ins 
verbofgen sieht, der wirdt solefaes BeaaUen an dem Jongiteo gericht 

16. 

Das L&idt saeh ieb mit scfamaraan, mein hers war toI vnmnetb, 

wem das oit geth zne hertzen, der hat kein Christenbluet, wenig T^ütt 
waren dasnmal, die nicht stunden Inn Trawren Inn derl^oti vndTriebsal. 

17. 

An einem Mittwoch eben , diss 86 Jar , hat sich solches begeben, 
ist jedem ofenbar, ob es sey recht vnnd wolgethon, wöUen wir Gott 
dem Herren in dem VrthaUlen lohn. 

18. 

O Gott, dir sei es klaget darch Christom deinen Sohn, vnd ängstigc- 
lioh gssagst in deinem böehsCen Throns Senndt Tns dein Gaist ^nd War- 
bait, der vns mit Twat rsgierc^ in der lieMeblen Zeit. 



MI d«n Ii. JahrliSDdert U1 
19. 

Hmt, thm Tiw wid«r itnden dia kneeht vnd diaiMr dflin, m atelMt 
In deinen H&nden, dfton wir der hoffnung sein, du werdest vna ftrint- 
MQ nit Tiid «M Tat widw bfiogMi, iit ontw Utahtte BkL 

SO. 

Dasn wöllen wir bewdsMn obunaeUg rnnd sogleich mit Herls 

vnrl Mnnfit dich preJpf^en, wir alle Rrm vrid reich , dieweil wir iet^tind 
aendt zerströt, wirdt durch den feindt verhindert vnMr christlicfa geheth. 

21. 

Das Liedt sey euch pT?ungen in der betriebteo Zeit, Audi den 
Alten vnd Jungen, dem liebet die Warh&it; mein aigen hertz mich dar* 
xua trang, daa ich klafweiis iii5g buigen dem hflnwi Mn gesang. 



IV. 

Drej newe Lieder. 
Du erate von den Jeaoitm «le newen Cfeetnren imd Wnnder- 
thieren det Antbicbriats su Rohm. Im thou : Qelobet aeyat 
du Jeeu Christ. 

Da« ander von den CappnciDeni als welaelieii Ordeoaletttheo, 
in voriger Mdlodej su aingen. 

Daa drite von dem newgebotnen vnä nevgelMebnen gregoriaai- 
acben Gellender. Im thon: der Tag der iat ao freudenreich. 

Daa Brate. 

1. 

HAr EU, du werde Chriitenbait, 

wa? \ch beschreiben werd für Leut, 
darauss du £0 vil wierst verstöhn 
vnd Iitir kunäfüg mues^ig gehn. 

SawitflT. 

2. 

£tte thon fiy nlehmen, dass sy MUt 

Römisch Ciulioliscfi allein, 
Aber ir I^hen vnd ir I^ehr 

TernaiaaB diaa, du mSoh anhOr. 

Jaan awider* 

3. 

nennen eich Jesus gaellen, 
thon aber nach dem Leben ätuilen 
den freoMn glanbigea ChtisieBt 
Naeh irem Blatt tbaat tj dürsten. 

Eaawiter, 
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Das zeugt die loquiution, 
die ife Winwmiwh muMB tlion, 

Mit der babeni vfl hingenfil, 
ir hab und giwt auf ne gebracht. 

LandtoveiTäiber. 

5. 

Das bezeugt das Königreich 

Hisptuiien vnd auch Frenkhreicb, 

IteUien Vad Aider Laodt, 

▼nd wa tie wordtn sein bekandt. 

MeQchelm&rder. 

6. 

König Phillipp in Hispanien 

K&ndt solbs irem Mordt nit entgehen, 
Seio aigea Sohn «r tMlan nraess, * 

Wie woU et maodun hart Tirdrais. 

MordllMtdlar. 

Vnd weill die Schelmen merkhten baldt, 
wie das vätterlich hertz erwalt 

Vnd sich erbarmet über sein Sohn, 
Habens Im auch tia «baff anftbon. 

MoidttMtellar. 

8. 

Anta der Stflnien des Königs guet 

Liessen sie auch das Intterisch Bluet, 
Dann sie im ein Ader ihelen schlagen, 
Wer solches gehört bat In seinen Tagen. 




IMas pcMlidrt anob hn TantUandt, 
Zu hof des Kaisers Favdtnaiidt, 

Pater Claus, ein Jesuit, 

Der MaximiUian sue tödtpn riietii. 

Landä verrather . 

10. 

Allein daas er sich roerkhen lohn, 
Dan rechten glaaben bdsnatoha 

Vnd zu \ crfilgcn Vmb vnd vmb 
-Daa TeofiaUacb Aotidiriflt« ntl timb. 

Jesu wider. 
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11. 

W«r litt soe Piriss das 

Dm Admiral war hingericht 

Vnd andere rilTausendt mehr, 
Bei Königfaocbzeitlicber Elbr? 



IS. 

War bat dan Owiiaan aogaliatet, 

Daa er den KimiL^ Hainrich 
Begert sein Könipclichen Krön, 
muat driber Leib vnd Lebeu lohn. 

Mordbeateiitir. 

13. 

Hasts nicht getbou, du mördische Zucht 
dea TeaflUa aaaa dar HMla Fradit, 

Uit deiner Pratikh, Jesawüh, 

Tnd aooat awaadam Niemandt nicht. 

MeuobelmÖrder. 

14. 

Ir Jesuiter habt desgieich 

Den König Heinrich aosa FmiUireidi 
Vabbringen tluMH dordia Iftoiduliaiidt 

ünd aaidt dodi Brfleder Christi gniaiidt 

Jaboaitar. 

15. 

Deegleichen auch, ir Dieb«gesellen, 
wie 00t thet ir haimlich nachstellen 

NavarreOf dem tbanran Heidt, 
dsn doch Ooftt wqpdnUfih arhilt. 

Jatabalitar. 

16. 

Pmmb hat das ganze Parlament 
in Irem Rath weisslioh erkhendt, 

Das man euch auss dem ganzen Landt 
verbannet hat mit groütr Sduuidt» 

Jenuttar. 

17. 

DMgtidrhnn ni DaUft in hollandt, 

welche that weit vnd breit ist bekaodt, 
Wurd Graff von Nassaw wefrcrebriast, 
ach welches Blaet die bawuer tOrst. 

Biaetbundle. 
i; B. ipiMMi. XL. M 
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18. 

An dem habt ir noch nit gcnaeg, 
ir suchet stets vüi Lüst Tnd Betrug, 

ir Min Sohn Horits Grtffini 
Aid? gnet BShiImIi möcht hinraffint. 



19. 

Das han die aimen Leuth bekandt, 
Die ir beredt zu solcher schandt. 

Die drüber liden bösen Xodt, 
Dana bftiti fmdit, da MbnBde mth. 

Moidtbwtdkr« 

SO. 

Was ewer schandt auch nit überall, 

König Änthonii bus? Porthugall, 
den ir gebracht vmb Land vnd Leüthf 
dayon ir habt sehr grosse Peflth. 



21. 

Desgleichen ■andere Herren mdir, 

wie woll sie folgeten Ewer Lebri 
MüeBten damals gerichtet seio, 
ir Mit TTMcber diser Fein. 

Landtsverrather. 

22. 

Wo nun ein gwm zu holen ist, 

da tdt ir gar baHt toegeridit, 
daa V dann steh als rechte Dieb, 

der glaub iai ancb auch nit zu lieb. 

£saws Briieder. 

28. 

Alsbaldt ir khommen seit in Folien, 
auch in Schweden, sags unverhoUeu, 

habt ir da anndent nidkta anai^iridit 
ala TlMiiiQng, nund Tnd Lugen gstift. 

LaadBTerr&ther. 

2i. 

Wie ir in Lidia gehausst 

mit Weib vnd KOnd, singen mir grauMt» 
Dann der Sawiten aigner gsicht 

aoiches gnueg gebw ana Tagalioht 

Jabnaittan. 
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25. 

Zwanilsig mal hnndt üuifent MeUm 

habt ir Tiranniach laBsen fehlen, 
Jung, alt Weib, Man gross vnd klein 
müesten leiden thon gros« Pein. 

0 ir mOider. 

Ww offt habt anch ir Ottergezkht 
er g ebe n wOllen mit den gifit 

4ar K5niginn io EngeUaodt, 
£e thtl aber wird su bald bekhandt. 

Meachelmörder. 

27. 

Daa zeiipren köpft statlicher Leüt, 

die noch zu »eben diser Zeit 
Zvtt Lrnidi» in der beriieiDbteD Statt, 

da man tä» alle gemerduult hat. 

Landaveiritlier. 

28. 

Was habt ir in 7h(lrg;f>n gethan, 
da« iDiui Luch dort nit leiden kan, 

die Zeitungen seindl seltzam geweaen, 
wie nan ket hin Tod wider gelesen. 

Landiventther. 

29. 

O Bayrn, dn bist noch das best 

fflr dise verrätheriflche Gast, 
Dich haben sie fast vmbgekebrt, 

Sich dort als die filtzleuss gemehrt. 

Jebtttiter. 

80. 

Also weit ir gsMssig Beben 

?on eUen Fürsten vnd Reich haben, 

das ir roöcbt fahren vnd sie lauffen, 
▼nd ewem Trreckh für gelt verkauffen. 

Friss Saoiter. 

81. 

Wie hat der Teutfel sie mit macht 
Inn vnnser Lander auch gebracht, 

Inn SteOm, Kenten Ynnd Crefai, 
wie das beweist die nnn gemein. 

Jeeoitter. 



Li«der und Paiquille 



8S. 

Wie Aert sie doch der Teflflel -avah. 

wie ein wündt bratits mit vngtMtiiu. 
Wie ihuen aie nun wie die Fröache gwöckhen 

TDod ecfaaden wie die HiWMbrMklMD. 

TeOAto Jaglmid. 

88. 

8obiid«iifto wfo dff MAI kt, 

Mörder, Lagner so aller Frist, 
Vipreckhct, achwartz vnd vnae nc faM aU > 

Fndeiisersterea ist ir Amt 

Fridbrecher. 

84. 

Wann der beiden Beligi<m 

nid gemMhto Padfiettioii 
bn dem gaatien BSniMlien Reich 

StfllUMIW vnd niMena ei" zugleich. 

MeQdunacher. 

35. 

Da hilfft kain Rath, kain BnefT, kain Sigel, 
Bey den verfluecfaten Hellriglen, 

Wa» «• wOUan, miieM gelten frey, 
fttr leeht ImmGlien eie Tyranney. 

Bloethnadte. 

36. 

Die alt freundtschaM vnd Tertmwliohksit 

Zertrenen diese böse Leüt, 
Oberkait vnd Undertbonen 

beteen sie nil fletas soetaiiMii. 

TenfiUhflC^tmdt. 

87. 

AU Begiment ynä gmaiiMD Nutz 

▼erendem sie mit groasem Trutz, 
fromb ehrlich Leüt, die han kain .Stadt, 
Biuetscbender, Dieb uemmens in Rath. 

Jem iwider. 

S8. 

Die Stat Leybach bekbenne frey, 
ob Hiebt aolefaes gsQnd ielst alleflqr 

dkb diser Zeit regieren thttet 
doicb Mtb der Tienigrcltcn huet. 

Eselszwickber. 
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39. 

Die Messnt r vnd Kömmichführer, 
»bttchewiicüe scheasshaiusstdrer, 

iWmialteknmiar vnd Todt«ngviber 
Sdn da ^ ImsImi Bnthgeber. 

Jwaii«r. 

40. 

Wftnn irn fihfr nn Wit/ fre^inobt. 
Sein anndere schon dnrzu abgericht, 

Verwalter vnd sein threützigter Sohn, 
J«ro1wtin JoM dodi Ueibt nit daioMi. 

T«llflUBiah5]ww* 

41. 

Dn^« BiscboflT sdileidit muh darsne, 
Wie man Vnrecht der Bachen thlM, 

lat der Sawiter trewer Knecht, 

Biss man im den Treck voq Rohm brecht. 

Pator Niclau» dn alter Hundt, 
Variinaitar SdndcUi Tiid Laganmnndt, 

Verrfither deinw Yatterlandts, 
Bist auch «b Bitter dises Bandts. 

Eaaws Brüeder. 

48. 

Sag an, mit was geschwinder Lust 
Ir zwegen bracht in kaner frist 

So ^ gllttar im Lanndt sne Cnui, 
Dia nia awar geveMo aain. 

Stit Sawitar. 

44. 

Das Kloster Seifz vnd Pletriacb, 
Wie auch das drit baist Gkjmich, 

habt es vom alten Stifil abgewendt, 
durch gaOU gabracbt In «war hüadt. 

Banbtir Vftgel. 

45. 

armen Bctiler mtiesscn auch 
auss dem Spittal zu J.aybacli, 
an deneelbinren laussigen grundt 

Baut ir ewer uiordischloss zu der ätuudt. 

Esaws Brdeder* 
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46. 

Noch ist ewer Tefifelischer schlandt 

Vneraettigt als ein Abgmndt, 
Tflofatot TBd traohtot Tug vnd nacht, 

Bim ir auf endi breebi ab mh nawlit. 

Gefltshilu. 

47. 

Ipt das ewer chri?tlirhe Lieb, 

die ir euch rhüembt, ir Kürchendieb? 

Ist das ewer Annuet vnd diemuet gr osf, 
damit tr encli achmOtiklMl trawloM? 

DMm Sawitlar. 

48. 

Die ir euch habt in disem Leben 

vm! dnrton dem TefifTel erfjcbpn 
vnd thuet alzeil darnach ringen, 

wann« möglich, vns aihin zu bringen. 

Taflflida Xindar. 

49. 

Lugen lehrt jr fiBr Warhait, 
schon ewer gsang hat alzeit 

den Thon, dnr immer zu ohn Vnderlass 
abthuet, was recht vnd christlich was. 

Esawiter. 

50. 

Daraus« kan sehen das gaotze Landt, 
das roa Eneb kmabt all Laster rnä schandi 

das ir vcrlaufien Bueben seit, 

Till Seelen macht ins Teums BcOt. 

Seelen mörder. 

51. 

Darunib wi he dem Landt allezeit, 
in welchem wohnen solche Leiit, 

dann sia thucn drinen gar kain guet, 
wie der AttgtnfdMio lehren thuet. 

Eaawiter. 

52. 

0 Steüren, Kemdten vnd Crain, 
ffmo die Augen auf all ingemain, 

Bedenkhs vnnd fürs zu Hertzen woll, 
was doch entlieh drama weidin mÄ. 

Jeenwider. 
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SS. 

Sie geben gross diemnet ffir 

▼und seindt vol sdiaickhait jmnwrdir, 
Nichts anndera ir von Inen ward, 

als was mit sich bringt ir arU 



54. 

Wie eie gelebt in ander Ludt, 
dn iie genommen fiberhandt. 

Also "WPTrlen pie f\nch bohendt 
SuirUen In Jamer vnd ellendt. 

Jesu zwider. 

55. 

Secht ir noch nicht, was fiir geseUea 
nedi ewen imbleni ietsnndt etdleD, 

Was eie auf dem Bathaass gethon, 
das wOUsot aach am Landihauss thon* 

Jesiu wider. 

56. 

Schindergäst, Crämer, «chleme schreiber 
vnad die Welschen Hueren Xreüber 

Wttllen iea« alle Landtooth aein 
▼nd aicb in die Jimbter Tiingen ein. 

Jeenwider. 

67. 

Hergegen mfiessen BiderleQt 

weith p!;eh<'n vnd abtreten beiseit, 

Biss man sie gar schiebt in den Sackh, 
darnach billR weder BitI naoli klag. 



58. 

Ale dann werden die Ffeflbn kneeht 

Jesaitem schöpfien dac redtt. 

Was denen komht in Iren grflndt, 

das rieht baldt auss das schelmengaindU 

Eaawiter. 

. 59. 

Darumb kompt fOr dem VngUckh gross 
▼od werft die eeUangen aoee d«n eeboee, 

Auf dass eudi kttnffligkh verklagen nidbt 
Ewere Kttnder tot Gottes Gprif ht. 

«Teeu wider. 
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60. 

Was ßol! ännn solche Rittprirnet. 

das ir verfolgt mit puet vnd Bliiett 
Krbei auch ioczt die frembden, 

irftUen raiun «ata Ewren Hlndto. 

Jeboaittar. 

61. 

War &M nicfat ein ewige schandt, 

dM wenig m5rdcr aiiss frembte Landt, 

Soldi ritter Bluet Sölten Zwinp-en 
vnd Tmb ail ir gerechtigkait bnugen. 

JMmrider. 

62. 

Last uhm ewren ritteramiMtb, 

«• ut besser, gewagt gnet Tod Blnet, 

Dann verlieren die Seeligkait 
Tod verdampt «da la Emgludt. 

68. 

Was macht ir »och, ir Kiosterhengst, 

ir das gschmaiss nit habt vorleog&t 
Veitribon vnd g»r aoM garott, 
das ist ein schandt vnd grosser Spot. 

Eaaws Brfleder. 

64. 

Wo hlpibt ieczt ewr Augastin, 
was macht der Alt Bernhartin, 

Domenicns vnd auch der Franz, 
das eaeh ankonm der Bettler Danes. 

CloasteriieogBte. 

65. 

Muess dann Loiola gelten mehr, 

Jerzt auch ein Landsknecht heiliger. 
Dann der Cartheiser orden hart? 
Pfew, ich s^eu euch in ewren Bart. 

Blettlinge. 

66. 

Das sedit ir woll, ir sdielmen Lefit, 
Wie ir seit der Saneter BeOt, 

Aber es peschicht, was geschehen soll, 
am galgenfrist thnet enrh atich wnl. 

Kuttenhengst«*. 
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67. 

Dm Wf dir ^snngen, Otterpf'zichf, 

aof dein newHch auesgespringt gedieht, 

Darin du Lästerst vnuerechambt 
Vilsen Lehrer alle aambt. 

Jeenwider. 

68* 

LaM fifchten dein Bluetdürsstigkeil, 

Bekehre dich zu einigkair, 
Dauiit wir mögen alle zuegleich 
Beaicsen dort das Himelreich 

In ewiger Fvendte. 



V. 

Ein annders Ton den [ Cappuoinem. 

1. • 

Merkhet auf, ir mde Chriitenliait, 
Wae ieb B eec h reib en will ftlr Lellt, 

DanoD ich eudb will zaigen an, 

die iecsl aeindt kbomen auf die Bahn. 

Capposiner. 

2. 

Es hftts geliorn der Antechriat, 

wie voa im geschriben ist, 
Der eieli in den Tempd eeeit, 

die Chrietlieh Kflrch er hart verletst. 

« Bomeoieten. 

8. 

Sie wftllen gar goet Catholisch sein 
vnnd ffif^ron einen nowen schein, 

Den Schaibelcz thnn sie tragen an, 
das Wolfshero thuel deninder atohn. 



4. 

Auf die Canexel tfaon aie alobo, 
wie man bat Temompien schon, 

Vn! verkheret Gottes Worth 

vnd schreyen über den Luther mordt. 

Meidniacher. 
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5. 

Sy scbreyen grob md 

de» Ltitterfl Lehr sev irnr vert^nnibl. 
Des konden «ie nit Reweises Tlion. 
Drumb soll man irer tnüesaig gohn. 

LdlttverfiadMtr. 

6. 

Sie khommen her von Anthechrist 

vnd haben hie schon eingentst. 
Dm ist «iD teebt Attar Zflcbt, 

Dm waiM fttr mit nanidber Cbritt 

KappMiaer. 

7. 

Jeoamid vaiMetteii aie Eba, 

Sjmeb«!!: d«r Staadt Bringt Ad> and wdit, 

Sie w911en in der Kaischait sein 
▼nd aeiadt recht Hoem .Täq:or fein. 

Kapposiner. 

8. 

Sie Bettlen vmbher in der Welt 
vnd wend doch anneinen kain pelt, 

Sie wend nur haben guet vnd haab, 
wie ich von Jenen vemomoien hab. 

Kuchenstrieller. 

9. 

Auf ein Zeit gieng einer auss, 

er thet Bettlen von hauss zue Haus«, 

Zu «aer Wirttia «r bald kaai, 
Baati vmb «in AUinuesen an. 

Seekbbnebe. 

10. 

Sie gab in för war mn guetm gab 
von einen ediwinnachnidts im herab, 

Ftir war gar Pi'nen faisten Speckh, 
in dem selben gieng er hinweckh. 

Speckbuebe. 

11. 

Den thet er übol Legen an, 
da er zu einer kham, 
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I>a redt er sieb gar freundtiich an, 
dM rie mH Minea iHllm thooii. 



12. 

Sie sprach zu Im: mein lieber Herr, 

Ir Mkllit MiD von mir gewert, 
Inn dem dft gab «r ir den speckh, 

der haili|f nan war also keckh. 

Speckhbuebe. 

18. 

Das aeindt raoht Almneaen sehender, 

we tbnen sie es geschriben Alldaa, 
Welche hat das erfahren, 
wie von Innen ist ofienbam. 

AllaiaaaeiiMlibder. 

14. 

Daruor behüct vne, Lieber Gott, 
vod Behalt vns Beym Hailig wort, 

Daf wir Beym selbigen BbibMi stöhn, 
der Kappoxtnar nilesaig gohn. 

Lettttveffflersr* 

15. 

Der dises Liedt hat gemadit, 

der hats in einer eill erdacht, 
Er singt» ieczundt der Lo?en Roth, 
von irentw^o Lit er spott. 

LeUtverfüehrer. 

16. 

Es khommen von iret wegen viU m gefthr 

wie woll es ieczt ist offenbar, 
Jedoch will man es Leiden nicht 

▼und sdion weit Tnd Brait beirQiL 

Speekhhaebe. 

17. 

Er Bitt iecmodt Gott den Herren 
Tnd desB sie Golt nun w511 bekhem, 

Auf das rie mit vna au gleieh 
Kommen in das Himelreich 

2a Ewiges Frenden. 
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VI. 

Ein ratet newes Lied fiber den | newea Gregoruüeelieii C«- | 
iender. Im thon der Tag 1 der itt ao ireodoireieh. 

1. 

Die Zeit ist 60 irauriglich 

Bcj elleo Creetom, > 

Weil ieczt in dem RBnusdieik reidi 

Ist überall anfrhueni, 

Weil der Bischoff von Collen erkom, 

auss Gottes wort ist New gebom, 

Def will der Bebst oU Ciddeo; 

Ach wie grausam wunderbar 

Ist ieczun(1t der Pfaffen schar, 

Thuen den Bischoff hart neiden. 

2. 

Ein Callender spiczöodigUdi 

ist vns geborn heütte, 

Woll voo dem Bebst «rgtfstigdieh. 

sae Trocz vns Christen Leüten. 

Wer fler Callender nit preborn, 

So wer nie kain solcher Zwitracht wem 

Zu Aiigepurg in der State, 

Ey du Saurer Antbechrist, 

Seid das du gebom bist, 

8chaffestu gross verathe. 

3. 

Gleich wie die Son ^'ibt ircn Schein 
Im Hiiyrlandt vmwarhaite, 
Also der New Calender fein 
▼om Babst ist r,neberaitet. 
Als plcicherwdss der Bayrförst zart 
der Statt Atsir^pm-p; erkorn ward, 
das sie oiuetier soU werden, 
Woll in ein Kripp ward er gelegt, 
grase eoig« man für in tregt 
Inn der Statt mit gefehren. 

Die hileten Gottes Wort fdr war, 
©rfunten ein Nown M hrp. 
Brechet in dio gmaine schar, 
wie das geborn were 
Ein Kalender, der 6ott]oss, 
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Dft« die Gemain f»ar fehr verdrots, 
Augapurg .nanndt auss ein Botteo, 
wer disen nit wolt nemmen an, 
der mnest woi md» das Balms Bau 
hmkn gvoM notb mit apolt«. 

5. 

Wee dem, der disen Glanben hal 
Tnd auf den Babst thoet Bawen, 

kombt zur Seligkait zu spat, , 
«a wirdt in gwiss gerewen, 
Als Babata ftmm vnd mfluduii Taadt 
damit die F&lfoi stets rmtigaliD, 
Verfüeren vill dpr Leöt-e; 
Ach lieber Herr, Bebüet vns inj 
Vor des Babsts Tyrannei, 
gib vns die SeUgbut 

Aman« 

VIL 

Ein andera Lied, von der Geburt | des Newen GregoraDischan 
Calenders No. 1583, zue | singen in dar Melodey | vom 
Himmel hoch j da khom ich her. 

1. 

Von Himel nider khomm ich her 

ich Bring euch g^uctc New« Mähr, 
Der gmtPTi schwcnckh Bring ich souil, 

daruon ich singen vad sagen will. 

2. 

Es ist ein Nawer Calender gebom, 
TOOB Bebst Oiegoffia anaerkocn« 
Sän Osleoder von art so fein, 
■ das soll ewer firewdt vnd riumia sain. 

8. 

Es ist der Babst ewer he11i<!ch Gott, 
der will euoh fQeren in Angst vnd noth, 

Er will ewer Heilaadt aaltan asin, 
von Ordmmg des Baiefaa maobsn rsin. 

4. 

Er bringt endi alle Seligkait, 

die euch zu "Rohm ist zue Berait, 
Das jr m aeim Heölischen Reich 
soit Leben nun vnd Ewigeleicb. 
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5. 

So merckhet nun das Zaichen redit, 
di« BUwtlich Fflmw alte sehlMbt, 

Di« haben dem Babat die fÜMs gekfiat 
nuid mdk anf diaaD CSalandar ferflat. 

6. 

Daa Last tus allen fr6Uch sein 

Mit Pfaffen, Mönich, Nönelein, 
Zue aebeo, was (jott zue Rohm Beschert| 
mit seinem Lieben Calender verehrt 

7. 

Morckh auf, mein Hercz, vnd sich dort hin, 
Was Ligi doch jm Jesuiterschrein, 

Waa iat daa acfaBoa PaUtariab? 
Ea iat daa Lieba Calaadarlaiii. 

8. 

Biaa will UKmimaD, du Edkr Gaat, 

mich Teötschlandt nit verschmechet baat) 

Vnnd kombt mit Dienmuct her zu mir, 
wie soll ich jmmer danckben diri 

9, 

Ach Liebster Vatter aller Ding, 

wie bisiu worden so gering, 
Das dein Cron väin Cailender Ligt, 

voB.Ahan Lnaopen na gariebt. 

10. 

Vnd wer die weit vil raai so weit, 
TDD Eaiaeni, Königen so benut, 

8o wer sie doch nit geneni, 
noch daioan hfiliachan Statik fie<iiiaiii. 

11. 

Das Schwerdt, Huet vnd Pantöpfiel dain 

►Sein worden ein Calenderlein, 
Darauf da Babst, so gross vnd Reich, 

bar fanngst, als mn dein hSfiadi laieh. 

12. 

Das hat also gefallen dir, 

dia Thorhait an ao aaigan mir, 
Wi» Teutscben Fürsten, Ehr vnd guet 

TOT dir nichta gilt, nicbta baJfii nooh thnat. 
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18. 

Ach mein Liebes Cnlenderlcin, 

mach dir ein rcirj hunfft Uuibelein, 
Zue rhnen in Teutäcbiüud so laug] 

Bits ftid Tod rtm liab mlh viid.iwaikg. 

14. 

Dauon der Babst recht fröüuh sey, 

Zii6 iiojfnif ywMSMD jumiw ttty 
Das recht Cracificze schon 

mit hfliüsai Lost im Böhmischen Tbga. 

15. 

Lob dir aach, Römischer Gott, 

dem «Alk Kaiser seindt ein spott, 
Vnd was sie vor vil handert Jaren 
ins Reich Bracht vnd geordnet haben. 

16. 

Daraussi Welt, Haid Jung vnd AU 

Zue Isarren worden vnd gespalt,- 
Gldöh wi« der Tbuni m BebUon 

mit ymg ZimgeD km warn hon. 

17. 

Dm fiabetom drin verborgen ligt, 
Zue solchem ist es mit list geridltf 

Des frcwet ?ich der Jesuiten schar 
vnd singen vns diss Newe Jar* 



VIIL 

anders Lied, wie die Alten zue { Mitfüsien, den Tod uuss- 
gttriben, vnd [ dar zue gesungen babeu, also haben | fromen 
Christen fast für 50 Jarn | auch ein Bildt dem Babst gleich j 
gemacht, vnd nüt folgentem ] gesange zur Statt Muage | 
triben. -m zum Ezem | pel, dftM wir dem Habet | auch 
ftindt vnd gram | eein aollea. | 

1. 

So Irclben wir den Bab«t auf^s 

durch' vnser Statt zum Ihor hinauss 
Hit eefaiem Betmg ynä Iflalea, 

ab den rechten Eothechristen. 
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2. 

Wir stirzeD in Ober Berg vud thai, 

da mit «r sieh me Todte M 
Tnd vDs nit tner Betriege 

durofa faUohe Lehr vad Lnge. 

8. 

Ynd nun wir haben den Babst aa88g«triben, 
So bringen wir den Sommer her wider, 

Den Sommer vad den Mayen, 
die Biaemkb iBaiiclMnIejeB« 

4. 

Die Blaemblein seindt das Göttlich wort, 

das Bidet ierznnrit nn manchem Ofib« 
Des würdt vns Kam gelebret, 
Gott ist«, ders bat bescheret. 

5. 

Des daackhen Qott von heresen wir, 
Bittendt, dase er wini senden sehkr 

Christum, vns za erlSsen 
vom Bebet vnd allem Bösen. 

IX. 

Koch ein anders Lied von | den Cappacinern als | welaeheo 
Ordens Leü | tiien. vnd ist in das | Rolandstbon | 

1. 

HOrt, was ich will fIBr Bringen, 

mercUit auf, ir Christen LeOti 
Von wunderlichen Dingen, 

ee seindt frembt Ordens Leuth 
Auss dem Welschlandt her khommen, 

Toe Tefitsdien Ynerkant, 
S«ndt wie »h hab veniomnien, 

Oeppadner genandt. 

2. 

Die vnn dem Babst gewaltig 

haben iren aossgang. 
Stellea sie gar einfältig 

mit groisem fibertiaag. 
Den Catholiseben Namen 

fÜeren sie gar Ellendt, 
Man spürt, das sy beysamen 

all Bomanisten seindt. 
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8. 

Ir Predigen vnnd Lehren 

raichet rue dem Vnfridt, 
Ww sich daran woU kheren, 

iMt IniB CbriMlieh gelidt; 
Luthers L«Air sie Terdammen, 

doch mit vnrecfater Prob, 
Dm Sölten sy sich schämen, 

die LeUt verffler er grob. 

4. 

Es hat ir hartes Leben 

ain betrüeglichen schein, 
Haben durch solch iUr geben 

•Ibie geniutet «in; 
Tob KeMMit sie tü tagwi 

vnder den Cappen ir, 

Sv mif muelwillen tragen 
dem lust Heiscbes Hegür. 

. »• 

Ir oidtn ist ftr trefBich 

auf dai Bpfhlen gericht, t 
Ja das gancz Babstum striifflich 

saambt sich vor IniMB niciht; 
Bey groiMD Pottantiitten 

Bfaditen sie zu der handt 
Alles, warnrnb sie Batten, 

Till Königreich vnd Landt. 

6. 

Dkes seindi nan ^ gramo 

Bettler in aller weit, 
Sampt iren mit genossen, 

wollen haben kain gelt; 
Secht m die JeioHar, 

die seindt wie obgeroelt, 
Des Bettlens Küene ROtter» 

\va Inn etwas gefeit. 

7. 

Eben also hörl Wunder 

die Cappaciner kliiosr. 
Nicht schlechte Bettler bsonder 
haben AUbie genueg 

AjrchU i. n. SpTMk«. XL. 
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Durch das Bethlen Bekhommen 
sonderlich wie man Waist 

Ain gabf daa man darum ben 
•jr ftiub tpaeUw Brnban taaiit 

Wie solchea sey eeschedian 

p-ebürt mir oder dir. 
bo scbarpf nit nach zu sechen, 

gnueg feindtscbaffl haben wir. 
Dm tite vn» Kener mmMii, 

Gancz vnnerschuldet äioA, 
Gehen sie za erkhpnnen 

ale feittdt des höchsten hoch. 

9. 

Ir Bflttkn OfltolMrlich 

ist woU ir Laster stain 
Vnnd Innen hr»rh rrpfahrlicli 

Lehret die Schrißt gemuin. 
Das der Hailigen Samen 

hi« loU Bit gehen nach Brotl, 
Des Sölten sy sich schämen, 

dia MhnMt Abgöttiecfa Bau, 

10. 

Guaitartus ist ir aigen, 
d«D dieiMii wm ihtig 
Ynä thon aie vor im naigen, 

das er ^511 auf ir klag 
Vor Gott Fpin Ir für Sprecher« 

er ist ir gnaden Thron, 
Niehta halttD die veriifecher 

auf ChriBlnra Gottes 80I111. 



Das ist wol zue Prohipm, 

o fromer Christen man, 
Ein Bloases Crefles afo flen, 

Christi Bild nit danuD, 
Allein solche Waaffen, 

damit .«ie woU seindt werth. 
selbs am Creicz zue strafen 

•It arg« adialcUi auf Erd. 
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12. 

Adi wer urirdt sip prlaben 

mit Versöhnung vor Gott^ 
Weil Uhristam nit haben, 

o Wehe der groMeo nolh, 
Ir eelb Versöhnung Brachtig 

ynnd Gualfartj für Bült 
Wirdt vor dem Höchsten mächtig 

nien doch heläen nit. 

13. 

Df»<' gfinc« Bäbstlichc Wessen 

hat weder Thon noch krafii, 
Ire werckb auser Leaaen 

haben gar aehleohte ssft, 
Wafl Vf nit ghiaben hercxlicfa. 

Das Chri«tn« sey ir Herr, 
Worden sie sterben flchmerctUcL, 

Ir Seeltgkait ist fehr. 

14. 

Die Christlich Kirch genennet, 

Recht CatboliRcher arth, 
Christam alleiii Bekbeanat 

sae ewiger Wolfart, 
Dardi welchen alle frommen 

her von Anfanp^ der Welt 
Seindt zue gnaden ichomen, 

obn Chrictoia alles Cdt 

15. 

Alle BäbsÜiche Orden, 

als von Menschen erdacht, 
Sambt dar selben Conaorteo 

seindt Gott hoch Teraobt. 
Vergebens ir mich ehret, 

spricht Gntf, mit Menschen Taot, 
Wie dort der Prophet Lehret 

mit grttDdtiiehein Veratandt. 

16. 

Die Cappaciner nichtig 

allein in Iren» Thon, 
Als gegen dam Bebet Pfliehtig, 

mOesseD aoe Boden goba. 

S5* 
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Auf OoftUartnin 9f Bftwvn 

mit seiner Hailigkait, 
Vnd dem zuuil vertrawen, 
o wehe, ir fehlete weith. 

17. 

Cfaxittos bat TOS TenöniiiC, 

der ist vnser flir Ritt, 
Darum b Inn Gott hoch krönet. 

Wer den anruffet nit. 
Der hat ee Qbel TVoff^ 

ist Gottlass vod verf aecht, 
Wer auf Men'i^'hen thuet hoflSnii 

das baii bei Innen siMobi. 

18. 

Amen, das sey gesungen, 

O andächtiger Christ, 
Bekhenn mit roundt- vnd Zungen, 

Dein Gott zu uUer frist. 
Weksher Chrittoin fllir stellet 

zue ainein gnaden Thron, 
M'er sich zue Dem gesellet, 

Dem ist geholffen schon. 

19. 

Fleuch den B&bstlidND hauSen, 

Auf Menschen T.ehr gegrindt, 
Thue Innen nicht nach Lauffen, 

dein Hercz wirdi sonst entzindt ; 
Die Capi>aziner grOblidi 

Halt nit fOr heilig Leflth, 
Fleuch die. es ist dir Löblich, 

sy seiodt sch&lckh in der heüt. 

München. A. Birlinger. 
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Bemerkungen 
über die Aussprache des deutschen g. 



Die dcntHche Sprache hat nur Einen Buchstaben, welcher Rod- 
Bern und Sängern Schwierigkeiten berettet: dM g. Nicht etWft 
solche Schwierigkeiten, die dadurch entstehen, dass dieses g 
bekanntlich in mehrfacher Weise gebräodilidi — den Sprachwerkzeu- 
gen einiger IndiTiduen unnatQrlichen Zwang auferlegt, wie z. B. ein 
schnarrendes r, ein zischendes sch, oder die sogenannten weichen und 
harten bp> dt, wf, an dem Organismus mancher M*?nschen und ganzer 
Volksstanimö Widerstand finden (denn der JJau der »Sprachwerkzeagc 
Ißt nicht bei allen Nationen ein und derselbe: wsis der polnischen Zunpe 
ganz leicht wird, ist der deutschen fast unmöglich) ; sondern Schwie- 
rigkeiten in Fol^e Mangels einer bestimmten Rege! däniber, wo wir 
das g in dieeer und wo wir es in jener Weife anwenden sollen. 

So ziemlich das Bedeutendste, was über diesen Gegenstand 
geschrieben und veröffentlicht worden ist, glaube ich aufmerksam 
gelesen und emstlich geprült zu haben: in den Spraciiiehren von 
Adelung, Heyse, Heinsius, Schulz; in der Sprachbildungslehre von 
GrMsmuui; in der Lautlehre von Angermann; in der Lehre vom 
nlliidlidieii Vortrag von Benedix; ki ebem dies Umom behau* 
ddiideD eehr mteraeanten Absdnutt mm Bürger'« Teraiisdite& Sdotf» 
ten; »ad die beMMen SteUen in deoteehen Geeangscholen oiioiit 
go T«iig^Nii • . . Aher des Bendtot bleibt immer dMaeibe: Wir 
besitsen fflr die Aneepraehe des denteohen g keine 
allgemein gültige Begel; es muss also eine solche an be- 
grflnden ▼ersaobt werden. Oder wo ist die deotsdie>BflluM, 
wo die BednerUIhne (TribOne, Kemel), aof weleher in der Aasepreehe 
des g dieseibs Beg^ befolgt wird? ja, wo ist efai dentscfasr Sehanspie- 
1er, Singer, Kammer- oder Kansebredner, weleher wenigstens mit sidi 
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Cflbw fibar diesen Punkt ins Klare gekommen win? Aber wie soll 
man das von den Sprach- und SangkQnstlem verlangen, da die Schril\- 
gelehrten selber uneinig sind. Denn es ist nicht genug, dass sich die 
obpnr?pnannten Autoren (von anno 1780 bis 1860) mitantergradezii wi- 
duT'iprecheQ ~ diesi»? Unglück wäre zu ertragen, indem man willkur- 
Jicfi Einem ^ on ihnen unbedingt den Vorzug gibt nnd meiner Lehrp 
blindlinga folgt. Schlimmer ist dass jeder von ihnen mit sich sell^r 
in Widerspruch gerrith, und dass ihre Versuche btbtimrate Normen auf- 
zustellen nirgend? mit der gehörigen Consequenz durchgeführt werden 
konnten ; bauptgüchUch desshalb 1. weil bei weitem nicht alle Fälle, 
in denen das g in Collisiou mit andern Buclisiabeu g^rätb, berücksich- 
tigt wurden; und 2. weil in vieien Fallca der W o ii 1 k 1 a n g entschei- 
den sollte. Ist aber schon der Mangel an Vorschriften ein gebrech- 
liches Steuerräder, so wird die Blaassregel ,,den Wohlklang entscheiden 
xo hMeii" m gefiüuMetm Klippe; nnd en dieeer Behauptung halte 
idi feel, nieht «hr« pftreeqae eondern quoiqae ieh Tookamller bin. 
Abgeiehen davon dMs der Wohlklang eine Geachmedttsnehe irt and diwi 
dem Eineo wohlkltngt iru dem Andeni minktingt ^ to iet ger 
nidit die Aii%ehe des Bednen oder Singer»; dfe Eigeothfimlidikeiten 
der Sprache, welche oft eben im vermeintlichen NIchtwohlklang beste- 
hen, diese EigenthQmlidikeiten sti Terdedten oder in verwischeo. Wenn 
der gemeine Mann recht gewihlt eprechen nnd MUMpiedien will, eo 
mecht er nns jedem e «n ö, nnd ans jedem i em fi, weil ihm nach der 
Bänart deutscher Ohren wSeentlich einen wesentlich nobleren Ein- 
dmdc macht als wesentlich oder gar wKs entlich, nndentsehfl- 
den ihm entschieden Tomehmer klhigt als entschieden. Aber dflr- 
fen wir oorrlger la fortnne und die zufällig uns eigenthttmüchen Grund* 
Züge der Mntlersimche umarbeiten? Ein Deutscher, der sein dentsefaea 
Idiom so traktirte , dass ein Italiener italienisch zu hören glaubte — 
hat ganz gewiss eine erbärmliche deutsche Aussprache gehabt, troti- 
dem er die Täuschung der lingua toscana in booca tedesca herTorsn- 
bringen wusste. Wenn also beispielsweise ron Benedix verlangt 
wird: man soll die Vorsylbe ge in geliebt anders aussprechen als 
in gegeben (nemllch gheliebt, aber: jegheben, nicht: gheghe> 
ben") wf'il die wiederholten gleich massig aupgesprochenen Rylben gege 
kakopiionirt n, so kommen wir atjf diesem Wepe zuletzt dahin dass nn- 
«erer deutschen Sprach^ «n manche Wörter (plpichrie! nb mit oder 
ohne g) entzogen werden müssten, um nur dem Wohlklang das schul- 
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dig» Opftr «0 briagMi; odw daas wir «at d w Hwo Gvonde VoodA 
mid Conflonantan wiUkarllch lodan — und auch diw.iiidit ntcb all- 
g«0i«iiMr, Modani nadi udindiMltor UabwNogiiiig: oar teile eet noln 
eQ^MHiie. Neinl das walm Veidieiiat de« Bedaaee nad Slogan, b 
Beaeg auf Aviipiadie, kann nnr darin baeteliant daee er allgeneb 
▼enttadUdi nod eofweqaeiit naeb «intr and danNlben Hadioda ane- 
apriciit. Von dar rerttorbenea Oraliager , ainer Meiatarin im mflnd- 
licben Vortrage, bebe ich aber hören möaaan: im Kriegb« anm 
Siaje gbafttbrt, nemlicb daa ga in Siega, wegen dea daraaf fol- 
genden ge in geffihrt, andere anageeptocben ala das ge in Kriege, 
obwohl beide Wörter, Kriege und Siege ganz analog sind. Hätte 
eie mit demselben Recht nicht luicb sagen können: im Krieghe som 
S i eghe jefObrt? Oder um noch mehr Abwechslung zu haben: im 
Krieje zum Sieghe jeföhrt? Und der berflhmteLudwig Devricnt 
behauptete: das g in Könip mdsse anders ausgesprochen werden als in 
der Zusammensetzung k (> n ig Ii c h ; uenilich: K ön i c h , al:>er k o n i k Ii c h , 
nicht: k ö n ichl i ch. Und doch sa^rtp er gan?: crewiss nicht „er lobt nur 
einz ik sich.'' obwohl dem Klange nach einzig sich gAur da^selbf 
beanspruchen dar! wie küru gl ich. Diesen ersten Grimdsat,- „dass es 
nicht in unsemi Belieben stehen darf die der Sprache angebornen Härten 
(?) fort zn eskanioliren," diesen Grundi>alz nsusste ich zuvor als leitendes 
Princip f ür eine geregelte Aussprache proklamiren, ehe ich in nähere Be- 
rührung mit uuserni g, dem Proteus des deutschen Alphabetes, treten 
konnte. Mögen Schriftsteller und Dichter dem Wohlklängen Liebeso ge- 
wählt als irgend möglich schreiben (indem sie z.B. die Wiederholung glei- 
eher oder ihnlldi butendar Vokale, Conaooaateii nnd ganaar Sylben 
▼enaaiden); aber Bednar nnd Singer, wolelia ibra Worte wiedergeben, 
aollen bei daran Anaapreeha keine Wahl baban. 

' Daea non dar Baöhatabe g flbariiaii|it ▼aradüeden Msgesprochan 
wird gWohvid jetat wo er atalit, ob an Anikng, <^ aom Sdibae, 
ob vor oder nach etnem Vokal oder Gonaeoantan — darflber aiad alle 
Spiadiibracfaer «inigj aber in wie vieUboh veraohiedaner Weiae? darin 
diflbriren aie aebon wieder. So ninnnt a. B. HciBBioa aar aina awei« 
Ibdia, Oraaaniami dagegen aogar eiao aeoiiafaciio Aaaapraciie an.- Lata« 
twer aagtt f,g kann beaeidmoi den aaalten Keblaehlnaa; den acfaatfin 
Keblaoblnaa; den aaaften liinlani EeUlianidi ^bildet bei dar Znagen- 
warael; den aaaftan vordem Kehlhanch gebüdol bei dem ZnngenrOcken ; 
den adwrfan bintem Kablbancii gebildel bei der Znagenwurtel; den 
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scharfen vordem Kehlhauch gebildet bei dem Zungenr ücken. ■* Es ist 
gar nicht mei];ie Absicht eine spedelle Kritik der obengenannten Auto- 
ren und iiirer Werke zu liefflom; und bo will ich denn aiu:h in dieser 
detRillirieii Beschreibnng des gelehrten Grasamann , die gewiss erst 
nach langwierigen und ermüdenden Veräuelien zu Stande kommen 
konnte, nichts Anstössiges finden. Aber zugleich erkläre ich mich ent- 
schieden gegen den praktischoi Natsen solober Untersuchungen. Es 
ist filr die AuMpiidi« alolit mindar MaaffheblkJi in wiu«i ob Kafal- 
•eUaM, Kdilhmudi, Znugenwnraol oder ZoDgeurficktn — «Ii m fBr 
den Gesang gleichgültig kt ob krinxt phariu, Bin^norpel, Schild- 
knoipel oder GKeestainpenknorpel. Babini und Lftblacho bfttttti, nin 
in ibnni Fach bodeotand lu wt(doB| «ban lo wenig nOlliig dioPbjaio* 
logie der Eehk und die aknstiacfae Architektonik des Theatan xn itu- 
diren, ala ThaUwzg und liest dia Anatomie der Hand und den Bas 
das Pianofivta, oder Hognat nad Ta^ioni dia Hnakolatar dw Fiusaa 
and dia SlmkCar des Paiqnalbodana. Achtang den Gelahrten, walcba 
in die Geheiainieee der Natur auf wiaeanBchaftHchani Wege eiasodiin« 
gen auelien! Aditnng aueh den Kanatiem, dia neben praktiedier 
Ttichtigk«t nodi Ar daa innarata Wesen ihrer Organa and llElr den 
Orguiismus ihrer Inatmmente (gleichviel ob K^le , Hand oder Fosa) 
ein lebendiges Interesse bokunden! Aber too deigleichen Studien einen 
Nutzen für die eigentliehe Warkthitigkeit aa erwarten . . . das ist ver* 
geblich. Und um nun auf unsem apeciellen Fall , auf die Auaapcacha 
des deutschen g, znrOckzukabren, eo wQrde eine solche Grassmann'adie 
Klassification (selbst wenn wir aoch genau wQssten in welchen Fällen 
diese oder jene Sorte der Kebl- und Zuno:enmanoeuvre8 anzuwenden 
sei) für trnsere Praxis nur in so fern mögliche Ber<»chtigung ha- 
ben, &h wir die verschierierie Aussprache des g auf kerne andere Weise 
darstellen könnten. Eine solche und zwar allgemein verstandliche 
Darstellung findet aber, wie Ich naclistehend zu beweisen hoffe, durch- 
aus keine .bchwiengkeil. Wo das deutscho Alfthabet zur Bezeichnung 
und Erklärung einzelner rs uan9en nicht au^^reichi, werden wir das fran- 
zösische und italienische zu Hülfe nehmen; und diente beiden um so 
sicherer, da in ihnen gar kein Zweifel über richtige Aussprache vor- 
kommen kann. 

Allgemeine Bemerkungen. 

1. Wo Ton dem Vokal e die Bede ist, wird ttberbanpt der e-Lant in 
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Betracht geoommen, aho aaob ä und ö. — Wo von dem Vokal i die 
Rede ist, wird überhaupt der i-Laut in Betracht genommen, also Rtich 
e, ö, ai, äu, ei und eu. - Waa für die Vokal© a und u gilt, gUt 
auch für ilire Vereinigung in dem Do[)f)ulluut au. 

2) "^ 0 mich dem g eine EÜHion stattgefunden hat. bleibt die Ans- 
apracbe niciötentlicils dieselhe ^vie vor der Eliaion; es wird also das g 
in helTger ausgesprochen wie in heiliger, in ertrag'ner wie in 
ertragener, in verbirg's wie in verbirg es, in verbürg's 
wie in verbürge es. Einzelne Ausnahmen werden späterhin ange- 
geben. 

S. Dass eich die Eigennamen in der deutschen, wie in jeder 
Sprache aUer Begelmissigkeit enudehen, bedarf kaum der Voraione-' 
rang; wo tia danandi alft Baiqnda gewiUl wordan, gaadiab ea aar 
um dk» betraflbnde Aniapradia tolanatttllan » nidit abar ala Bal^ fttr 
dia BageL 

■ Regeln für die Aussprache des deutschen g. 

I. Erate Regel. 
Das daatad» g wM anageqiraoheD wie aa dia FkauoBen in ga» 
sette, gloire, gondele, grand, gnerre, gnirlande nnd die Ita 
lianer iagasatt«,gloria, gondolA^grande, gnerra, ghirlanda 
antajiredian. Dieaer gh-Laut (Gbetio, Ghibelline) ist der onsenn 
g eiasig eigentbOailiGiM, da die flbrigen Alten leiner Anaapvadie mit 
aadeni Bndiataben (j, k, di nnd deren NOaneen) fibarrinatinnien. Wir 
gebraochen ihn 

1) da, wo daa g ein Wort beginnt; Gott, gesnnd, gieaaen, 

graben. 

2) da, wo es eine Stammsylbe oder ün Stammwort beginnt, 
glcicfaviel wo dieselben stehen: Abgott, ungesund, vergiessen, 
begraben. Auch dann, wenn der Stamm ohne Zasaromeosetzung 
nicht mehr gebräuchlich ist: beginnen, ergötsen, vergessen, 
Bräutigam, Nachticfall. 

3) da, wo das g Wohlklangs wegen?) vor die Stanunsjlbe 
eingeschoben ist: pepetiHen. 

Anm. WahrBcbeinlich der einsige Fall nnd eine Willkür der Sprache; 
demi nilssle man nicht wen so gut wie gegessen statt ge- 

essrn beliobt wnnie, auch gegerbt Statt geerbt ttod goge- 

kelt statt geekelt sagen? 

4) da, WO mn doppeltes g im einfachen Wort erscheint: Bagger, 
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Dogge, Egge, Flagge, flügge, Lngger, Roggen; wie laden 

Eigennsmen : Baggesen, Brügge , Foggcr, Mügge, Poggen- 
dorf, Schweigger, 1 og^f^nhuTg , Wic^per.«. Nicht aber in 
8 ig?ci s t , oder in weggebracht; denn iiier «wschaint gg nicht 
im einlachen sondern ira zusammengesetzten Wort. 

5} in allen fremdländischen Wörtern, wenn wir nicht deren ur- 
sprünglich abweichende Aussprache beibehalten, wie z. H. bei franzö- 
sischen and italienischen , in denen g vor e oder vor i den Zischlaut 
erhält: Gemappes, Gironde, Gennaro, Reggio. Durchgängig 
aber in allen atis todfen »Sprachen entlehnten und m sulchen ^Vörtem, 
welche bereits deuUsches Bürgerrecht erhalten haben: Cigarro, Dra- 
goner, Evangelium, Hugenotten, Megäre, Mongole, Per- 
gamus, Portugal, Pygmalion, Regent, Quadriga, Z igen- 
11 er; dwgleidm Ast in allen Eigennamen, wenn das g sa Anfang 
der Sylbe steht: Hugo, Logau , Riga, Sagan , S igurd, Wigand. 

Dieses g der ersten Regel beseiehnen wir spüterhin mit gh ; s. B. 
' Ohasse = Gasse. 

n. Zweite KegeL 

Das deutsehe g, wenn ihm ein n TOfangebti mit welchem es sn 
Einem Stamme gehQrt (also nicht wie in eingehn, UnglGek) 
bildet mit Ausnahme der in der dritten Begel baseiehneten FUle einen 
eigenthdmliehen Nasenlaut, wie Ihn die Fmnsosen in der Aosspraebe 
der Würter: bain, Inndi, marin, non, vendradi hören lassen. 
Und sollte jemand wh-klieh nidit wissen wie die Fnmiosen die eben 
dtirten Belspieie behandeln (in jeder grammaire findet man aber „on 
spridi wie ong**) so gehe er sn seinem Nachbar — der weiss es gaas 
gewiss» und dann wird auch er selbst diesen nasalen Klang hervor- 
bringen lernen. Solche Erklärung und dies Verfahren sind, glaube ich, 
deutlicher und praktischer als des verstorbenen Angermann's barfaarisdi 
stylisirte Analyse „das ng kann mit Intonation gebildM werden, wenn 
man e« so bildet dass man den ZungenrGcken und die Zungenwnrsel 
w5lbt und gegen den weichen Gaumen treten lässt, so dass die Mund- 
höhlp so geschlossen wird , dass keine Lufl in dieselbe treten kann, 
sondern dieselbe sogleich durch die Nasenhöhle dringt und in dersel- 
ben die Rpsonanz erhält." 

Der nasale Klang dieses Einem Stamm zugehörigen ng theilt sich 
aber nicht etwa nur dem g durch das voranstehende n,« sondern eben 
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sowohl dem n durch da« nachfolgende g mit, — was aber nicht der 
Fall ist, wenn n und g, ohne demselben Stamm anzugehören, nnmittel- 
bar aufeinander folgen. Man spreche sich «. B. laut und langsam vor: 
augelob und : Angel oben, nnd zwar mit einer Pause : an ...ge- 
loben, und dann: An. ..gel oben — so wird man sehr deutlich den 
Unterschied des ersten an von dem zweiten An heraushören, nicht etwa 
«nt, nachdem daa g von , angeloben oder das g von Angel oban 
erklmigpii iat, aondtni idum dann , lobald man nur die Abnoht hait«, 
EiMa oder daa Aadire Ibigwi an laüin. 
Wir gabiaoclMn diaaaa naaal» ng 

1) in «]l«n Wörtara nnd 'Stämmen , die mit ng schlietaens G«' 
fang, Ung, Liebling, Umarnnng, gesanglich, Bingspiel, 
Singmeister« Springboek. 

2) in aolcben W6rtem, in dnm dae g, obwohl snm Stemme ge- 
hUffig, doch erst in der nidiKen Sylbe Torkommt, also in allen Ab- 
wandlungen der mit ng scbliessenden Stimme; ginge, Lnnge, 
Strenge, GesnngeBi lange, Lieblingen. 

Anm. Aof die Art der Sylbenabtheflooft, welohe bekaanUidi meb W' 

schiedenen Theorien behandelt wird, kommt es hier gar nicht an. 
Ob man abtheilt: Lieblin-gen oder Liebling>en ist für unsere 
Begd gans gleichgültig, denn in der Ansspradie wild das g inmtr 
nnr zm* letzten Sjub« gehörend erklingen 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch erwähnen, da&s das Qg 
in dem Worte lang (edbet wenn man nach Heinnas ng am Schlüsse 
immer wie ak aufsprechen wollte) wenigstens bei den Norddeutschen 
niemals wie nk lautet, sobald das Wort als Zeitbestimmung 

äebrauc-ht wird. Ein lank entbehrter Freund erweckt in uns 
ie Vorstellung eines sieben Fuss hohen Cannes, wahrend wir in 
dem Salae »der Sfyeer wer angebeaer lank,** also ha eiaer 
KsDmbestimmii n i^'- . keinen Anstois finden. Nnrh meiner Ueber- 
zeocung mass aber dies abschU^sende ng jedeixeit — also auch 
in Itttg als niualer Laut behuvielt wwden. 

3) Der eigen th um Ii che nasale Ton dieses ng bedarf in der Aus- 
sprache noch einer besondern Uebimg, wenn ihm das s des (xenitiv 
nach elidirtem e folgt: Drangs, Gesangs, stutt: Dranges, Ge- 
sanges; und auch dann, wenn ihm (dem ng) das sogenannte ver- 
schmelzende 8 (s euphonique) folgt, welches Ewei Worte verbindet, 
deren erstes die Bedeutung des Genitiv führt; Frühiingalied, d.h. 
Lied des Frühlings. Diese Bedeutung des Genitiv bleibt auch in sol- 
chen Worten , die bei ihrer Declination kein s im Genitiv anfzüweisen 
haben: Trennnngspein, d. h. Pein der Trennung, Hoffnungs- 
schimmer, d. h. Schimmer der fioflfonng, oder: hoffnnngslos. 
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d. h. der Hoflfbung ledig. In allen diesen Fallen suche man den k-Laut 
zu vermeiden; also nicht: Dranks, Gesanks, FrGhlinkslied, 
Trenaunkspein, Hoffn n nkssch im oi er, hoiinunkslos. Da» 
gegen möge mao sich imaier ein elidirtes e verg^enwärtigen, als wolle 
man es beinahe wie ein dumpfeö i kurz und stumra einschieben. Durch 
Aafinerksamkeit und Uebung stellt sich baid die richtige Mitte zwieichen 
Drftnks and Dranges heraiu, so dass die Aossprache nichts 
Framdartiges oder Gresehraabtes verr&th. 

Dieses g der zweiten Begel beceichnen wir späterhin mit ng ; z. B. 
K,nge z= Enge. 

m. Dritte BegeL 

Das deutsche g winl au8p;es prochen wie k 

!) wenn ihm L'in n vorangeht und unmittelbar ein 8 folgt, ciina 
dns.s ein e elidirt wurde: läng3, ring«. Es darf also des Rings 
'^uut des Ringes nicht ebenso au^gesproctien werden, wie die Partikel 
ri ngs, sondern e» muss in jenem Genitir die oben angeführte Begel 
(n, 8) befolgt werden. 

2) wenn ihm ein n vorangeht und ein t oder st folgt: Angst, 
ängstlich, Hcng.st, jüngst, 1 a ngst, Pf i ngs ten , bringt, 
bringst, verlangt, verhingst. 

In beiden Fallen wird voran sgesetzt, dass nF, iit und n^l /u Kincr 
Sjlbe oder zu Kinem Stamm geliören ; also nicht in den Wörtern: ge- 
sangsiichtig. $ pri n g t e u f el, langstenglich , welche nach 
Regel II, i zu behandeln sind. 

Alle Sprachen haben ähnliche Beispiele aufzuweisen \nn >\ ortem, 
wflche - trotz ihrer verschiedcnpn Schreibart — gleiLlilantenü aus- 
gesprochen werden; z.B. ini Französischen: «ans, sang , sent , s'en. 
Oder sollen wir im Deutschen auch zwischen Thon and Ton, zwi- 
schen Stadt und statt u. 8. w. einen Unterschied machen. Das» ng 
nicht immei" wie nk zu klingen braucht, dass es in gewissen Fällen 
sogar sehr leicht davon zu unterscheiden sei , haben wir schon unter 
Regel II , 1 , 2 , iJ gesehen. Folgt aber aui ug in demselben Stamm© 
ein t oder st — Laute, welche als Endpunkte mit so viel Fratension 
auftreten , dass sie sich den vorhergehenden Consonanten dienstbar 
machen — so drängt der natfirlicbe Sprachorgaoismas dentscher Nation 
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ftof üebtreipitimimiiig ilmr loiitt TandiiedMi Uingnte Btichstobim, 
dM w«ieli«i g nod det harloi k. ' 

Anm. In gleicher Weise verwandelt sich vor t und st du weiche b in 
das harte p: Lirbt und liebst klingt wie liept nnd liepst, 
während lieb's statt liebe es nicht wie Hepa ausgesprochen 
«wdeo darf, MMiden den nnffffiBgliehen weichen b-Laut nut nach- 

gesehohenem kareen etiimmen p fverpl. Rppel TT. ^) beibehält. 
Eben so wenig bewahrt das weiche d vur t und si eeioen ursuruog- 
lichen Laut, sondern verwandelt sich in das harte t: bereat and 
redst klii^ nicht anders als beree(t)t nnd reetst; dagegen 
Pfad's statt Pfades oderlad's statt lade es nicht wie Ff aats 
nnd laatB klingen, sondern den weichen d>LMtt mit mchgMOho* 
benem kurxen stummen e beibehalten soll. 

Mm mBge «bo keinen Untandiied machen zwifdien Hengst 
mid henktt. Hengst klingt grade so wie henkst, ondheakat 
WM Hengst, wenn wir nidit xwischen g nnd st ein knrzes stununM« 
(H e n g e 9 1 oder H e n g i s t) einschieben wollen, was aber eben so feh- 
lerhaft wäre, als das Einschieben des e zwischen g und I, s. B. Gelanz 
und Gelüclc stMt Rlan« und GH5ck, wodurch sich Viele (nament- 
lich S&nger) unvortheUhaft auszeichnen. Von zehn Deutsehen , welche 
sich bemühen, in ihrer Aussprache dergleidien T 'nt^jrscbiede wie Hengst 
mit ^ und henkst mit k bemerklich zu muchcn , wird es nur Einfni 
gelingen; und von zehn Andern, die soiclicn Unterschied in der doppel- 
ten Aussprache jenes Einen entdecken wollen, wird auch nur Einer der 
glückliche Finder sein; und von diesen beiden Einem wird sich wahr- 
scheinlich wieder Einer oder der Andere getäuscht haben. 

Dab deutöchu g wird auä gesprochen wie k 

S) am Schluss einer Sylbe, deren Nachfolgerin mit s b^nnt: 
ablngsen, bngsiren. 

4) in den PmOmId flügs and wl$g. Hier kniet das g nur nne- 
nehmaweiae wie k, denn eigentUeb mllaale ea wie eb anageaprociNn 
weiden (finge TergL Begel IV, 8; weg Tti^. K«gel IV, 1). Aber 
der Sprachgebrnncli hat in diesm WDrItm flir k «ntadiiedan, wahr- 
aclieinlieh weO flttka und wHk (flneie nnd week) eilfartiger kfingan 
(etwa wie fix) ala flneh« nnd weck, eogenanot» oowneta poetioa, 
d. k. WOrter, deren Sinn mm Theil icbon im Klange angedrückt iat. 

IXaeea g der dritten Begel beacmduien wir apMerhin mit k; i. B. 
iwnnket = awnngst 

Ehe wir nun zu den folgenden Regeln fibergehen, ist Nachstehen- 
des SU crwigsn. 0ie Gennentmckstaben j, g, k, ch behaupten bei fast 
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allen Völkern eine Ausnahin88tellun£>:< den un<4 gel&ofigen ronuuiU 

sehen Sprachen (französisch nnd italienisch), in welchen da« c (das im 
Deutschen einer besondprpn Ausaprache entbehrt, denn ea vertritt ja bei 
una nur in Fremdwörtern die Stelle des z) die Stellang des dort feh- 
lenden k einnimmt, wird die Aussprache dieaes c mehrfiich modificirt, 
je nadidem ee vor den Vokalen e und i, oder vor a, o und u steht, 
Aehnlich behandeln diese Sprachen den Confecnanien g. Als Beiapiei 
dienen die fran^oeischen Wörter: 9a, cabinet, c^lebre, dre, clair, cocher, 
couronne und gage, gagner, gauche, geler, gUet, glaoe, gorge, gou- 
▼emenr. 

Anm. Ebenso sprechen wir in den lateimscbea Wortern casus, oeleber, 
Cicero, cobors, cura das c verschieden aus; im Griechischen wird 
bei verdoppeltem g das erste wie ein n behandelt: d&ss im JtB- 
lieniscben das c und g vor e und i mit dem Zischlaut erklingt, ht 
bereits früher (vergL Kegel I, 5) «nriUmt Kwai , . . iibanU Ano- 
malie der Graomenbachstaben. 

Wanderbarer Weise richten sich aber die Deatschen in der Be* 

handlung ihrer Gnnmenbochfltaben g und ch nicht darnach, ob dieselben 
vor, sondern ob sie hinter den Vokalen e nnd i, oder hinter a, o 
und u stehen. Von solcher Stellung hangt es lediglich ab, ob ch so 
oder so ausgesprochen wird. Das ch in den Wörtern dich, feucht, 
leicht, möchte, sprechen (und eben.so nach Congonanten : horch, 
mancher) klingt ganz anriers als in focht, Schlacht, sprach, 
Schlacht. Nnr die slavischen und czechischen Deutschen, zum Theil 
auch die Niederösterreichcr , machen nviscfaen den Wörtern brach, 
brechen, bricht, gehrochen, Bruch keinen das ch betreffenden 
Unterschied, indem sie Dämiieh den tiefer in der Kehle gebildeten Gau- 
menlaut (brach) bevorzugen. Bürger ist meines Wissens der erste 
gewesen, waleher üb beiden fenchieden ausmaprecbenden cfa mit Ach- 
laot mid Ich laut beenehnete. Da iHr ms dmt deutedieD g ^ekb- 
falb dieee doppelte Aouprache xnerkraneii mOeeeD, w> isi in den nrnh- 
feleenden Begete, der Kiirse lialber, jene eehlagende Benennung bei- 
befaelten wofden* 

IV. Vierte Regel. 

Das deutsche g wird Misgesprocben wie ch mit dem Acblant nach 
den Vokalcii a . 0 , u 

1) wenn e-'* eine Stammsvlbe «cbliesst: Tag, log, Fug, Flug; 
also auch in den Zusammeasetaungen : Tagsattung, Befugaies, 
Flttgmaschiae. 
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2) wenn ihin mm Schlass d«r SlimniSTibe nocii da ConaoiMuit 
folgt: Magd, (ragt, Togl, »chlagt, nagat. 

In alles aolohan Filka lind die Y^kala a, o', n gadahnt Man 
apnoiia z, B. statt machst: maaehat, odw statt Tracht: Traaeht, 
•0 liegt der Untaradbied swisehen miichst und magst, oder zwischen 
Tr&cbt und trägt nur in der K&na oder L&nge des Vokal a; übri- 
gens aber klingt das gst in roägst grade wie cfast in muchst, das gt 
in trägt wie cht in Tracht, daag in log wie dl in Löoli, das gt bi 
acblQgt wie eht in Seblächt. 

Ananahms weise nimmt aber das g die Aussprache des di mit dam 
Adikwt nidit an in dem Worte finge (veigl. Xn, 4> 

Diätes g der vierten Bega! ba se ie hn en wir spileffain mit oh; a.B. 
Yoovt = Vogt. 

Als Grundlage und «tir Erlänterung für die nächste Regel flpreche 
man sich laut vor: "Welche Lap-el die Ktigel hat mich betrogen. 
Wer dieeeti J^atz ohne Ziererei her8ag:t, wird finden, dass er natCirlieher 
Weise nicht prononcirt: Lagbe, Kughel. betroghen; auch nicht 
Lake, Kukel. betroketi; auch nicht Lache, Kuchel, betrochen. ' 
bondcrji das g in diesen drei Würtcm ist nur eine Abart und Ab- 
schwächong des Aciilautcs; dabei hat es eioige Aehnlichkeit mit dem 
nasalen g , welcliea sonst nach dem n erkb'np^t. Wenn der burschikose 
Börger in Johann von Paris" von dem leerwi Magen der Prinzessin 
spricht, und wenn der Herr Gross-Senechal dann entsetzt ausruft : „eine 
Prinzessin! und einen Maghenl'^ so ist das ganz in der Ordnung. 
Kicbu ist fttr die BomirllMlt jenes von Etikette Obedüessiiidan Hof- 
aelmmaen besaichnender, als ein ^ im Maghan. Aber v sw flnft ige, 
gebUdeta Mensdian qiraclien nadit in dieser Weise , ebenso wenig wie 
aie «in Baghelwetter, ein Voghelnest odsr dnen Tughend- 
belden kennen. Unaer nenes g, weldiee dem Klange nadi als eine 
Mndkung des Adüantee mit dem nasalen ng an deflniran wire, wellen 
wir „das gleitend e** nennen. 

y. FAnfte Regel. 

Das deutsche g wird au^pesprocben wie ein gleitendes nach den 
Vocalen a, o, u, wenn ihm in demselben Stammwort tier Vokal e folgt: 
Tages, Vogel, erlogen, Jugend, Auge. (Dagegen lugeraonnen 
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nidlt mit dem gleitenden g , sondern nach Regel IV, 1 mit dam Acb- 
IftOt, weil hier dßp ^, \n lug den StAintn ßbscljliesgt.) 

Dieses g der fünften B^el beseichnMi wir späterbin mit g; z» B* 
Bogen = Bogen. 

Vor Conitatinuig der nftobsten Beftl raoM kb nocb «dimI — 
nnd >ir«r Mom townuwl — die Aiuiebt «bw namer YiKffiKtgu «&- 
fQbran, um so a«gen, in wdebw Plaaloiif^kitit nidii^t wdobeoi Labdil- 
ainn diaM g«nse Materie frObar bebandeU wurde. Dar Moat aahr rer« 
diaiial?ol]e Fr. Sieber sagt io semem Lebrbndi der Gesangkunst : 
„Zungenlaute gebildet durch den Znngenrücken nnd die GamnandadDa 
na^i jt gl durch den Zungenrü<^en nnd den Gaumenbogen: g, k. 
Wenn der nach oben gewölbte Zaqganrflcken bei garinger Cootraction 
den hintern Tbeil des harten Gaumens oder der Gaumendecke berQhrt, 
so entsteht — je nachdem die«ie BerQhmng schwächer oder heftiger 
erfolgt — ein j, ch, oder g, nämlich ein g wif> es am Ende der Sylben 
lautet, z. B. in heilig." Wunderbar! aber das ist ja eben der r&sun 
criticns , das» wir keine bestimmto Regel darüber hatten, wie das g in 
heilip lauten soll. Kün^'t l'^^ wie k? oder wie ch inil dem Achlaut? 
oder wie ch mit dem Ichlaut ? oder wie j oder wie gh ? oder sollen 
wir uns die Sprach werk zeuge ruiniren , um das g in heilig als glei- 
tendes oder gar als nasales ng erklingen zu lassen? Wunderbarl B&d 
dazu diese {^vaiologisch -anatomische Auseinandersetzung! 

VI. Seebattt Regel. 

Das deutsche g wird ausgesprochen wie ch mit dem Ichlaat 

1) wenn es nach den Vokalen e und i eine Sylbe wirkUch ( nicht 
etwa durch Elioion) abschliesst: Weg (substj, Sieg, Teig, Essig, 
Neuigkeit, Heilig, Mächtigste. 

Als Ausnahme die Partikel weg = wek (vergl, Kegel III, 4). 

2) auch wenn ihm nach e und i am Schluss der Sylbe noch ein t 
oder st folgt: legt, legst, mögt, mögst, Hegt, liegst, steigt, 
steigst, beugt, beugst. 

Aam. üeber den Einflu<t8 des t und st auf den vorangehenden Bachsta- 
ben, selbtt wenn, wie in den obigen Beispielen, eine Elision Statt 

Sefuoden hat (legt »tatt leget a. a. w.), Taij^. Bagel III, 8 und 
ie daxa gehörige Anmerkung. 

3) waun es nach den Consonaoten 1 und r die Sylbe schliesst: 
Balg, barg, Berg, verbirg. 
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4) auch wenn ihm nach 1 und r um Schliiss der Sylbe noch ein t 
odcrstiblgt: balgt, balgst, folgt, folgst, verargt, verargst, 
b«rgt, birgt, bürgt, borgt und berget a* s. w. 

Dkaes g dar saehatan baaeiabmii wir cpiiaiiini mU dk; 

a. B. WaeA s= Wgg. 

In ähnlichem Verhältnis? wie das gleitende g zum Achlaut steht, 
so verhält sich dn^ j ^uni I( lihiui. Jenes gleitende g ist ein schwächerer 
gedämpfter Achlaut (Sache — Sage); dieses j ist ein schwächerer 
gL'd impfter Ichlftut (Kriecher — Kriegor, sprich Kriejer). Hie- 
gcgeu vornehraUch werden sidi Stimmen erbeben; ich weiss, dass es 
für eine besiondere Feinheit gilt zu sagen: im Rephen bestieghen 
die Kriegher den Hüghel u. s. w. Mir aber macht diese Ziererei 
jedesmal Mag h p ndrficken , und ein Predigher, der mich mit dem 
Segheu des Herrn entläsat, verdirbt mir die ganze Andacht von der 
Wieghe bis zum Sarghe. Indessen soll auch dieser mir entgegen- 
atahenden Ansicht im „Schlusawott'* Becbnung getragen werden. 

Vn. Siabanta Bagal. 

Das deutsche g wird ausgesprochen wie j 

1) wenn ihm ain a odar i Torangeht nnd ein Vokal folgt: Seegen, 
wftgen, mögen, Krieger, Hügel, steigen, Regung, Biegung, 
Baugung, Siege (alao anoh Sieg'; vergl. Allgemaina Bamar- 
knngen 2). 

2) wcan ihm dn a odar i ▼oiwigabt nnd ain n odar 1 folgt: 
Saglar, Kachaflglar, aag&aoi araignan. 

8) waBD ihm ab 1 odar r vorangabt nnd ein Vokal folgt : balgen, 
aehwelgen, tilgen, folgen, bargen, bergen, bfirgen, borgen. 
Bargen^ Tilgung^ Besorgung. 

Disasa g der aiabenlen Bagel beaeicbnen wir sp&terhin mit j4 
a. B. Wejea = Wegea. 

Schlnsswort 

Hiamit glanbe ieh alle PiUe, in denen das dentscbe g mit andern 
Bodistsben eolUdirt, ersebOpll nnd Itlr jaden elnaalnan Fall aom Eralan- 
mal eine bestimmte Bagsl aöfgaslallt an haben. Aber ich t e r m es s e mich 
nfeht an dam kObnan Gedanken, dasa dadoich der Confusion, Ober 
welche maina simmtliehen Vorglagar zart binwegscblflpften, ain Ende 

JunMr f. ■. SpaAM. XL. Sfi 
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gemacht sei. Bosasaen die DeutAchen, wie die Franzosen schon seil iOO 
Jahren iu ihrer Academie fraD9aLse , einen höchsten Gerichtshof der 
Sprache, welcher decreürid waa richtig and was Mach sei, und gix^gen 
vtm eiaer solche Körperschaft 'dezglaiobeD Betltnimimgea tm — oder 
hitittD lOiiHr wie die BrQder Grismi ihr deotediee WiBrtaitNidb (wal- 
dm jeltt Mer nioht eimnil bis nmi Boohetabeii g reieht) eehon vor 
80 Jahna beendigt , und wir« fluen denn aodi beeehieden geweeea, 
ftmere 80 Jebr» in Wort und Schrift ihre Grnmdeätee m predigen — 
denn freilieh beetlnde sichere Hoflbmig, des wir nns endÜdi einer BSeht- 
edmor fBr meinen speeiellea FbU, wie fOr hnndert andere freg^idie 
Fonkt« in der deotsdiea Gnunniettlc, reep. Aaespnidie nnd Orthogr»- 
pfaie, erfreoten. Aber eine NIdit-Aatoritit, wie Sdireiber dieeerZeileo, 
konnte nnr Aphoriemen so dner Monogrepiiie des Bndulebens g ]ie> 
An;*) dimft al>er tugideh den Beweis: dnee ee fiberinapt mBglidi 
ed« einiges Lidit in dies Cheoe sn briingen. Inwieftm Spiaddehier, 
Redner ond Singer mit mdnen Ansichten fibereinstimmeo oder nicht. 
Steht sn erwerten. Aber es würde mich durchaus weder befremden 
noch beschämen , wenn Jemand , nnd sei er der gewiegteste Gegner, 
widA- mieh «ifträte und meine sammtlichen Regdn — obgleich ich sie 
der Umgangssprache gebildeter Männer abgelauscht su haben glaube — 
▼on Grand aus umstfirzte; wenn er z. B. überall ein gh verlangte, wo 
ich j vemrfinctf . odnr pin rh mit dem Achlnnt nn Stelle meines k em- 
pföhle, oder das gleiiendo ?;mz und gar verbflnntc nnd dergleichen 
ctichr; das alle? wäre nebensächlich — denn das Uapptinteresse der 
Verhandlung bestand nur darin: 

1 ) alle Fälle aulzuhoden, in denen g mit anderen Bachstaben col- 
iidirt, und 

2) für jeden Fall eine bestimmte Regel vorräthig zu haben. 

Es sollte gezeigt werden, dass dies möglich sei, und ich überlasse 
es gern bewährteren Kräften , ein bisher brachgelegenes Feld zu bear- 
beiten tmd ftir Alle nutzbar zu machen. Vor der Hand versuche man 
des g in ebwedisdnder Weise nach meinen Regeln auszusprechen ; ich 
liafae desQ TdPs Monolog gewihlt nnd die sdioa früher angedeutete 
BeseaohmiQgder siebenfsdi verechiedeneii Avsspnefae dee g hinzugefOgt: 
L gli; n. fi^ (das neseie); m.-k$ IV« ob (mit dem AoUeut); V. g 
(des gkitende); TL eft (mit dem Idtlent); m j. 



*) Geamstikdiiche oder Genueetolegpsdie Noüsen? 
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Durch die?p hohle GhaMO moM er kommen; 

La luiirL kein andrer WecA nach Küssnacht. — Bimr 

Vollend' ich*s — die Ghelejenheit ist ßhünsticA, 

Dort der UoUunderstraooh varbire&t mich ihm; 

Von dort herab kann ihn mein PftU erfanden; 

Des Wejcs En^e wolirct den Verfoljem. 

Mach deine Bechnony mit dem Himmel« VocHt, 

Port moBst da, Mn« Vht tat abghelaofen. 

Ich lebte still un l harmlos — das Gheschoss 

War anf des Waides Thiure uur ghcricbtei, 

Meine Ghedankan waren rein von Mord — 

Du hast aus meinem Frieden mich heraus 

Gheschreekt; in gharend Dracbengbifi hast du 

Die Bülch der frommen Denkart mir verwandelt* 

Zum Unf^hphpiiren hast du mich ffbewöhnt — 

Wer sich de« Kindes Haupt zum ^iele setzte. 

Der kann auch treffen in da» Herz des Feind!«. 

Die armen Kindlein, die onschuldijen, 

Das tr«ue Weib muss ieh tot dttner Wulh 

Beschützen, Landvoc ut' Da, als ich den Bogwtrtmg 

Anaocu — als mir die Hand erzitterte — 

Alt da mie ghraosam teofdiacfaer Lust 

Mich zwankat auf's Haupt des Kindes anzutejen — 

Als ich ohnmachtic/* flehend ran^ vor dir,*) 

Damals gfaelobt* ich mir in meinem Innern 

Mit furcmtbar'm Eidschwur, den nur Ghott ghebüirti 

Dass meines nächsten Schosses erstes Ziel 

Dein Herz sein sollte. Was ich mir gbdobt 

In jenes Au^enhlickns Höllenqualen 

Ist eine beil je öcluuid — ich will sie zahlen. 

Du bist mein Herr und meines Kaisers VoOBt, 

Doch nicht der Kaiser hatte alch erlaubt 

Was du — er sandte dich in diese Lande 

l;ni Recht zu spr» ' ii - j-rrL''. /es, denn er zönNt — 

Doch nicht»fUm mit der mördehschen Lust 

Dich jedes Qfatineli etraHoi in nfreehen; 

Es lebt ein Ghott, zu strafen und zu rächen. 

Komm du hervor, du Bringet bittrer Scbmerzetti 

Mein theures Kleiuod jetzt, mein höchster Sehnt* — 

Ein Ziel will ich dir phcben, das bis jetzt 

Der fronuien Bitte undurchdringlich war 

Dodi dir mO es nicht wideratebn. Und du, 

Vprtrautn Bo7Pn?t*^inp die so oft 

Mir treu gbedient hat in der Freude Spielen, 

Veriasi nuch nidit im fürchterlichen Ernst ! 

Nur jetzt noch halte fest, da treuer Strang, 

Der nur so oft den herben PfeS befliqelt — 

Entnnn' er jetzo kraftlos niLinen Händen, 

Ich habe kernen xweiten zu versenden. 

Auf diesecr) Bank von Steitt tvill ich mek MtMn, 

Dem Wanderer zur kurzen Rah bereitet — 

Denn hier ist keine Ueimath — Jeder treibt 

Sieh an dmn Andern raadi und fremd Toriiber 



*) In dieien letaten vier Zellen k n men Sechs verschiedene g for: 
Mg, grausam, sivangst> annilegen, ohnmächtig, rang. 
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Und fri^et nicht nach «einem Schmerz, üier gbeht 
Der torienvolle Kanftnum ttnd dnr l«idit 

Gh€srhürztC' PiljtT - Jer audächtjo Mönch, 

Der düstre Knuber und der heitre äptelmann. 

Der Sümner mit dum Mihwerbeladnen Rom, 

Der ferne herkommt von der Menschen LanderOi 

Denn iede Strasse führt an'a End der Welt. 

Sie alle neben ihres Wijet fort 

An ihr Gheschäft — und meines ist der Mord! 

Sonst, wenn der Vater auszoCH, liebe Kinder, 

Da war ein Freuen, wenn er wiederkam; 

Denn niemala kehrt' er beim, er bracht' eoch etmw, 

W«'» eine tcböne Afpenblmne, war^s 

£in .seUiifr Voyrl oder Ammonshurn. 

Wie es der Wandrer findet auf den Berjen — 

Jetzt gbeht er entern «ttdera Weidwerk bm^, 

Am wuHeti ^^'(■'r/■: sitzt, rr mit MordphpdankillS 
Des Feindes Leben ist's, worauf er lauert. 
Und doeh an eneb mir denkt er, Ueba Kinder, 
' Auch jetzt — euch eu yertbcid'jen. eure holde ünachuld 
Zu genützen yor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jetzt deu Bo^en spannen. 
Ich loure auf ein edles Wild. — Lasst aiob's 
Der Jajer nicht Terdriesseu, TagQ lany 
Umher zu streifen in des AVinters Strenge, 
Von Feie m Fels den Wa^esonmi^ wa tnonp 
Binao en ktnmnen an den gblatten Wündanp 
"Wo er ?ich anli^imt mit dem eijneti Blut, 
Um ein armselig Ghratthier zu erji^a. 
Hier ghilt es einen kflstiicberen neit« 
Da* Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 
Mein ghonzes Leben lana hab' ich den Eo^en 
Ghehandhabt, mich gbeübt nach SchÜtaenntjal; 
Ich habe oft gheschossen in das Schwarze 
Und manchen schunun Treis mir heim^hebracht 
Vom Freudenschiessen. Aber heute will ich 
Den Meisterschuss than and das Beste mir 
Im ghanzen Umkreis des Ghebirjs ghewinnen. 

Berlin. Heinrieb Dorn, 
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Orthoepisohe Betrachtangen 

in Besng auf Littrd's Wörterbuch. 



I. * 

Zandt (Französisdip riiarnmntik, Carlsruhe, Müller, 1847) be- 
merkt sehr richtig: „Eiae richtige Aussprache ist nicht bloss Sache 
dM WohllauteB und der Eleganz, wie Vide zu glauben eöheineii, eoo- 
dem sie iet «uofa, und zwar in viel höherem Grade als man gewöhn- 
lich annimmt, eine nofhwendige Bedingung fiir die Deutlichlicit der 
mündlichen Rode. Hieraus allein üchon folgt, dass diejenigen Unrecht 
haben, welche die Aussprache als Nebensache ansehen möchten. Es 
kommt aber dabei nodi ein anderer Unatand in Betracht, der das Er- 
werben einer richtigen Aussprache wenigstens als sehr nützlich er- 
scheinen lii?it. Fiir den Ansländor, welcher im mündlichen Gebrauche 
der französischen Sprache nur wenig geübt ist, wird es oft noch schwe- 
rer zu verstehen, als sich verständlich zu machen. Mancher, der trotz 
■einer eeblecfaten Aussprache sich im Fransösiedien so nemlich rer- 
etftndiich maclien kann, versteht in der Unterhaltung mit schnell spre- 
dienden Franzosen oder gnr in einem französischen Theater fast kein 
Wort; denn es fehlt nicht bloss seinen Organen die Fertigkeit, die 
fraox^ischen Laute rein nachzuahmen, aondera es fehlt auch seinem 
Ohr die Fertigkeit, sie aafnifiMen und yon ihnlidben Lauten sn nntei^ 
scheiden. Da nun die richtige Aussprache diMe beiden Fertigkeiteii 
voraussetzt, so dient das Erwerben derselben e^eososeiir sam Veno- 
ben als zum Verstanden werden.^ 

80 bereitwillig wir dem Vorstehenden aus ganzem Herzen bei- 
pflichten, dictt so dftn mOssen wir jedoch audi erklären, dass die vie> 
leo Schwierigkeiten, welche die finmsdeisdie Aussprache in der Praaci^ 
sirung der einzelnen Laute, in der Bindung, der Quantität, Betonung 
etc. bietet, trotz der groi^-^n Verbreitung der französischen Sprach«, in 
unserem Lehrapparat nocii keinesweges die hinreichende Beachtung 
finden. Der Beweis daflQr liegt nicht nur in dem oben Angef&brten. 
Von dem Vorhandensein aber der vielftltigsten Schwierigkeiten aengen 
die vielen thsils sdir nmfiuigreidieii ordioepisdien Arb«ten, wdche die 
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Franzosen f?ir ihre eic'enen Landslput<' g^eschrieben haben. E- giebt 
wohl nur sehr ^vcnige in Frankreicfi erschienene Grammatiken und 
Wörterbücher, die die Aussprache nichl berücksichtigten. 

Da hiflrlier geh5rige Litenitiir sogar vtden L«lireni des Fnm- 
zosisdieD nicht Ukaont ist, 8o gedenke ich mir \on Manchem einen 
Dank zu verdienen, wenn ich die hierher cohüri^cn Werke nach den 
Jahresrahlen ihres Erscheinens geordnet hier tolgea lasse. Soliten in 
meiner Aufzählung Lücken bemerkt werden, so bemerke ich, dass ich 
mir desMn wobl bewiuat bm; üdi innll abw nur die bekumtastoD nod 
als Autoritäten widitigeteB anfDhren, da es wohl fiberflOssig ist, jede 
Grammatik, die etwa einen Auszog aus der Aussprachelehre bietet, mit 
aufzuzählen. Bei den in Deutschland erschienenen Grammatiken möchte 
das Letztere sogar oft misslich sein, da in ihnen die Aussprache zum 
gritosten TlieQ naagilhaft und rot Ajlem nieht enofaOpfend behandelt iet. 

FOr die historiedie Eatwidtlnng der Ansspimeihe führe ich eine 
Zahl iiterer Werke mit auf« 

FaligraTei Lee daidteemeot de la langue franooyse. Diese ia 

enpli^chf^r Sprache geschriVbene Gmmmatik (in Folio) erschien l'>30 zti 
London. Sie ist von Genin lbö2 von neuem veröffentlicht worden. 

Das erste Buch derselben (73 Capitel) ist betitelt: The fjrstboke, 
wherin the trne towndjiigü of the frendie tonge resthelb. 

Loys Meigret (Lyonnais), lYait^ loudiiat le common usage de 
l'ewsritnre fran^oise. Paris, Jehan Longii 1542» in-4^., on Paris, 
Jeanne de IMnmef, 1545, in-S». 

Aokoniiann sapt von diesem Buch: Üuvrage curieux comme con- 
fermant la premiere analyse qui ait ete faite des sons de la langue 
fran^aiee, et lei preqiiers projets de rtfonne ortbographique. 

Des Atitels, Trüte eontre l'ortographe des Meygredstee* Lyon 
1548, in-B*. Defonse de L. Heygiet, Lyon 1550 uk-9>^» 

Loois Meigret CLionoes)^ Le t rette de la Gtammire liaa- 
^oeie. Pari«, Chretien Weshel, 1550, Jn-I*. 

Detenses de Louis Meigret touchant son ortogrnphie fran^oese, 
contre les censnres et calomnies de Glaumalis da Vezele», ei de ses 
adhenuis. Paiii, Chreotien Weeiiet, 1550, in-8*. 

Des Autele, RepUqne anx defeosee de L. Hejgret, Lyenl55I. 
R^ponse de L. Meigret h la d4seepteee replique de 6. Des Antels, 
Paris 1651. 

Jaq. Pelletier (du Mans), Dialogue de Tortographe et pionon* 
ciation iiänfoese. Poitiers, Enguiibert Mamef, lööO, in-8^ 

De la Ban^e Oramera, Paris. Andri Wechel 156S, in>8^ 
Diese Gr. erschien aneh 1583 sn Frankftnt in lateiniseher Ueber- 

•etsnng ron Pnntaton Thovenin. 

De la lianiee Grammaire, Paris. Douis DuvrI 1587, in-8''. 
Es ist dies eine neue Auflage des vorigen Werkes. 
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Hon Rsmbftud, DteiMation dcsabus qm Ton oonmol 00 «aori- 

▼ant etc., Lyon 1578. 

Jonbert, Dialogue tor 1« otcogniphi« fran^oiN. 

A Sancto Tinciilo, De pronniMSHitioiM liDgime OalHai«, Hbri 
8. Lond. 1680. 

Th. BesAp Da Fnnciea« ligoM reeta pnmniieiaiiaiM tneCatat. 

Qenevae 1584. 

F. Le Gaygnard, Lupprenmolirc fransig, pour apreodre lea 
jeonM «nÜMii et te« eetmigae k Iii« en peu de tempt kB mots dee 
eecrituve frao^i^cei; »vec la vraye ortographe frufoiae, Paris, Jean 

BojoD 1609, in-80. 

E. 8 i m o n ( dooteur en medecine), La vraye et ancienoe ortogcaphe 
frao^ise, reetauree. Paris, Jean Gegpelin 1609, in-4®. 

De VaDgelas, Remarques sor la langue iran^oise, utiles ä oeuz 
qui Yeoknt bin pailer et bimi €avf (16i7, in* 8^. Das io nu^iwai 
Besitse beflndlieha Exemplar ist eine neue Anagibe (revne et com'g^) 
in-12^, welche 1670 in Paris bei Lonys Billaine erschien. Obwohl 

das für seine Zeit höchst wichtige Wrrk r!i*» Aussprachp nicht beson- 
ders behandelt, so giebt es doch mehriache Andeutungen ftlr dieselbe. 

TMite da Foclografe ftan^ise dans sa perfection , par J. d'Ar- 
gant, FaiiSt FlwentuHLainbert, 1866, in -12«. 

Disconrs physique de la parole (par De Cordemoy). Faris, 

Flor. Lambert. 1668. 

Lea veritables r^glf- r!«^ l'ortnfrrRfn franceae, par Louis de l*£s- 
dache. Paris, Laurent Rondet 1668, in- 12®. 

Traite de l'ortographe, ou on etablit les regles certaines pour 
eerira eetreetement et 00 ezamine oelles qn'a donnäs M. de l*£scladie, 
par la t&mn de Moncondnit. Paris, Jaequea Talon, 1669, in-12*. 

La T^ritable ortographe fran9oise, oppos^ a l'ortogFaphe imagi- 
naiia, par le sieur deLesclache. Paris, Jaoq. Bottin, 1669, in»12<>» 

Leg principes infaillibleb et les regles assur^s de la iuste pronon- 
ciacion de nötre laugue, par le sieur L. (Lartigaut), Paris, Jeau 
dHovry 1670. 

Chifflet« Konvall« et parfaite granmaira ftan9oiie, Paria 1678. 
Das WeA wird von Littre häufig diirt. 

Nouvelle methode la langue fran9oise, en qriatrc parties; la 
prcmi'jfe de la fjrononciaiiou des sons en general; la sucofide de la pro- 
nondation en iisant ; la troisieme la grammaire ; et ia quatrieme Teu- 
phonie, ou la bonne praneneiation das mots en parinnt. Paris, Estieone 
Michalet, 1674. in -12». 

Bonhours, Remarques sur la langue fran(;«isc, Pari? 1680. 

L'Ortographc iran9oise, ou l'anique methode contenant les r^orlcs 
qu'il est necessaire de saroir pour ^orire oorrectement, par ie sieur 
Bleigny 3. edtt. Paris, Presse da Bats, 1688, tn*lS«. 
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DangtftQ, BtflnkM» rar tontat Im parÜM de k gnomaiie. 
Pari« 1684. 

L'art de bien prunonoer el de bien parier la langue fran^obe. par 
le aieur J. H. (J. Hindret). Paris, V« CI. Thibouat 1687, in- 12«. 

L'ait de pronoDoer parUtaiiiiDt le laogue fran9oise par le nenr 
J. H. (J. Hindret) eeoonde Paria, L. mmaj 1596, S toL 

, Deux lettres d'un Academicten (l'able Dangeau) ;i un autre 
Academicieo, sur ie siyet des Lettres. Paris, J. B. Coigoard 1694, 
in-4«. 

Beignier Dea Maraia, Thiite de 1» Gramnaiie fraa^oiae, Paria 
1706. Mein Exemplar lal 1707 in Amsterdam eiaehianeQ. 

Dangeau, Essua da grammaire qui contient: 1. ud disoours aar 
lea voyMes; 2. un diseour« snr les consiones; 3. une letre sur l'orto- 
grafe; 4. un suplcment a la letre sur J'ortograie. Dangeau. Paris, 
Gregoire Dapuis, 1711, in-8^ 

L'art de blan parier ikan^oia etc.» par La Tonelie noav. Mit. 
Aniaterdam, Wetstein 1720. 2 vol. 

Di« 90 ersten Seiten enthalten viel Bemerkenswertlies über die 
Aussprache der V ocale, Cuusouanten, Diphthongen, üImu- die Elision, 
Quantität, Ober die Accente etc. 

Id^ noaTÖlea anr lea dif&rantaa matieraa de Gramnunra, par 
1 autcur de )a Geographie Hiatoriqne (l'abbi Dangeau). Paria 17^%, 
in-8«. 

Methode familierc pour apprendrc Tortographe fran9oi8e la plus 
coromune, drcssee pour les enfans et les autres personnes qui n'ap- 
prennent pomt le lattn. Toni, Alexis Laurent, 1708, in-8^ 

Les regles de la prononeiation pour la kngue fran^oiae, par II. 
B... (Billescq), Paris, Louis S.vcptrr 1711, in- 12'' 

Kxaincn critiqne du traite d'orforrraphie de M. Tabbc Keignier 
des Marai«, avec les principes fondameniaux de Tart d'ecrirc, par M. 
Dupont, aTooat. Paria, Jacq. Quillau, 1718, in-lS<>. 

L'ortografe fian^^ise sans öquivoques, et dans f^cs principea na* 
turels. parTabbe G - Pari^. Piene GifTard. 171 T. in.l2«>. 

Abrege de la grammaire franeoise, comprenant la pyntaxe, les 
regles de la prononciation et de rortographe, et 1h verhification, par 
M. Gau 11 y er. Paris, J. B. Broeaa etc. 1722, tn-lS«. 

Gnuamaire fnuH?otae anr nn plan nonveau, avec un Tratte de la 
prononciation des e, et un Abrepe des reales de la pn.:"?i(- fran^^ise, 
par le P. Buffier, jeäuite; nourelle ^ition. Paris, d'Hoary, 1728, 
in- 12«. 

Principe de l'Ortograpbe fitm^oise, ou B^ilexiona ntilaa k tonlaa 
les personnes qui aimcnt a ecrire correctenicnt (par L. Pierre de 

Lonerup). I^iri«:. Prault. 17*20, iii-12". 

Furetiere's Dict. de la langue fhm^ise erschien mit einer Vor* 
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rede von Bayle 1691, wurde aber von Basnnfre de Beauval, und dann 
%'on Brutel de la Rivitre weiter bearbeitet und herausgegeben. Das in 
meinem Besitze befindliche Exemplar hat i Foliobändt: uud ist unter 
dem Titel: dicHooDiiira miiverftel im Hneg 17S7 erschienen. Später 
iftt es Ton dem Jesuiten-Coll* i.'Hjni zu Trevoux unter dem Titel: Die- 
tiönnaire de Trevoux (1771, 8 Foliobände) erweitert worden. 

Principesi f^eneraux et rnisonnr^ d«- 1h jrrammnire fran(;oise, avcc 
des ob^en'ations sur l'ortugraplie, ies accents, la ponclUHtioii et la pro- 
noncialion; et an Abrege de la prononciation fran9oise, par M.B es taut. 
Paris 1732, in-12«. . 

La btblioteque des enfans, ou Ies premiers ^I^mens des lettres, 

contenant le äisteme du bureau tipografique etc. (par Dl. Domaa) Lan« 
guedocien, Paris, 1732 et 1783. 1 vol. 

L'art d'appreodre ä lire en tres^peu de tempe en frani^is et en 
latin, en donoaot anx lettres la d^nomination la plus naturelle (par 
Joseph Vsllart), Paris, Mnsier 1748, in-6<^ « 

Girard, Trais prindpes de In langue ünin^oise 1747) 3 Td. 
in- 120. 

La Mechantque des Langue^, par Phichc. Paris 1751. 

Oeuvres de M. Boindin, de TAcaderoie des Inscriptioos et Belle 
Lettres. Paris, Prault 17ÖS, 2 vol., in.12«. 

P. de Tavannes, Essai sur Tnrt de s'enonoer et d'<ierire 00it> 
rectement !a lanpue fVnncoise, 8., Berlin 1757. 

Miichler. Versuch bei der Aussprache, beim Lesen und Reden. 
8. Frankf. 1759. 

Trailö des sons de la langue frnn^oise et des cataeteres qui Ies 
representent, (par VahbA BouUiette) Paris. J. Th. Herissant 1760. 
2 Tol. in- 8«. 

Traite de la maniere d'etiseigner k lire, servant de troisieme partie 
au Trait^ des sons de la langue fran^oise. Paris, J. Th. Herissant, 
1760, in-8«.. idem 1788. 

Traiti de la Formation mechanique des langues, et principe 
siques de r£tjrmologie (par de Brosses) 1765, i vol. in • avec 
planches. 

Ackermann sagt von diesem Werk: La räminresskm de Paris, an 
IX, est incorrecte. 

Cet ouTFBge est capital ponr la question de TAlphabet univentl; 
le premier volurao y est tont consacre. L*auieur est proHse et un peu 
difius, mais d'une graade portee d'esprit, riebe on vues, erudit, et a le 
merito d'avoir souleve beaucoup de qucstions importantes. Je le aois 
le premier qni ait con^u Tidte d'nn Alphabet aniversel. Mais sa theo- 
rie est fause pentoüement, son analyse de smis souTent erronee, et 
*a tlu'"rie npliabetiquf' impvrvriqnable. 

GiamuiHii-e geoemle, ou Exposition rai»onnee des elenients neces- 
aires du langa^, par M. Beauzee, Paria 1767, 2 vol. in-S". 
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Mit Dnraarsais war BmoMit Vediua«r,d«r gnumnatiielMD Aitikd 

der £ncyklopa(lie. 

Remarques sur la langoe fnm^oise, pur M. TAbbe d'Olivet. 
Paris. Barbou 1763, in-l2« 

Das in meinem Besitze befiadlicbe Exemplar ist 1783 in Faris, 
Bailion wicbiMien. Dfe «nte hSehtt bcmoinitwirUie AbtheOuDg 
(12i S.) iat betitdt Proaoditt fi«p9i»w. 

Demandre (l'Abb^ de Fontenai), Dieturnnwi« d« l'doeaUon fr. 

2 vol Paris 1769, nouvel edit. 1802. 

Histoire naturelle de la parole, extratt da Monde prinitif, par 
U. Conrt de Gebe Ii n. Paris, 1776. 
Id. 2. edition. Paris, 1815. 

Schuppius, Ao Weisung xar leichten und gründlichen Erlernung 
det fnmMmbm Lenni. 8. Caaiel 1779. 

Ch asteif Ttaitä methodique de la bonna pronooeiatioai, da For- 
thographe frang. Marburg 1781. 

L'Ortographe des Dam?«?, ou TOrtograpiic fondee sur la bonne 
prononciationt demontree la seule raisonnable, par une bociele de Dames 
(par da Waill j). Pari», Iferigot la jaone, 1788. 

De Brancourt, Trail^ proiodiqaa dala prononciatioo ftaoQttM. 
8. Wetzlar 1783. 

Wailly. Principes de Grammaire, Paris 1793. 

Demangeon, Abliandiusg über die französische Aussprache. 8. 
Leipzig 1791. 

F ^raod, Dictiomiaira eriUqoa da la laague fran^oiseUanailla 1787. 

Domergue Grammaire fran^. simplifiee, Paris 1796. 

F. Kühne, Praktische Anweisung zur fransöaiachen Auispnuifaa 
in Prosa und Versen. 8. Bremen 1800. 

J. Pob]mann,Prakti8cfaeAQweieuog,Kindemeta.EriaBgHil80S. 
Vamiflh die Kinder, die schon daataoh leaea kOnnan atCi Basal. 180S. 

Siceard , Elements de Grammaii!« genanleaitpliqiies i la langae 
'ftan^aise, 2 vol. Paris 1801. 

Dnbroca, l'Art de iire a haute voix. Paris, Delauna^' 1ÖÜ2. 

L' Alphabet raisonne, ou Explication de la figure des Lettres, par 
II. Pabb^ Monas and. Paris, Grapalet, 1803, 8 voL in*8^ 

Renault, R^gles fixes pour blaD proDonoer les sons Iranpais, 
auivies etc. — 12. Hanovre 1804. 

Domergue, Abhandlung über die Richtigkeit und Schönheit der 
franzosischen Aussprache und des Lesens; aus dem Französischen 
libsraetel vAn J. Lang, gr. 8. Kempten 1808. 

Aussprache derjenigen französischen Wörter, welche nicht durch 
aUgemeine Regeln bestimmt sind. 8. Quedlinburg 1810. 

Grammaire generale et raisonnc de Port-Royal, par Arnauid et 
Lancelot; precedee d'un Essai sur Torigpue et les progres de la 
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Jaofo« llrta^lit«^ |iirlf.P6titot; stiivie du Commentairi' 8i tf. Dnetoi, 

anqtiel on r ajout^ des not««, 2. edit. Paris, 1810, irf^8". 

CatinoBu, Nouveau DictioDOftire de Foche de )s liitigti%4irvii> 
9aise «vec la prononciation, 4. edit. Paris, Lefevre iSlär^-is;;;;^^^^;^ 

Sieleesky, Thaontiidi-imMtiMlw Anwannig, die firunStiBcbe 
Aussprache in Ermangelimg einet Lehren ia kuraer Zeit to erieiMB, 
iil-8« Pressburg 1813. 

L e V i z R c , L art de parier et d'ecrire correcteraent ia langue tran- 
^oise^tkou grammaire philosopbique et ütteraire de oette langue. 2 voL 
'Fem, BtoiOBt 1815. 

Die erste AbMIiing des enieo Beodee (160 S.) befaeodelt die 
Aussprache. 

0. F. Le Man?, Kunst rein und fliessend französisch zu spre- 
chen und zu schreiben. 8. Aufl. Leipzig 1817. 

Leveftux, Dietioimaire niieonnA des difclnltes de Ia langue fren- 
feiee. 2 vol. Paiu 1818. 

L'Alfabct europcet) applique aux langues aeiatiques, per C. T. 
Volney. Paris, Fimim Didot, 1819. in-8o. 

Tabelle für die Aussprache in 2ö Blättern mit Anleitung zum 
Gebfineh. Strasburg 1821. 

J. A. Salome, Theorie der Lautbilduag mit Anwendung auf die 
deutsche und französische Sprache. 8. Stultgard 1822. 

Traite de la prononciatioti des Consonncs et do? Voyelles Anales 
des mots fran^ais, dans leur rapport avec les consonnes et les voyelles 
ioitialee des mots enivans ; snivi de la proiodie de ia laogne Irui^aise, 
par Dubroca, Paris, Delaunay 1884. (379 p.) 

Anleitung snin riduigeo Lesen und Aussprsoiien der fians. Sprache. 
Basel 1827. 

G. Lange, Regeln über die franz. Ausspiache nach den besten 
fransSeisdien Onmmatiiteii xusaminengetragen. 8. Darmstadt 1829. 

H. Pierre, Nouvelle def de Ia pronondatioo du fran^ais etc. 8. 

Francf. a M. 1831. edit. 4. Francf. a M. 1840. 

Essai »ur la composition d'un aiphabet, pour servir ä representer 
les sons de la voix humaine et leur diverses modifications, avec beau* 
coup plus de tdäite qoe par tous les alpbabets connus, par S. Fanre. 
Pwis, Fimim Didot freres, 1881, iB-8<^ 

Histoire du prix fondä par le comte de Yolney, pour Ia transcrip- 
tion 'universelle des langues, en lettres europiennes regulidrenient orga* 
nisees, et pour Tetude philosophique des langues, par M. de Brlere. 
Paris, Do&dey.Dnprä 1888. 

Pröels äimeDtaire de Physiologie, par F. Hagendie; 8. Mit. 
Paris, Mequignon-Marvis pere et fils, 1838, 2 vol. in-8®. 

Frings, Die Anc^pmche aller "Wörter und Silben der üraniö- 
siFchen Sprache für Deutsche. 12. Berlin 1838. 

Ramm Stein, Cours acadenn etc. Tome premier, Lect.premi^: 
de Ui proooBdation. Edit. 3. Prsgne 1884, 
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TitiU B<&6-cihifiifg}«l 4m oialadiat im otgmM de In vdx per 
Colorabatd» rböre» F&s 1684, in-S*, «vee pÜiiiciMW. 

Notlons ^limentairM de lingnistiqued, ou Histoire abvQgte de la 

pftrole et de l'ecritiire, poiir servir d'introducHon k l'alphabet, n la 
grammaire et au dictionnaire, par Charles Nodieri de TAcademie 
Fran^aise, Paris, Eugene Renduel, 1834. 

Genthe, Die richtige fraozosiscbe Aassprache nach Gir. DftT. 
Gr. d. Gr. Eideben und Leipzig 1885. 

Dietioimeire de l'Aead^mie fiwiQaise, 1886. 

Lemare, Cours rTe langue fmn^aisc, 183'. 

Sophie Depuis, Traif^ de la prononciation, ou Noavelie pro- 
»odie fran9aiae, Paris, Hacbetle, 1836. 

Dies Ton Schlüte in edner EncyklopSdie des philolog^adiea Stu- 
diumfl der neoem Sprachen, p, 108 and S86 so eehr gelobte Bneh iet 
im Buchhandel vnrgriflTen. 

Vocabulairc de la lanpue fran^aisc avf^r lef ötymologies et la pro- 
nonciation par M. C. Nodier, de l'Acaderoic fran^aise, et M.Acker» 
mann, 1838, 

H a r n i e r , £tnde compMte de la langae fr. etc. I. noorelle mMiode 

phonefiquc, Berlin, Sciiüppel IS^C. 

Rapp, Die vergleichende Grammatik als Naturlehre dargestellt. 
4 Bd. Stattgard 1836—41. 

Nobiling. Lehrimch der reinen frene5sieehen Ansepreche mit 
besonderer BerOcksichtignng des pro.sodi9chen Accentes and emem 
Anhange practischer Uebungen, Berlin. Cnrihs. 183C, 

Da» BOchlcin hat 74 Seiten, von denen 13 (62 — 74 ) praktische 
Lesefibangen sind. Es ist eine sorgfältige Zusammensteliung und 
wenn aacb niebt erschöpfend, doch emplehlenswertii. 

H a u 8 c h i I d . Grammatteehes Handwörterbodi der fireasösieehen 
Sprache, Leipzig 1887. 

Nadaud. Prononciation classique de la langue fran9aise, Bonn, 
Habicht, 1838 (35 S.) 

Essai eor Panatyse physiqne des langues etc. par Ackermann, 
Paris et Leipsfg (Brodtbaos) 1888. 

B Oiste, Dictionnaire universel. 9. Mit. Paris IS.Sd. 

Napoleon Landais, Grammaire rrenerale on resonne de toates 
les grammaires Aran^. etc. 2. ed. Pari8, Didier, 1839. 

Heyne, YoUstindige« Lehrbuch der xeinen iVanz. AassprMhe, 
ein Snpplement m jeder frans. Grammatik. Re ist der erste Theil der 
von He^Tie mit Lafittc, Leipzig 1839, herausgegebenen Uni versa! gram- 
matik der franz. Sprnche fnr Schulen und zum Selbstunterricht. 

Girard, Dictionnaire de prononciation de la langue fran^aise 
Stotttgard 1839 (46 p). 

Recberches snr les formcs grainmaticales de la bingne frrni^ise 
ei de see dialectes an Xllle eieete par Gustave Fallot, pubUees 
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par F. Ackermann, et prK^ed^ d'ane Noliee SOr Twitcvir par M . 

B. Qaerard, inumbrt» de 1' Institut. 1839. 

Serrou et Bussi, Grammaire et traite de la pronoociaiioa ürao- 
9aisef Paris 1840. 

Gramm, TliMMr0Cliidi*praetiMilM Anwairang rar Aiiia|iMolie dn 
FnnifltiMbmi. 8. Halle 1840. 

Mager, Vocabelbuch und Fibel, Tübingen 1840. 

Krätky, Versuch einer vergleirhenden Grammatik, Znaim 1840. 

De Caifires de TersaCi Folydidactische Grammatik der fran> 
sSmehan Spnwb« «te. Bnter TheiL Banburg 1841. Behandelt ein* 
gehead die Ansspraelie (III S.) und entfallt neben vielam Verfehlten, 
besonders in der Aussprachebezeichnung, doch des Guten recht viel. 

St e ff en hage n, Französische Ortliof'pio, Parchim und Ludwigs- 
lust 1841 (Ö86 S.) Dieses von ficht deiitaciieni Fleins und deutscher 
GrOndUdikeit lengende Werk Milte Ininem Lekrer dei Ffanaöeiichen 
fehlen. Eine neoe Anllage wire iiteiiidi aehr erwflnsdit. 

Traite de I'arcent etc. par P. Ackermann, 2* 4dit. Farii ^ 
Berlin (Asher), 1843, (72). (Sehr werihwoll!). 

Brandoo, Die firanzösisclte Aussprache der Endboohstabea in 
ihrer Banehtug an den Anfangsbuehetalien dir iblgeaden WAner. 
Leipzig, Branns, 1844 (58 S.) 

Ife, Gründliche Anleitung zur richtigen Ausspraclio und Ortho- 
grapliie de.<; Französischen nebst einer kurz gefassten Abhandlung 
aber die französische Versification etc. Berlin, Moeser und Kühn. 
(154 S.) 1845. 

Napol4on Landaia, Dictionnaire gte4ral et grammaiieal des 

dJetkinnaires fran^. extrait et oomplement de tous les dict. anoienne et 
modernes les plus celebres etc. 8* ^t. Paria, Didier 1845. 
11' ^it. Paris 1851. 

Beaoherelle, Di^ionnaire national etc. 8 vol. 4. Paria 1845~-<46. 
Le^jona de prononehitlon ihui^aise oo reglea prtaiaea de la pro* 
aodie par de Roosmalen. Paria (128 p.). Das Bndi tngt keine 

Jahreszahl, ist aber nach Notizen in demselben nach 1848 encbianen. 
Von demselben Autor : L orateur, ou Goars de döbit et d'aetion ora- 
toires, contenant tout ce qui a rapport ä la parole (550 p.), 2* edit. 
Audi finde kdi von ihm verMiohnet; Dietionnaira da la langne ft«n9., 
avec la {^onondation notee, 8ui?ant la m4thode du professeur etc. Ob 
nnd wann das letztere Werk ersebipnen, ist mir nicht bekannt. 

P. Ackermann, Kccherche des vraiä principes de Torthographe. 
Paris — Berlin (Asher) 1845. 

HalTin*Casal, Fronondataon de 1« langne finngMie an XIXe 
si^cle, Paris. Imprime par aatoriaation dn Boi k l'imprimeria Biijyala 
1846. (492 p.) 

£s ist dies die gnmdlichsiö der in Frankreich erschienenen Ortho- 
epien. Malvin-Cazai imt das oben au^tiluiirie Werk von Dubroco 
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Tialiadi wiüw MU|;ebaitt$ doeh Mangvl an Debersiditliahkeit mndanti 
dm pnkttadiw CMwMicii 4tt Werk««. 

Lesaint, Trait6 coxnplet et mtfiodiqiie d« b pfoawichirion faa- 
.fAii«, Hambourg 1850 (804 S.) 

Dieses Handbach ist wohl von den ortboepistischen Büchern am 
meUten in Deotscbland bei(aant, so dass es überflüssig wäre, darüber 
noeh «im« «n Iw r k iii« Ei iat «sne gründlioht vnl Oberuchdiohe 
Arbeit and Tndiaiit kdneewefee» trols mancher Irrthflner, die ee emt- 
bält, den harten Tadel Schmitx's» der in seiner £ne]rkio|Adie von dem 
Boc^e ein&ch : „Nicht viel werth. " 

6irauU«D u vivior, Grammaire des Gramtnaires etc. noav. 
Mit. augmentte d'on aperen oritique snr le dictioiuiatre de TAcademie 
per Lenudre. 1850. 

DuqaesDoia, Noavelle proeodie fran^aise a l'asage des gene da 
moode et des College? et institutions, Paris, DeUlain. 8. 1850. 

Mozin, Diciionnaire coinplet de^ laogues fran^aise et allemandef 
Stottgard 1811, 5. Auf., durchgesehen und vermehrt von Peschier 
1850—51, 4 Bd. — 4. 

DielioBnane de la FronondatioB de la langue fran^;aise, indiqu^ 
au moven de eftrHetJ're« pbonetique? precede (i'un memoire sur la re- 
lorme de i'aipbaiiet par Adrien 1* elinei Paris, Fimim Didot, Igäl 
(888 p.). 

nioaologie fran^aiae an diz-nenvitoe dMe «viTie d'an oonra de 
lectnre et de debit etc., par 6. H. F. de Caatrea, Laipiigt Brock- 
haus 1851 (224 p.). 

Schade, Hilfebficbieia tur den er»iea Unterricht in der franzö- 
sischen Sprache, Andais lÖOl (66 S.). 

Cliev* Lonia de Coeekelberghe-Dataele, Thterie oompMta 
de la prononciation de Ih langue fran^aise avee aes diffbentea modtfica- 
tinns danp l'entretien familipr. ]f> disconfs d'apparet et les vers ; fondee 
sur ie hon usage maniie-tp, les autoritef les phjs imposantem, et sur les 
principe^ feconds et incuntuätabies puuies dans la raison logique, 
niialoire et le genie de la langue. S Bd. Wien 1862. 

Gattel, Dictionnaire uaierael de la langue fran^aise avec la [oo- 
ncmdation. ]p3 etymologie, les synonymes e«c. 8. Aufl. Paris 1854. 

Pe ucker, Clef de la prononciation iran9ai8e, Breslau, Trewendt 
1854 (91 S.) — 12. 

Hamann , Lehfiiden lor Eilemnng der frana. Ansspradie. 1. Heft 
lllr Elementar- und untere Klassen: 1) Uebersicht der frana* Voeal* 
and Consrn an flaute, 2) Vocabular. Potsdam 1854. in-BO. 

2. Heft für obere Klassen: 1) Grenauere Uebersicht der iranz. 
Vocal- und (^onsonantUuite. 2) Anleitung zur Aussprache des Satzes. 
8) Vier TabeUen fiber die Anaaprache aller frana. WOrler ale* Pota- 
dam 1854, in-i«. 

Xcaite de f xononciaiion etc. par IL Mofin (de Clagny) FraAaaeur 
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de lectnro a Laute voix et de declamaUon ijriqoe au Conscrv^atoire im- 
pM de muiqoflvldadtelanatioD, 4. 44it, Mb,1^mm IBftö (208 [>.). 

ÜHidM mir 1« tMtort AbmCe voix pwM. S» M «Bneehet, Piiii 
18Ö5 (Sai I».). 

Mät7;ner, FranzoHiRche Grammatik: mit beMOderSr BerQoktiohti- 

gang des Lateinischen, Berlin, Weimann 1856. 

Atieh die Ldirbücher von JPlöU, Schmitc etc. wären hier muu- 
^ lUbren. 

Foite^ia, Noavwu I>ielioD]MUf« nnivinel dsblangne franvaise, 
Firis 1807^69. 

Plan TU einem Wörterbuch der franz. Aussprache für Sobttler 
von Dr. Pliike. Programm der Realacbule au Münster. 1857. 

Planer, Sur ia prononciation de la voyelle e.etc (Zeitschrift fUr 
dae Gymnastalweaeiu 165S). 

Pflifke, Petit difitiiwnaiff» de fimiioiidatioii iraii9«ise, Lahr 
1862 (45 S.). - 

Littre dictionnaire de Ia langue fraDQaifle etc, Paris, Hachette 
1863, bis jetzt 1 Band (A-H) erschienen. 

Pldte, FnkOBfttiscil-deateellea nnddentaeh-lhuiiOeiechee HandwDr- 
tertmdi mit Besuchnung der Ausspnudie. 2 Bd. Berlin* Herbig, 1865. 

Duqnesnois, Manuel de l'oratenr et da lecteur on m^tbode de 
prononciation et de lecture expressive k l'usage des lyc^es imp^iiaiix 
etc., 17' idit. Paris, Deklain, 1865. 

Waldow, Bandbneh der frainötteefaen AuBepraehe oadi den 
besten fransdafeehen Quellen bearbeitet Bedin 1866 (116 &> 

Auch die englisch-französischen Wörtcrbttcher, die die Aussprache 
berflcksichtigen, sind zu erw&hnen; es sind solche «r«rhienen von Boyer, 
Flemming und Tibbins, Spiere, Sadler, Tarver, James und 
Mol^, Meadows (in New-Yetic 1846) etc. 

Ich führe noeh folgeodee Bnch an; Pnmanoiatioii €{ tbe French 
Language as spoken in the Middlc of the Nhieteenth Oentory, by M. 
Dnrque, London (Longman) 1839. 

Wer sich eingebender mit der Aussprache beschäfiigt, wird auch 
die bei dem Elementarlehronterricht in Frankreich fibliehen Syliabaires 
und LebrbflciiAr einer nftheven FrAfung onterwerfeu. loh verweiee 
auf den Catalog der Hadietle*aehen Buchhantfmg, der denn eine 
grosse Zahl enthält. Aups't diesen möchte ich noch empfehlen Mi- 
chel, Cours methodique de lecture et de prononciation (Guide de 
mache) Paris, Tandon, 1865. 

Beim näheren Yergkiob dieaer Wethe finden wir jedoeh m der 
Beeeidinung einzelner Laute namhafte Abweichungen, und eine Reihe 
von schwankenden, noch nidit gehörig fixirten Aussprachen zeigt uns, 
dass wir es mit einer lebenden, auch in der Aussprache sich stets fort- 
entwickelnden Sprache zu thun haben, la Bezug hierauf theilt Littre 
ia dbr Vetfide in seinem WBrtsrbndi mit, dass sein im hohen Aller 
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verstorbener Freund Giiörard, ein fleiBSiger Uesucher des theatre traa- 
^ni« din dort gelinde Ansepradie etete aoi^faltig nolute nnd ielb%e- 
im Laufe sainee Inngen Lebens sidi bedeutend Kndem sah. Leider 
theilLittre von diesen interessanten Aufzeichnungen nichts Nnlicros mit. 

Beim Erscheiaen eines neuen die Aussprache berücliBichtigenden 
Werkes in Frankreich wird man gerade auf diese acbwankenden Punkte 
■eine Aninraikenniknit riobteo; nm eo mebr, wenn dne iraglicbe Weric 
eine Aatoritit mm Verfeeeer hat. 

Dieser Gesichtspunkt leitete mich, als ich das nnn bis zum Ende 
des ersten B?inf1»"'. der mit dem Buchstaben „TT * abschliesst, vollen- 
dete TS orterbuch von Littre in Besug auf die Aussprache näher prüfte. 

Ich gleobe, es wiid mandiein l^aer nicht unnngenahm sein, wenn 
ich hier Einigee Aber Littre mittheile: 

Maztmilien Paul Emile Litlre wurde am 1. Febraar 1801 sa 

Paris geboren. Nach glanzenden Vorstudien widmete er sich dem 
Stuciiiim flrr ^IrrlfnVi. docb vernachlässigte er dieses bald, um sich 
ganz philuiogiscbun Studien zu ergeben; gleichseitig war er ein Üeis- 
siger Bfitaximter an vertohiedenen wiesenechalUidiea Jonmalen. Nadi 
lebhafter Betheiligung am Julianfetaad trat er in die Redactton des 
National ein. Im Jahre 1839 ernannte ihn die Academie des Inscrip« 
tions zu ihrem Mitgh'ede. Nach der Revointion des Jaliro? 184B zog 
er sich von der Politik zurück, legte sein Ehrenamt als pariser Stadt« 
rath nieder (den Orden der Ehrenlegion hatte er sehon ausgeschlagen), 
nm sieh fortan nnr mit spradiliehen nnd niedidnirohon Studien tu be> 
Bchäftigen. Im Jahre 1854 wurde er vom Mini>ter zum Bedacteur 
des Journal des savants berufen. Nicht nur dies Journal, wie auch 
die revue des deux mondes, sondern auch mehrere medicinische Zeit- 
schrillen haben Abhandlungen von ihm aufzuweisen. 

Werke Littre's: 

1) Bditiom et tradnctioo dee oeiiTres d'Hippoeiate (1889 — 1861), 

10 vol. in-80. 

2) Traductien de la vie de Jdsns du docteur Strnuss (1839—40) 
2* hdiu 1855 en 4 part. in-d». 

8) 1844 wofde er an Stella FanriePs Mitarbeiter an dem Sl., 
38^ 28. Bande der Histoire UtlMre de FVenee. 

4) Resume de la Philosophie positive, Pari? 1845, in-^<>. 

5) Traduktion de rhistoire naturelle de Plinc I848, '2 vo!. 

6) Application de la philosophie positive au gouveroement des 
sodetes et en particuiier ä la crise actueUe. 1849. 

7) Les oeayres eonipl4tes d'Aimand Garrel. 1867. 

8) Paroles de philosophie positive. 1859. 

9) Histoire de la lan^tie iitin^aise. 2 voL 18G2. 
10) Anguste Comte et ia philosophie positive. 1863. 

' 11) Diclionnaire de la langue fran^aise etc. 186S — bis jetzt dar 
erste Band (A^H.) ersebienen. 
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Littre'« Wörterbuch hat erat vor kurzem eine eingehende Benr- 
thdlimg v«m R Sebiniu (Die tMueiten PorttcbriUe der franc-engli- 
adMD Phikdogi«» GrdAwald 1866) «rlUimi; ish miua, wwin ieh auf 
dieselbe verweisef vor Allem mein Bedauern ausspreehen, ÖMU Sdi. 
das dict. national von Be.«chere!lf' nicht zn kennen scheint, denn sonst 
hätte ihn dies viel mehr wie Boiste (S. lÖ) zu einem Vergleich znii 
Littrt «iffordem müssen. In seiner Enc^klopädie p. 115 weiss «r 
rwL d«r bfldüitaBden Arbeit Besdieralk's nur wanAkna: diMse ist 
nach de Castre's Gmodriss der frans. Litt Gmdtu du reSdihaltjgil» 
nnd beste aller finuisSsischen Wörterbfldher. 

De Castros sprach dies 1854 aus; doch muss ich behaupten, er 
hat noch heute vollkommen Recht; denn es ist nicht nur bedeutend 
reichhaltiger als das Littr^'sche Werk, sondern wiegt die Vorzüge des 
Letsterao z. B. in der E^mologie ete. Tollkoiaineii anfi um so mehr, 
weim man st^t, dass die scheinbar ongiaalenetymoIogisdienForsdningen 
Littr^'s einfach dem Diez, Scheler etc. ohne Quellenangabe entldint 
sind. — Uns jedoch darf hier nur die Aussprache interessiren. 

Littre giebt bei jedem Wort die Au8spracbebezeit:hnung. Er hat 
sich dabei nicht eines besonderen phonetischen Alphabets bedient, wie 
etw» Feline in eenen XMetiomMire de la fwononeintion fran^se (FaxU 
Didot 1851), sondern er bildet die Ausspräche, ähnUoh wie die meisten 
französischen Orthoepisten und Grammatiker durch bekannte franzö- 
sische Laute nach ; wobei er freilich nur die groben Nuancen des E- 
Lautes berQcksicbtigti und den Laut oi gar nicht weiter bezeichnet, 
aondem dimsrihen als solchen ein&cb seiner Ausspraofaebeseichnnng 
einreiht. 

Zu bedauern ist ftmer, gerade in Bezug auf die Atuspraohe, 

dass Littre alle Eigennamen, soweit solche nicht gleichzeiiig als Haupt- 
wörter im Gebrauch sind, fiu««chliesst. Im Uebrigen decretirt Littre 
in seiner Aussprachebezeichnung stets aus eigener Autorität, und be- 
rfldksichtigt andi nidit im geringsten andere bedentendere Orthoepisten 
nnd Lexicogmphen sdner Zeit, wenn man nidit etwa verächtliche 
Aensserungen, wie : Quelques-ons, pluneara diaeot etc. . . als auf sie 
hinweisende annehmen will. 

Ehe ich jedoch auf die Einzelheiten des betreffenden Werkes 
näher eingehe, möchte ich einige aUgeiu« in ere Punkte naher betrachten. 

Li der Lehre von der französischen Aussprache ist das Kapitel 
▼on der Bindung der EndoonsonantSD wohl das schwierigste, da hier 
noch Tide abweichende Ansichten geltend sind. Littr6 führt zwar 
bei einer grossen 2Udil von Wörtern die Art der Bindung an ; in einem 
Wörterbuch jedoch möchte die? Kapitel nicht ohne grosse Schwierig- 
keiten und Wiederholungen durchzuführen sein, da bei allen consonan- 
tisch andantenden Wörtern daranfBflcksidit genommen werden mfisste. 
Leiatarea hat min lAüM neht gethan, ohne daas man etwa an- 
AnMvta.flfiMlwa. IL. S7 
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nehmen könnU:, bei den nicht berfick«ichtigten Wörtern fände äberbaupt 
niemals Bindung stau. 

Sin Fliokt ist oon abor in diünii Oftfiitel von gM» baioiiderer 
Sdhwierigkeit, imd Littre über Iba mim Umamg ia«B«t, lo will 

Idi auf denaelbes näher eingeben. 

Ich meine die Bindung der reinen nasalen Endungen: an (en), 
in (ain, ein), ien, on, nn. Die i^rage, wann in dieeeni Fall eine 
Kndmig d n ttii e p mat$, kann liiar utMdi aidit benatwoitet trarie&i 
umtooiebr da dat lÄttrffaeb» Werk bkrttbar nielite VoUsf&ndiges giebc. 
(In Bezug hierauf verweise ich auf Dubrooe und Mulvin-Cazal) ; aber 
die wichtigere Frage, wie bei eintretender Bindung die Aussprache der 
nasalen Endungen sein müsse, möchte ich näher untersuchen. 

Yangdaa (in §ain«n BtiDarqaet snr la langue fran^oise 1647) 
sagt bmai ArUkal n: On prononoe an afflura tont da namr^.qna ä 
Fon Mvoit en naffaire, oonuna iManoonp de femmea onl aoooOtain^ 
dfortograpbier. En honnnir, comme fi Ton <^onvoit en nonneur etc. 

Ferner. (Rem. deux raauvaises prouonciatioQS, qui eont tres-coni* 
ttones, roesure a la Cour). Ün prononce : on a, on onvre, on oidonne, 
oorama li l'oo derivde oo-n*a, on-n^m, on-n-ocdomie, qni a«t k 
plus douoa pnmoneiation qqa Von aqavrDit troavar an caa motf Ik iana 
an chercher nne aufr*». 

Es war dies zu jenei' Zeit auch die gebräuchlichste Aussprache, 
wie wir aus den Arbeiten des Abbe de Dangeau (starb 1728) ersehen, 
dar,wobl anant diasan Funkt in atnar dw Acadamia varlaienan AIn 
handlung : Discours des voyelles, «ngehaodar bdeuchtete. 

Er sagt in derselbf^n : ..Rrmarqnez re qni nrrive ii ceux qui r^ci- 
tpnt "UT ]p theatre on u ceux qui veulent chanter. Quand an mnsioian 
voudra cLanter ce vers: 

Ahl j'attendrai loogtemps: la nuit est loin enoore 
fl feim tont oeqnll poorra paar ^vilar k büllemanL 

Ou fl prendnt nna prononciation nonnaada, at dira: La noit aat 
loin-o-anooca} oo il mattra nn patit g apc<§8 loin, et dir»: la nuit est 

loin»-encore; on 11 ff-ra une pefiif pause entre loin et encore. La m^tne 
chose arrive aux comedienä daiis los rencontres semblables. Mais, 
quelque expedient que prennent le musicien ou le comedien, iJs tombttont 
dans de noataanx InoonTtoiaats, an vonlint ^ter eelai da biUlaniant. 

Er kommt in dam Schlüsse, dan die NasaUaute reine Toeale 
feien, deren Zusammenstoss mit andern Vocalen in der Poesie zn rer- 
meiden wäre. Er sagt weiter: Ich las, um zor kluien Ansicht von 
der Saciie zu kommen, den Cinna des Corneille zu dem Zwecke, um 
dia Stallen an aihlan, in dann dar Ifiatna doreh ZnBaninwnatoss das 
Nasallautaa mit dem Vocale entatabt; ich fand soldier Stellen 26. 
Ich dachte, Corneille mit seiner normannischen Aussprache hnt der- 
gleichen Dinge \voh\ nicht so scharf gehört, und las den Mithridate des 
fiacine ; ich land 1 1 ähnliche Stellen ; doch last nur da, wo durch 
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eine eintretende Pause der Hiatas verdeckt wird. Ich dachte weit(>r, 
wer Dichter und Declamator zugleich ist. mms hierin noch ein fei- 
nere« Ohr haben; ich las den Miaanthrope des Moliere; hier fand ich 
nur 8 dergleiqlMn SteHsn. Noch mher dachte ich, wer Dichtar und 
Masikos xngkidi ist, der moss es am besten wissen; ich las einen 
Band Opern von Quinanit, der 4 StQcke enthielt. In einem Stücke 
war keine einzige Stelle, in den fln*lern f^rpipn waren zwar einige 
Stellen, aber in der Musik so angebracht, dass durch scharfe Tren- 
nung der Wttrter jeder Missknt «nfgehoben wurde. — HienH» sdieint 
mit Bedii der Soblnas entooniinea werden go rnftssen, dass, so lange 
kein anderes Au^^kunfts mittel zur Aufhebimg des Hiatus ausfindig ge- 
macht ist, man dorgkichen Verbindungen in der Poesie geschickt ver- 
meiden müsse. 

Solche EU tadelnde Verse wären s. B.: 

Qa'^ son ambition ont immol^ ses crimei. 

Cortteills^ C^na I, %, 

Gelm qvi meft un frein b la feretv des flou. 

Racine, Atbaiie I, 1. 

Doch dies nur von der Poesie; welche Aussprache Dangeau 
später für die Prosa vertrat, worden wir gleich sehen. 

Zwei dem Sinne nedi an einander gehitrige Wörter werden in 
der flüssigen Sptache durch Bindung eng mit einander vereint, sie 
fliessen zusammen und bilden gewisserma^sen ein Wort. Es scheint 
daher das natürlichste Verfaliren, diese eng verbundenen Worter, Ff>Ib«f 
wenn das erste nasal endet, wie dies bei andern Eodoonsonanten auch 
geschieht, in der Aussprache wie ein Woit m betrachten, nnd in Be- 
treff des aoalautenden n denselben Regeln zn folgen, dkl fftr die Ans- 
sprache der Consonanten im Worte überhaupt gelten, d. h. man müsse 
verbundene Wörter so sprechen, wie zwei wirklich zu einem zusam- 
mengesetzten Worte verschmolsene Wörter, also nach der Analogie 
TOQ boDbeor, bieabeorens, inaetif, nonobstant, rinaigre etc. Es wfiide 
dabei ana an (en) fi, ans in i, ans ain , ein S, ans on ^ ans vn n 
werden, während das n zum Anlaut des folgenden Wortes würde. 

Diese Art der Rindnnjr i«t ala die natiirlif'hctp ffir die gewöhn- 
liche Umgangssprache auch wohl die am ailgcmeindten verbreitete. 
Je mehr die Bede aber sich der Meriiehen Dedamation nähert, je 
langsamer sie somit wird, desto bäoilger behalten die nasalen Endon- 
gen ihran elgenthfimlichen Werth. Es wäre wohl nur zn bemerken, 
dass aus un nicht allgemein u wird, obwohl Dubroca (Trait^ de la 
pron. 55) behauptet, dass selbst berühmte Schauspieler so sprächen. 
Un wird bei dieser Art der Bindung zum kurzen ö*Laut, etwa wie 
die erste Silbe ^oro Worte kSnnle: un ami. 

Die zweite Art Nasallaute zu binden besteht darin, dass man 
ihnen ihre nasale Au'^'^prnche läset, ausserdem aber ein zweites n anm 
Anlaut daa folgenden Wortes macht: un nami. 

«7* 
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Diesp Arf fler Bindun^r nennt mnn in Frankreich flie norman- 
nuche, da sie in der Normuudie aligemeiu gebräuchlich ist. Ich 
möchte hier eine Anecdote mittheilen, die Abbe d'Olivet erzi^: 

M^lin dft Sftint-Gemus, Bibliodiekar Fnunfs I., iMhanplate, «r 

würde im Stande Bein, jeden vom Könige in Versen begonnenen Sats 

mit denselben Reimen zn vollenden. Als der König einst sein Pferd 

besteigen wollte, und dasselbe, dabei Saint>6erTMa bedeutuiigaToU an- 

biickead, ako anredete : 

Joli, gentil petit chetal 

Bon k monter, hon k dwcttüJr« 

voUeiutot« SaiDi-Gervait angmblicklicfa: 

Sans que to sois un Bucephal, 

Tu pnrtes plus grand qu' Alexandre. 

Im Namen der Acadcmie zu Caen forderte nun später Herr von 
Segrais durch Huet die französische Acadcmie auf, au entscheiden, ob 
man bon k monter oder bon nk monter sprechen mflaee. Die Aea- 
demie entediied, das«, da man swiachen bon und & monter ein Adverb 

einführen könne, keinr» Bindung eintreten diirf»*. Mezerai, der Secre- 
tair der Academie, aus der Normandie gebürtig, widersetzte sich allein 
dieser Entscheidung, musste diese jedoch in der ausgesprochenen Form 
abÜMBen ; doch komile er aidi idoht entbaltem hinra wn lügen ; fit atni 
ainn prooone^ nonobetant dameur de baco. 

Die Vertreter dieser letzteren Aussprache sind : der schon erwähnte 
Vaugelas; Dangeau (Essais de ^ram. 30), d'Olivet (Remarques sur la 
iangue fraD9aise), La Touche (Art de bien parier fr.), Bestaut (Frin* 
cipe de la gram. fr. 445), LMac (Gram. fr. 55), Giraolt-Dovivwr 
(Gram, des Grem. Z, 19), Laveanz (dkt. nuMHin« II, 685), Leeaint 
(trait^ de la pron. fr.) 

G6nin fdes variations flu I ui irrige fr. depuis le XIIo siecle) sagt 
pag. 60: On prononfau mo-nami, bo-nenfant. La prononciation ao- 
toelle suppose deoz n: man na mi, bon nenfant, toiMHUnef aoo o^e. 
On dit de meme et k tort nn nenfant La prononcialioa legilime at 

OOnforme ä l'anctcn u^ngf pst ti-norifant. 

Wie aus letzterem Zusatz zu >rldiessen, scheint G^nin beide n 
sprechen zu wollen, also nicht on nasal in mon nami, sondern mora 
narai «te* let dem so, so geh8ft «r zu den Vertreleni der eratea JLet 
m binden, fiir welche Aussprache eine grosse 2«ahl Gewährsmänner 
anzuführen sind: Regnier-Desmarets (Traite de la gram. fr. 87), Fe- 
raud (Dict. gram. II, 170), Dubroca (Traite de pron. 27—66), Feiine 
(dict. de la pron. fr. 259), Lemare (cours de la iaogue fr.), Nadand 
(pion. dassiqne de la langue fr.), Brandon (die Annpradm dar End- 
baehitaben pag. 9) etc. 

Denjenigen, welchen das Dnbroca'sche Buch nicht zug&nglich ist, 
glanbe Ich ein^n Gcfallon zu erweisen, wenn ich nachstehend aus die- 
sem Werke (Dubroca traite de la prononciation des cons. et toj. fina- 
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Im» p. 85) ein Kapitel: De la maniere de lier les Toyelles nasales, 

^ C« Premier pmot de diMOttioa danumde qm «tMutioii partieolitn; 
et je b r^clame avec antant ploe de reieon, qn mon opinion snr le 

manidre de lier le? \nyeUe8 nasales se tronve en contradiction avec 
Celle qni est proposee par beaucotjp de grnmm*iir!#»n9 et qui «st adoptee 
per quelques personnes. Je vais d'abord exposer les principes et la 
doetrine de ces granuMfaiens; presentonei tundto umd opinios «vee 
Im modfs qui h jostiileiit, et enr eette qmsUoii qoi est encore Unit 
nnx jnn^rmens arbitraires, chacun poorra se d^dder suivant le dagr4 de 
justesse et de raison qne pr^aenteront oes sentimens opp<»eB. 

Suivant le sjatetne des gramtnairiens dont parle, la maniere de 
Her les yojelles nasales est celle-d: il £aut d'abord conserver ä ces 
voyellet toor OMMÜra d'indmaibifiM, (feet-k-dire lee pfonoceer «vee le 
zetentineneBi da n oomme dane bon; tandisque ce mdtne n, chan- 
pennt de nature, et devenant pnre consonne, doit aller s'attacher a la 
vojelle initiale du mot saivant poar former la liaison du son nasal 
arec lui; et ils en conduent qn'on doit prononoer bon-n'ami. 
Jigoore qneUes peuTent #tre lea imiaons qnl appoieat nn tal prinetpe de 
p ro nond atiop; j'en ai bien txwri le eigne dana beaucoup de grammaires 
qne j'ai lues; mais j'ai vainement cberch^ les motifs raisonnablea qui 
la justifient: ne serait-oe point parce que ces grammaires nr- ?ont a cet 
egard qu*une copie les unes des antres, et qn'U est bien plus lacUe de 
tranaetire des eignes que da raiammer snr laar Talidit^? Ponr noi, 
ja ne vda dana oetta maniAra da Bar laa Toyellea naaales qa'oaa in- 
cons^quence manifeste, et qn^il ne me parait pas possible de soutenir 
Je vois que c est faire an emploi contradictoire du mime son : qne 
c^est Touloir lui oonserver d un c6te son caract^re de Toyelle simple, 
el da Fautre, le amimettx« k nna articalatioo qui ne peut af^Mrtaiitr 
qn'anz eooaomiaa; qoa cPeat diviaar ca qni aat indiTialUe par aaaaoce, 
et donner une double fonotion i w qni ne peut et ne doit en avoir 
qn'nne. Je dis plus; cV=t quo la pononciation qui en r^sulte n'est ni 
naturelle ni confonne au gcnie de la langue fran^alse. Cette double 
nasalitö-que Ton entend forme k l'oreille une dtssonance toiyoura dtia- 
agrteUa at pttnlUa, et ja na eon^oia mima paa qua l'on ait pn an prA- 
«nter le signe aaz Atrangers qui, n'^tant paa k portfa de saisir las 
adoTicifRemen? qn'on peui hu donner potir In rendre supportable, ne 
peuvent en taire resulter qu'une proaonciation barbare, ün autre in- 
oonv^ient de cetle maniere de lier lea voyelles nasales c'est que le 
•ena daa Idtea pant an itn qaelqiiafo» tallameot Mrif qua l'on aotaDd 
predsement tonte autre dioaa qua ea qn'on voulait dire. Je suppose 
en pffet que l'on ait a prononcer ces mot«»: il est en ige. Si l'on 
c«)n8erve a la voyelle nasale an, sa rmsalitc, et si en mdme temps on 
fait sonner le 1t avec la voyelle initiale du mot age, il arrivera qu'au 
Hau da prononcer, il aat an Aga, on*difm bian diatioetamaDt: il aat 
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en nage; ce qui est bien differprst. Au resie, je pre^ ien> qae c'est 
dand la prononcmtion reelle, d un iecteur de societe que j'ai puise cet 
•iMDpIft. Eatondit qni Toolntt II est en n&ge, car tt vnit pas 
la moindra ^oivoqae daaa aa maniere d^enoncer oet mott. Ailleurs, 
j*ai entendu on - n ' n d i t, on - n ' a-falt , on-n'a-cru ; ponr on a di t , 
on a fait, on a cru. Touieü ces prononeiafions virif»ij«ps et sub- 
veraivea du sens des idees, sout une suiia neceasaire du prmape que 
je comtMtl, et des signei «niploy^ dana las gnnmiajres ponr le v^fir^ 
feiit«r. 

J^an ai ooe aoiu les yeux dont le titre est d'antant plus iinpo» 
sant, qa^ eDDonce une Analyse raisonne des ineilleurs Trai- 
tes sur la langue fran»,ai8e. Voiei de quelle maniere ?y trou- 
veat exposes les signes de la prononciation dv» vojeUeu uasaie^ dans 
]e GM de leur liaiaoo; pout faire pronoDoer le« inote; »Dcien amit 
eertain antear, nn oiseau, il terit: Aneien-oaDii, certain- 
a-auteur, bon-n-ange, un-n-oiseau; ailletirs, pour faire pro- 
noncer pronoms possessifs, mon, ton, son, avec des mots com- 
meD9aDl par des voyelles; il ecrit: M on -o •intim e ami, soii-n<en> 
ttfcre d^faite, et plni biu, on tronve: En-n-homme, en-a*Italie, 
en-n-n n momenty je a'en-n-ai poiot, pour indiqiier la pronon- 
ciation de CCS mots: en homnie, en Italic, en un möment, 
je n'on ai potot. — Or, je demande si un homme qni chercbe a 
s'in9truire sur la proDoncialion fran^aise, si uo etranger, pourra, sur 
de pareils signes, se former ane idte «xaeta de la raaai^ de lier lee 
▼oyeUes nasale«, on plut6t s'il n'en recevra pas Tidie de la pronon- 
ciation la plus fausse? Encore, si eus signes etaient accompagnes de 
quelque explication qui prtt en donner rintelW^rence ; maisnon; ils sont 
preseotes secheinent, sans accßssoirc, sans aucunc sorte d'edaircisse- 
ment: e*eit IWl senl qni «st frappe et guid6. Ent il ^tonnant apres 
cela qn'il j tat tant de prononciatioos vicieuse« dans remploi de nos 
vojelles nasales? Est>il etonnant que l'on entende: II est en nAge, 
pour il est en Äge, et d'autres erreors dool la diotion publique ett 
tous les jours remplie et dcfi^uree. 

CVn est assez sur la docinne que j'attaque, et je passe au döve- 
loppemsnt de mes prindpes snr las eoodtdons de la liaison des vojelles 
nattUes. Hon opioion est que, lorsqa'il s'agit de lier les Toydles na- 
sales, leur propriete grammaticale disparaft entieremenl; que la voyelle 

qui precede le n final reprend sa prononciation nntiirelle; qu'on Tenoncc 
degagee de toute espece de nasalite, et que le n ra s'altaclier comme une 
conionae pure k la voyelle iaiüiüe dn laot snivant i avec kqnrile il 
fome nae syllabe. Soient les mots bien ain£, bon aini, Tain 

effort et certain hemme: voici les changemens qui s^opdrent dans 

Icnr prononciation, par Veffvl de la IiHisoii de^ vovclles nasale.«, bien, 
bon, vaiii et certain. Dans les preniicjc, bien airae, on prenonce 
purement et simplement la dipbthongue bie, dont iV e^t ici forme. 
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teadiBqii« to n devwiU Mim «I le Joint i 1« Toyelle muvante da mot 
•ini^« et l'on dit: bi^-n'al-mi, et non pat bien'n'ftimi. Ftr le 

m^me principe, qii pmionoe: ho-n'ami, et MB pas» bon n-ami; 

vai • n 'effort, on r^-n'effort, et non pa« v a i n- n ' ^ f fo rt ; et 
enfin certai-n 'homm e on certe-n'hamme, et non pas certain- 
n - b 0 m na e. 

Cette nenitee de lier leg yoyellea naiales tue parmit «atiTer tone 
ke prindpe«, et ne jette pai dane ]%uooteDable aomiddntioa do double 
emiäoi da aon nasal, ooneidtfre comme «on aimple et indiviiifale; le m- 

rnrt^rp grammatieal de ce^ voyelles est renreree h la v6rife, mais c'eet 
ponr en faire resulter an ordre naturel et tont simple; un }ordre qne 
nous execDions dans un tres grand nombre de aoe mote, eans conteeta* 
tioB et eana difflcoltA. Qae Tod obeerve en ef^ notfe tnaDidre de pro- 
lMmeer4e8 mots: Inattentif, inabordable, inexact, inbumaio 
etc.? Quelqu'iin s'arise-t-il de dire: In-nat te n t f f , i n -nnbordnble, 
in-nexact; in-n'humain? Neu, sans doute, et cependant tout le 
monde sait qae ces mota eont coropos^s de la voyelle nasale in, qui 
repond b la pr^poiltion latine aon, Tojelle qna Von feit toujonn 
diatUMileinent sentir dani les mota oü eile eet snivie d'ane consonne, 
romme dans in-d^cent, in-temperant etC. Que fait-on Aonc 
(ians le premier (äs? On prononce l'i natarellement, et sans aucune 
Sorte de nasalit^; ou en forme une syllabe, tandiä que le n va se 
reonir oooime noe pure oonaoime i la ToyiUe eaivaate; et l'on dit: 
i-nattenttf, i-nabordable, Unexaet» Unbumaia. 

Tel est le principe qui doit regier la pMMioiieialioB de not VOjelles 
nasales, toutes les fois qu'il s'agit de les lier; car pourqaoi y aarait*U 
deux maniere d'effectuer ieur liaison? Celle-ci est dans les habitudes, 
non seulement de la langue fran^aise, nuus encore de la langue latine 
on eile est exaeteaieDt la mteie, de qoi nona Pavone «aas doate 
re9ne: calle qoe je eombate eet aane aotorit^, et n'eziste qae dans les 
livres de quelques grammairiens modernes qai ont pr^tendti faire une 
loi de leur mauvaise prononcfation, et qui l'ont rendue plus mauvaise 
encore en voulant en preseoter le signe. Celle qae je propuse est 
simple, natnxaUe et fsdle a exteater; et Paatre, compliqae«, oontra- 
diclotre et d'nae ex^cution tres diffidle» surtout quand on veut lui 
donner la donceur qui convient n la prononciation fran^aise. Enfin, 
en liant les voycllea nasal«« suivani ie Systeme que je ddfcnds, 11 n'en 
resulte jamais d'equivoque pour le sens, et la pronondatio nen est in» 
telKg^e, constaate et doace, tandisqoe da systtaie opposö, resolMot, 
comme on l'a to, les erreurs les plus graves contre l'inteUigenoe des 
idieSi et nne dissonanee ä roreille necessairemcnt fatigantc et penible. 

Au resie, re n'esi poini ici une opinion peu-ticuliere et notivelle 
que je prösente, en exposant la maoiere de lier regulierement les 
▼ojelles Basales. Si osUe qoi loi est opposte a des partisaas, eile a 
anssi des adversidns d*an aom ctiebre ponai les giamniairiens fian- 
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pUB, et je ne pcnse pa«? d'aillears, qu'cllc ait pour eUe I'usage de oenx 
qui 86 piquent de bieo parier. J'ai ( onsult<^ a cet egard des hommes 
iastroits; /ai dierch^ i udaie Ja prononciation de beaacoup d'antres 
et j'ai TQ qjM tooi iWoidaieiit 4 litr Im votiUm iumIm c D ofanp». 
uMDl anx ptineipM qne j'ai ezposea. D smit taup« qna tmita iafiar> 
titaide Mir ce point fät enfin Üx6e: rien ne paraft plus eztraordinaira 
fliix ^tr«nf?er8 qtie de trouver parmi nous cette diveraitö d'opinions et 
de jugemens. Cela ne repond point ä la haute idee qu'ila s'etaient 
forme« de notre langue, et leur AtommiMDt redouble, quand on leor 
dit qua rim n'ast moom flzA k oet igßid; qne Im ofnaku coattidSo- 
toifM doDt Oa aont frappes, n^appartieoneot qu*k dea individo« SMis 
misfiion et sans mrnot'''Ti\ et qii'i! n'est pas posBi'ble de s'autoriser tut 
cet objet du jugement des msututeurs ue» de la langue frao^aise. 
Que repondre anx queBtions qui naiiaeot de lear surprise; et comment 
d^tarnuner leor oonfianee an miliea das embarrat qn*fl« äpit»T«nt? 

Hfttsner nft la Miner ftanafitiaelMii OiwnnittilE, p. 89: dia 
nasale Aussprache wird bai der Bindung unmtsddeden und dir Vo- 

callanr . wplchcr sieh in ein consonantrsches n z« verlieren faucht 
nimmt einigermassen die Färbung des dem n vorhergehenden Vocales 
an, in on die des o, in ain, ein, ien die dea e, in un die des eu, 
oder selbet die des u (nameDtlieh ia Firie). 

Beeeherelle eagt im diet national: Ici la dUBenlU aemUe se 
compliquer: vain Mpoir, oo est id; doivent>ils se prononcer oomme 
h'i] y avait : vainpapoTr. o-nest icl, on vRin ne.«poir, on np^f Jci? 
L'abbe Dangeau et apres lui quelques autres grammairiens soutieonent 
que dans Oes circonstances, on doit n^seairament introdulre on a 
entre In naatle et la roy^O» initale.' Le ridienle de eette pro» 
noncintion avait suflB pour faire tomber le systdroe de Dangeao, 
rpmnd bien cc Systeme Ti'anrait pas cte font-a-fait rontraire h la msrche 
que suivent les syllabes daus leur formatjon. £n e0et, toute »yllabe 
termine natnrellement par nne royelle. On ne d^roge m oette r^le 
qoe lonqnll j n impoesfbiUtA d^ ob^f et oela aitive dans reepoet, 
naityr et dans tons las cas ou, quand la voix est teiise, rarticulation 
ne fronvp, pa«? nne rofy qirpüp puisse safsir et modifier. Qnp Tob- 
stacle soit levd, qu'aprcs 1h consonne il n y ait pas une autre cousonne, 
on dira ma-ri, ty^rien, ou qu*ii y ait deux consonnes qui s'unissent fa- 
cUement, on dtra encore on-bU, qnn-tti-ime. II rtenlte de 14 qae In 
coneonne qoitte la ayllabe enoncee pour s'unir ä la voyelle qni anit, 
f't «an? laquelle eile ne pouvait exister. Or, dane vain eepotr, on est 
ici, je prononce vai, o et la fvllabe etant enoncee, le n appartient h 
la Toyelie qui suit: iai-nespoir, o-nest ici; c'est ainsi quii taut pro- 
nonosi'» 

Malrin-Caaal (Pronondation de la langue fr. au XIXe siMe 

png^. 233) sapt : Parmi Ipp voyelles les plus dit'ricile'j a Her. sort entre 
eUes, soit avec la voyelle du mot qoi suit, ü faut placer les ToyeUes 
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na8&l<>n. dont Tunion avpc la voyelle du mot qui snit ne dnit nxc'^r 
Ireu, que dans le cas oü l'usÄge le prescrit formellem ent , a dans ce 
caa ieur propriete alpbab^tique dieparait, c'est>aHÜre leur nasalite, et 
]a ▼«yell« qui pr^eMe l'n flnäle rtptmü Mm aon natorel, «n nilne temps 
qiM oette n 8*attacher, comme oonsonne h la vojelle initbüe du 
mot auivant, avec laquello eile forme syllabe. C'est ainsi, par exempl?, 
qiie dans lea locutions : bon epoux, un bon avis, mon habit, malin 
esprir, vain eapoir, uu anden ami, ponr rien au roonde, en un moment, ' 
rni oiifant g&t^, ancnii ^tiwigw ttc» <w prononos porwnivDt miipw* 
ment U rojelle qui oomm«BM !• aioC «üviiit On pn»onoe ckHU): 
bo-nVponx, bo n'avis, iT)o>n'habit, male-n'esprit, vai-n'espoir, eii n'an- 
de-n'anii, pour ri^n'ao roonde, •*ii'nn moment, «uVcnfMit g*t^ auoeu- 
n'ötranger 

Jedoch d«f niebt vetediwiegeii werden, dasi Mnl^ später Cp- 
886> in Besag mf en (cn wvtnt, an no joor ete.) migk: Ifiis dms 

ce« exemples, oomme dans toua ceux qui «nivent. il faut conservcr 
dans ces liainonn nne Mg^re nasniit an son fondamental de la voyoliß 
qui precöde Ja touche n que Ton lie avec la voyelle fluivante. An 
einer andern Stelle: la finale ien de oombien, rien et bien euu e e rf » 
un pra de M nnMlilA, malgr« In liniion de l*n nvao In Tojalle «oi- 
vante, an lieu que dnaa anden la naialit^ diapaiatt entibrament k In 
liaiaon. 

Vielleicht haben diese Anmerkungen Mätzner zu der Fassung 
aenier Kegel veranlasst; ich meinerseits kann mir keine Vorst^ang 
maehen, wie die nasale Aasspraehe nnentacbieden werden aoD, was 

eine 1^^^^^e nasalite ist, und wie eine Endung ein Weniges von ihrem 
Nasallaut beibehalten will." Eine Silbe i^t entweder nasal, oder das 
n nach dem Vocal wird consonantisch ; einen Mitlelzustand kann ich 
mir nicht denken. Jedenfalls spricht MalTin-Cazal in seinen ange- 
fahrten Beispielea: en avant, en Italie, ü nange son hien en heibe 
ete., en nasal nnd sdiiebt das sonst von ihm verworfene n ein. Andi 
Hamanri «pnVht in einzelnen Fällen von halben Nasallauten. 

Napoleon Landais vertritt ebenfalls in der grammaire generale 
p. 37 die erste Art der Bindung. Er spricht to-nesprit, bo-nuige, 
certai-nautenr, o-narrive. 

Die Verfasser der ^ammaire nationale sind (p. 161) aneb ttr 
diese Aussprache. Sie führm fnli^ondp" Beispiel an: Nous sommes 
perdus, si Ton en decide autremeut, welches bei der zweiten Art zu 
binden Ton nen mit dem negativen Beispiele: nous sommes perdus si 
yson n'en dMde antrement, an verwedweln wSie. 

Siehe andi de Castles Phonologie, p. 80 ete. 

Wie stellt eidi nun Litti^ sn dem strsitigen Pnnkt? In der 
Vorrede führt er die Nasallaute an, die er als solche seiner Am- 

sprachebezeichnnnc? einreihen will, nnd setzt hinzn : S'ajonte sculement 
que ia consonne qui les termine ne doit jamais, dans cette figuratioo. 
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Hn «nltlMla ni s'appuyer sur la vojelle qoi «tiit; eile doit Um pro- 

T}nnr6e COmme si eile ri'ut isolee : enivrer, an-ni-vrö ; an pronnnce 
roinme dans l'an. Da? heiasi also der betreffende Laut bleibt nasal 
und ein zweites „isolirtea** n lautet die folgende Silbe an, wie er es 
m ftoob in dm batreflbidao Bwipiel« biidlieh zeigt; er vertritt d»- 
tntt die «weite Art der BtDdang. Sehr tield aber finden wir in ihm 
einen ganz entschiedenen Vertreter der ersten Art zu binden. Beiin 
Worte bien sagt er: devant une voyelle ori ime h rouette l'n ae Ue: 
bien honorable, bicn ecrire, dites: bie it honorable, bie-n'ecrire ; qael- 
qnee one dieent bün n'bononble, bün D*ferire, en donnnnt k baea le 
eon nual de in dane indigne, oela n'eat pas bon; Ut regle gtoinile 
de ces prononciation», satif exoeplion, eet doon^ per vindgre, qoi n'a 
pas souffert du mnuvais usage. 

Aach spricht er bien-aime = bie-n'aimä. 

Aach bei bon bleibt er dieeer Eegel getreu. Bier tagt hi 
ne ae lie paa qnand bon n'eat paa devant eon anbataatif: U eat bon et 
brave, ditea: bon, et brave; oiaia Yn se lie quand bon eat devant son 
üubBtantif: un bon ami, dites bo-nami. Doch schon bei brun weicht er 
wieder von dimer Ausoprache ab: Vn ne se lie pns ; t>i bruu se trou- 
▼ait devant m anbatttitif, co qui n*«rrive presque jumais, l'o ee lie* 
lait: an bmn n Alknand, bma ayant le aon do nom de nombre an. 

Auch bei folgenden Wörtern folgt er der ernten Aasspracfae: 
com raun: n se lie commnn n intcret; d'autres ftigt er jedoch hinzu, 
ne conservant pa» k la syllalM un In nasnlite, disent un coramu nin- 
t^r^; wftlirend er amgekehrt bei e u c u n (6-keun) den NnaallaataafliebeD 
und auen-n'ani epreehen will; nnd die Anaapradie ancan-naaii verwirft! 

divin: dl-vin, devant une voyelle la »vllabe in garde le 
son nasal comme dan«; indigne, et i'n ae lie, divin namonr; d'antrea 
ötent la nasalit^ divi-namour. ■ 

en eaivi d'one voyelle on d*ane b rouette «e prononoe oonune le 
anbatantif an; mais, ca qni n'a paa Uea poor le anbetantif an, Vn a*ap* 
poie anr la vcydie qni auit: en avant, dites Hn>navant; je tfmk ai 
jMU, il f'en amupc, !p sucois 60 est douteux, dites : je nan nai pn«. il 
san namu$e, \c sueces an nest dnuteux. Quelques personnra pronou- 
Cent: je n'a nai pa;» etc.; mais cette pronondation peut-^tre plas oon- 
ibnne «nz aatrea analogiea, eat aujoardliai provin<dale. 

Das iat Alle.«, was bis jetzt in Littrö Aber die JUadang der Na- 
sallaute zu finden ist. Bei nnf^nn, benin, fitnvon, combien, fenjinin, 
fin etc. sagt er nicht'. Ist hier keine Bindung erlaubt? warum sagt 
er es nicht, da er d<.tch bei cbacnn hinzufügt: l'n ne se lie pas? 

Also auch Littr^ liefert in seinen Aeasaeningea über den frag- 
Udien Ponkt nur den Beweis, daas die Ansapracbe der nasalen Bin- 
dung in der Spracbe noch nicht fixirt ist. 

Dass jedoch für die Declamation im Allgemeinen die zweite Art 
der Bindang, d. b. die Beibehaltung des NasaUaotes und Einsrhiebnng 
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«»Des n die gebrftnchlichste ist, darauf habe ich schon oben hinge- 
wiesen; anch liefert folgendes Buch davon eiir^n Rpwoi? : Traif^ de 
prononciation par Morin, Profesaeor de lecture a haute voix et de 
d^ctamstioii lyrique au oonseiratoii« imperial de musiqae et dkk- 
mation. Dahing^jen ist dia erste Art so binden in der gewfthnlidien 
Lectare und in der UmgangMsprache, wenigttent fiRr die EndttDgeo on 
nad ien am allgemeinsten verbreitet. 

Ich komme nun zu eifioni zweiten schwierigen Punkt, nämlich 
EU der Auasprache des mouiliirten 1. Auch hier ist eine mehifache 
Ausspreche fltdieh. In Faris nnd in aaten grossen StSdIen des 
nflfdlidien Prankreicha Sfnidit man in der TTmgangsspmdie diesen 
Laut so weich, dass das l ganz verschwindet und der Laut fast un- 
serm deutschen „j" gleich wird. Die Meinungen der französiochen 
Grammatiker und Lexicograpben divergircn über in Bezug auf dio 
Ausspraelie dienes Lautes, und da Littn seine ganze Aotoritfit gegen 
die erwfihnte Anaspraehe anflrietet, so sei es mir gestattet, aw^ die 
Ansichten der (ihrigen namhaften Orfhoepiaten darüber anzuführen. 

La Touche (L'art de bien parier franc^ois 1720): Quand deux 

I sont prccidecs d'un i, eile» ont ordinairement un son qu'on apele 
liquide ou roouille, et qui se forme en approcbaot la langue des dents. 

II est tel que lu gli des Italiens. 

B eiste (dict. unirersel) L präsente des difBcoltes 1. dans lo 
milieu des mots oü il devient mouille, chose connue de tout le mondo 
dans la pratiqne, mais qu'il est difficile d'expliqner en theorie: ce sont 
de CCS expreäsionä de conwntiou doDt le sens, tout obscur qu'il est, 
jnslifie par Tugage, ne pent Üf fcUure par las pIns longues disser- 
tatkws. Ainst disons qne 1*1 est monilU dans fille etc.« j'aimefais > 
tout autant dire qu*il disparait et se remplace par Vi treroa, car on 
prononce fiie dans la eonver? ation : ati theAtre on retablit Tl. 

Kapolcon Landaia (Gram, generale pag. Ö7. 1839): Le aon 
dit mouille est une de« phu grandes dllSeiiltto de notre langne. Nons 
avons qne les avis snr cette OMti^sont plus que partagis, 
qu'ils sont mSmeen Opposition directc. Jusqu'ici les lexico- 
praphe? n'ont point ose prononcer franchemt nt sur le double 1 prec^de 
d'un i, ou Sur 1 final, dont l'articulation (ioit, disent-ils, ötre mouille. 
Les tins se sont eonteotea dtoire Ii c6U da mot; 11 monill^s; k tous 
de prononeer, ti vons saves, si toqs comprenea ce qa« c'est qne 11 
mouillös ; le savant Gattel, celui qui a le plus approfondi la question 
dp prononciation, donne Tavis de prononcrr ces 11 a la maniere des 
Italiens, comme ils prononcmt gli; mais b'il rous plait, comme pro- 
nonoent'ils le gli ? Nous derons supposer qn'on a'en seit rien. (Test 
done & nons de rortbograpbier de nofre miemt, oette infernale pro- 
nonciation. — Nos pnrislc^ frnn^ais venlent qu'en m^ne temps que 
l'on fait oMlendre le ie on fiicse un peu ^entir l'nn de.« deux 1 qui com- 
posent le mot. Cette m^thode peut eti-e fondee sur la raison, car lea 
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lettre« sont faites pour 4tre prononc^s: mftis nou?, notT« nc rrnindron? 
pas de * proclamer haatement que la generiilitt des Fran^ais qui par- 
lent leur laiigue siraplement et aans aucuoe espece de pr^tentioo font 
aoDiier ie ks 2 irnlgainment dits moolUes, ton peu hamuMikiiz« fl mt 
▼ni, iini$ limp]«, dum fadle. C'est Miss! ropinion d« Beftazee, qoi 
dit que „dans les mot« psTÜp. abeille, vanille, feuillp, rouille et dautres, 
tennines par lle, (juoique la lettre ] ne soit suivie d aucune diphthongue 
ecrite, on y enleud aisement une dipbtboogue pronoDcee ie.*' Voilä 
1* regle qa« noitB «roos sniWe, et qne nous proposont; oette regle 
»ODS a aemble stabile snr 1a Imm g^nMemant adopt^ Nous fai« 
sons pronoDcer He, piage, cotion (fillc pillage, cotiUoo). Certes 
nous ne croyons pas, et nous en appclon? ioi a tous ceux qui n'ont 
pas d'intert't ä acccpter teile pronondatiou plutöt que teile autre, nous 
II« cfojoin pas, qae le plus grtod oonibi« dm Fmo^ais pranooea fil- 
ie, pil-iage, kotU*ioii. 

Bete bereite (diet BatumeL 1846). Conme b prcMiopflfaUioo 
de ce I (moniUe) a sonlev^ bien des ffieeoindiui, avaat de porter une 

aeule rdgle ä cet r'^rard, examinons snr qnoi nou« «^pvons baser notre 
jugemeot. Dans l etat actuel de la langiie Irangaise, le 1 mouUle se 
pronoDoe de denz fa^oos. Dans les provinces du midi on prononce 
lea deux 11 de bOlet, comaie gl daaa ntalien bigletto. A Paria et diwa 
d'aotres localites on les supprime daüB le cooTersation et on dit bi>iet. 
Sur le Thcatrc Frnnrais, oü sc oonserTC la pnref6 f5f la diction fran- 
^aise on a toujours entendu les Talma, Ic.« Mars, les Duplessis arti- 
cnler k la maniere meridionale, billet, piller, nieillear. Corome nulle 
r^le de pvonoociatioii ne peat dtre donae« qni ne aoit baaee anr INiaage 
le plus general et Ie meilleur, qae fatit-il ooncluro de ces donoees? 
Fandrn-t il prenHri- In provincc pour modeh' ? De quel |>oint de la 
France doit partir la veriialsle prononciation fran^aise? Sera-ce de Bor- 
deaux ou de Marseille, de Lyon ou de Ronen? Bescherelle kommt 
eadlidi an dem S4^1ll«8ae, daaa man die Aoaapraehe yoa Paria nun 
Master 2u nehmen habe. Er findet daher, data man in der Dedama- 
tion den Mouille-Laut wie gli der Italiener zu sprechen habe. (Billard 
z. B. ungefähr biliard). ..Dan« les mots, fahrt er fort, oü i'i est pre- 
cid6 d'une voyelle, (»mme ia syliabe se trouve suffisamment pourvue, 
oat i ne aonae plus quaprte le 1 et aenkment pour le mouiller. AO- 
leurs, meillear, tailBanr, feuille ae prononcent 4 peu pr^a alieurs, me- 
licTirs, tilieurs Nous disons h pen pro.«, car nona aommes loin de 
partager le prntjment de ce grammairien qui veut qu'on n'etablissc 
aucuue diilerence entre souiller et soulier, rouUler et roulier, piller ei 
pilier. Le nonilM daaa le ton ordinaira de la ooBTersation eonaMe & 
anpprimer preaque enti^remeal le I, on platzt b diaagar aon articula- 
tion en une aspiration toute particuliere et qu'il fant entendre 
pour f'en fiiire une idee exacte. Ccttc suppression ou ce changemenl 
d articuiaiion n a rien de ridicule ou de trivial, corome le ?eulent les 
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ineridionnaux. Ao oontraire, eile domie ä la conversatioa uoe grace 
partieaBtee ^« ae hd doniMnlt point tont» antn Mrtioidatjoo. Si Tod 
iUMit MDtir intignleimnt toot^lM 1 nodU^i ibAiim dam la diaeoort 
aoatenn, lonqu'ils se rencontrent 4 des üitamUas trop rap|irodite toa 

uns des nutrefl, cela produirait un eflfet choquant pour toute oreille tant 
8oit peu lran9aiBe. II y a roeme des mota qui rejettoDt eotierement le 
1 mouiUä: PoalaiUer ae pronodoa toujoura ponola-iOT; pou-la-lier serait 
trhrial, paroaqna ea moA ifsat qua i» atyla fluDÜiar, et qua 4'aillaara 
le 1 ordinaire et le 1 irionille ne maidiaitt point gradanaaDent ansemble 
dans le na^me mot. Dans la conTereation on prononcera bi-fard, bi- 
iet, bi-iot etc. pour billard, billet, bülot. La consequence de (^tte rägle 
est que plus lea mots aeioot ooromone ou ordinaires, plus 11 y aura 
aaaait^ da na paa &ira aantir la J. Lofaqna If qiri .aat ordinairemank 
■cNia«antaBd« apida la 1, ae troave effectivement repr^sentä et placi da-, 
vant une antre vovpüe nvoc laquelle il forme diphtfsongue , le mouUle 
doit avoir lieu Uans toute son integrite, tneme dans le ton ordi- 
naire de la converaaüon. Totitafoia oe mouille est oioiDs ^ign6 du 
1 otdinaira. BxanipleB: Million, millier, aiUfaRl, billion, liard, miliar, 
bailliage, allter, familiär, IbannlBifa, YflUara, BadonvSlian. C'est la 

seul ras Ol) 1p moiilllp ne peiit Jamais se supprimer. I,e son du 1 or- 
dinaire serait prelerable u la suppression totale du 1 luouille; quelques 
Farisieos cependant, depourvua dWeille et de goüt, se plait^ent a pro- 
nonoar mi-irä, bi-ion, mioiard ale. Ceat an oeci qu'ils eneotmot aree 
rüaon las reprochee das meridioonanx. L'adverbe aillanra na pannat 

paS non plus cette fnipprepsion riu ] mnnillL'. La raison en est. que 
oe mot venant du vieux substantit iieur, qui s ett dit pour lieu, l'usage 
en a C0DServ6 la prononciation. Oo ne saurait trup expliquer pour- 
quoi Ton a prifdr^ aülaurs k aliear ata. . . . 

Laaaint (Trait^ de Prononciation, 18(0). Qoandla lettre I, ainpla 

ou double, a le son mouille, rarticulati<m propre da oetta ooneonne dls-> 

paraft tout-"a-fait, et est remplnc- e par un son que Ton pourrait repre- 
aenter par je. Par exemple, le.s mots b4iller, taiUeur, meilleur, babi- 
tant, irav^lons etc. se prononcent exactement bA-ie, ta^ieur, mä>ieur, 
a-hi*ion, tm-va-ion, Catta prononewtion qni est U aenta an usaga k 
Paria et dana toutaa ka graodae viUes de France ou penetra la bon ton 
parisien, est auüHi la «tenle qni soit adoptee dans toos les ouvragesan- 
toriseä par le conseil de Tinstruction publiqne. — Prononcer b&>liä, 
ta>lieur, me-lieur etc.. c'est donc imiter le langage afiecte de la plupart 
das proYinoea ^gn^ai da la aapitala, ak anxlont däa provinoaa dn midi. 

Falbe (Diet. de la pron. da la langna fr., Paria FeHna 
bildete zur Festeilung seines phooetiecben Alphabets eine Commissiim, 
zu der drei Mitglieder der Academie, LomanJ, Merim^e und de Saulcy, 
ferner Dufau, Director des ßUndeuiustiiutä und Professor Delahaye ge- 
hörten. Diese prüften gemeinsam sämmtliche Laute, um deren ge- 
bitneUidiata Aoaaptwdia nnd die Baieiehnnng danalben fealaoartmi. 
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In Bezug aui den fraglichen Lact tbeüt er alf< Kesultat der gemeinsa- 
men Beraihungen Folgendes mit: Le 1 mouille fat i'ocuasaion d'une as- 
•es gianda divertite d*opiikioo. L*uii d«a mtrobrat de k rtanion pen- 
aait qu'il n'eet eatre choäe qiie le eoD iodiquä le plus soareot par 7, «t 

qu'il faut le prononcer eomme on prononce oette derniöre consonne dans 
le mot Bayeux. Mui.s les autrtis mcmbres, tont on reconnaidsant que 
oeite roaniere de faire entendre le 1 mouille e«t en effet tres^usitee, ont 
fftit tWMrqiier qu'elle n'eet pas genörde et qo^OD doit l'tUrilNier k 1'«* 
Utode d'une prononciation D^gUgfo ou vicieusc, Poor oioi je die que 
je considerais notre 1 moiiült' (y>mtnc Ja reunion des con?onnes 1 et y; 
que c'est a mes yeux unc cunsonne double comme ks nx) ■j:z reprcsenteg 
dans Dotre alpUabet par un comme le dj et le tch des Iiaüens, qui 
lea ^crivent per une aenle lettre et den« leequels notre oreille per9oit 
deux consonnes. II me semblait qu'un aiphabet rationel dietingiiant 
tous les sons ytrimiiifs, ne devait pn= ndmettre un »eu! signe pour deux 
9on«. Mais la iiiHiorite u pcri<istc dani> ia pens^e que le 1 mouille forme 
uu son propre et unicjue qui duit avoir un signe special. 

Malvin-Cozal (Prononciation de la langue fr. etc. p. 400) nimmt 
doen starken und ^nen ecbwachen Monille>Laut an, den leiateren mit 
ToUkommen versdiwiDdendem 1, der in 'der Umgangeaprache alleto Qb* 
lieh sei, beceichnet er mit y\ 

Auch die meisten mir ?.u Gesicht gekomniem-n. ffir die « coles pri- 
maireä verfassteu und eingeführten Syllabaiies, melbode de lecture etc. 
geben den tdbwaehen MooiUi-Laat an. 

Ife in eeinem 1845 herausgegebenen Hefte Ober die fr. Ansspradie 

(siehe Lit.), führt in einer Anmerkung S. 23 an: Tch kann nicht um- 
hin, hipri»f i zu bemerken, diiss ich während meines Aufenthalt« in Frank- 
reich, namentlich in Lyon (in Paris war ich nicht), sowie bei memera 
Öfteren Umgange mit geborenen Franzosen In Deutschland^ beim MouUi- 
ren der belrefianden Wörter nur h5ebet seilen die günalidie Venchwei* 
gnng des 1 oder II gehört habe, z. B. ma fii-e .s*eve-i-a. Auch habe 
i^ pf'hr oft von franzcKsischen Militflrs die Wörter nrlilleur, bataille, 
bataillon etc. aussprechen hören, und immer mit einem mehr odt-r min- 
der hörbareu Laute des 11, in dem Worte batailion beim Commau- 
diren sogar toweilen aiemlidi hart, nie aber ariii-eor, batA*ie, bata-i-oo. 
Dass flbrigens, wie oben gesagt ist, 'Niemand bataille wie batahlja aas- 
spridit, oder doch nicht so ausspredien sollte, ist wohl oiebt sn be- 
tweifeln. 

Plötz (Vocabulaire s^^stematique, 394): 

A. Enfin, j'ai k tous reprendre poqr Totre prononciation dn son 
mouille de la coosonae 1. Quand ia lettre 1, simple ou donble, a le son 

raoulllc, l'articulation propre de cette consonne disparait tout-a-fait, et 
est remplaoee par un son qqe l'on pourrait rofjresenfer par ye ou ie. 
Par exemple les mots taiileuTi meiileur ae prononccui a peu pres ta- 
ienr, me-ienr. 
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B. Oll (ü'nvHif (lit mi rontrüire, monsieur, que c'etait lä la pn>- 
aonciiUion aüecU;e des l^Hriaiens et qae, ponr bien prononccrf ii fallait 
OMUmnrar i lettzt 1 nn peu de loii «rtieolAddii propre. 

A. Ce pen doot Toas pailes, Tam^ft deveon g^nira] 1** rddoU k 
rien. Je ne nie pas qa'fl n'y mt va d'abord de rafiectttion k parier 

ainsi, mais le fait est que, dans toutee les villes de France, cellea du 
midi exceptees. on ne fait plus enlendrp dan« la prononciation du son 
mouille de la cuDsonne 1, une orabre de l'arliculatioD propre de oette 
lettre* On prelend que dane la diieoani aovtemi dant la d^danatfon« 
il faat an pen oomerver oa «on; mala alles an TliMtra ftan^ds, et vom 
oreille vons apprendra que depuis longtemps les actenrs de ce preroier 
thMtre de la capitale ont adopte la prononciation de tont le monde. 

Aoch Mätzner (fr. Gram., il) spricht sieb für den abgeschwäch- 
ten Honfll^Lattt ans. 

Noch ain aeltttamas, ftaflieli aneh manciias Gnta enthaltenda Bnch 
will ich hier anführen . Anbartin, Grrammaire inoderoe des ecrivains firan- 
^ais, Paris 1861. Der Verfasser sagt pag. 28; II fatit oh^erver qne 
le son uouille fran^ais ne ressemble pas au son mouilie itahen , avec 
leqnel il est ai oonfondu an Europa et ploa loin. P^iillon ta pi oiiuoce 
papi-yon et non pnpMioo. Er bea^cbnei den betreffenden Last da- 
her atets mit dem consonantischen y« a. B. oreille = ore-je, cneillir =st 
ken-yir. Mindestens sehr eigenthnmlich ist das, was er fiber den moullir- 
ten Laut a i 1 sagt : Ai devant I et ay devant e ibrroent le son mouille 
de rilalien F^icaia, i^o; de l'alleroand ei (^oeuf); de l'anglais I (je ou 
moi). Ainai all (f<g«t.) sa promonoa oomma l'anglaje I. 

Littri endlieli ist in seinem Wttrtarbnch nodi nicht bia zum Baeh- 
staben L gekommen ; doch hat er vielfach Gelegenheit gefunden , sich 
bei den einzelnen "Wörtern danUjcr zu fiiissern. In der Vorrede sagt 
er: La juste prononcintion des U mouillees est souvent manqa^; en 
Flandre, on Mi lealenanl entaodre nne h bon«tä'; k Fatia an las pro- 
nonoe soavant oorome nn y; bon-l^>ye partont je piwrians contra «atte 
prononciation vicieuse. 

Er schreibt nun bei allen hierher gehörigen Wörtern t 1! moaillees 
ne pronoDccz pas . . . nnd fügt dann die Aassprache mit schwachem 
Mouill^Laut an. 

Beim Worte aillanra Man wir noch: Ayaa eoin da moniller las 
II et de ne pas dira comme plusieurs a-yenr. Manage r^marque qne les 
bRf^nnrls (h' Pfiri« pronoTi(;«ient a-1i-eurs en trois syllabes, ce qu'il re- 
prouve; on entend encore qaelquetois cetle prononciation; eile est tr^s- 
fautive. 

Ob es jedoch LiMri gelingen wird, dan adiwadien Lant ans dar 

Umgangssprache zu verbannen, möchte wohl sehr sweifelhaft sein. 

"Einen dntten allgemeinen Punkt mups ich femer anführen, in Be- 
SUg auf welchen Littre eine neue streitige Aussprache geschatien hat. 
£s handelt sich um die Aussprache des g mit vorheigeheudera 
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Yocal vor irgend einer Silbe. Im AUgemeinen hat in diesen Fällen y 
den Werth eines ▼ooliwAen mit dem voriiergehenden Vocale diphtboo- 
giranden i, nod eines sweitso die Iblfsude Silbe oonsoiMUitiedi MÜan* 

tenden i. Ausnahmen möchten sidi wohl nur b^ Efgenoamen und ei- 
nigen Wörtern mit ay finden, in denen v reiner CoDMIUUlft ist» S. B. 
Bayard, Lafayette, Mayence, uiguayer, bajer etc. 

Littre macht nun auch bei oy eine Ausnahme von dieser Regel» 
indem er hier allgemein y als Cottsonanten behandelt. Er sprieht also : 
foiio-TMir, lbttdio»7or, «nvo-yer, eondro-yer, festo-yar, oo-yahle, dtio> 
yil, efiro-yable etc. 

Jedenfalls ist er aber im Imhiim, wenn er bei vielen dieser Wör- 
ter hinzufugt: plusieurs oder quelquoä-uas prononcent oi-y .... Ganz 
entschieden ist envoi-ie« croi-iable, citoi-ien (envoyer, croyable, dtoyen) 
die ttUidisto ADispraehe. Andf niobC ein Rosiger von alleii Ortiioe- 
pisten und Grammatikern, die irgend welche Bedeatiing habeily Stallt in 
Besog auf diese Aussprache f\nf Litlre's Seite. 

Endlich noch einen allgemeinen Punkt der französischen Aus- 
sprache, wohl den charakteristischsten. Es ist die Aussprache dea K- 
LantM. 

Das deutsche E ist bekanntlich das Zeichen fOr mim ganze Scaln 

der verschiedenen Abstufungen des E-Lautes, von dem verscliwinden- 
den stummen e bis zum otJenen c; daa ganz offene e bezeichnen wir 
durch ae. Aehulich ist es im Französischen; auch hier reprasentirt 
das E^Zdehen eine gnnie Beiha der versdiiedeosten E-Lanie. Die neu- 
französische Sprache hat jedoch sehon den Vortheil vor der deutschen 
Sprache, dass sie für die Lautreihe ausser den Diphthongen ai, ei auch 
(ey, ay, oy, ro) noch vier besondere Zeichen besitzt: e, e, e, e. Da 
aber auch diese noch nichi alle JSuuncen -des Lautes genau bezeichnen) 
SO haben die Grammmtikw, Lezieographen ui^d Orthopptsten noch ver* 
sdiiedene Zwischenstufen aogeoommen. 

Boiste (Observation^ snr le prononciation. Dict. univ, 106) sagt: 
II serait trop long de donner ici les nuances presquc infigurables de ces 
prononciations variees a linüni. L'e est comme 1 ame de la langue 
ihui9«se; «Teet la lettre la plus nombreiise, la plus mohife, la plus aas- 
ceptible de n^tamorphoac« ; c'est eile qui fait le d^seepoir des compod- 
teurs qui reprochent k la langue fran^aise de n'etre pas musicale; c'est 
eile qui exige le plus d'habitude dans la Prononciation : il faut neccs- 
sairement renvoyer le lectenr anx exempleü du dictionnaire et aux iiimes, 
et ttiem encore a la sodete de orax qui parlent bkn. H fimdrait on 
▼olame poar dtorire hasardeusemeat les noeacee de sa PrononciatioB, 
et la memoire s'userait k vooloir retenir, par une longne etude, ce qa^nae 
oreille delicate peu apprendre en peu de temps, ce que rhabitode gBave 
apres dans la memoire sans latiguer en rien son attention. 

Bescher eile (dicU nat.): LAcademie ne reconnait que trois 
•ortM d!e: fi ftnne, l'e onvert, et l'e mnet Ouvres la m^thode de Port- 
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Royal et vous y verrez qae nous avons quatre sortes d'e, dont la pro- 
Donciation ae.retrottve dans le mot döterrement. Consultez Dudos. 
MD habile MMBuentateor, il yon «n inftiquem m eiiMiaitaie, qui est 
moyen entre l'< ftmiA et Vk onvert. Frenes TMtodz, il rauB en fera 
connaitre six, m^me sept; enfin, ayez recours a la volaminease Ency- 
clop^die, et Diimarfiftis vous en montrera jusqu'a hnit ou neuf, et peut- 
^tre memo d'avantage. II est iucontestable que de l'e maet a l'e ferroei 
et de femA k ouvert, il y a uoe infinite de gradatioDi oti niiADoea 
qni entrent ridUeroent dens 1» kogae Mte. 

De Castres (PboDologie 10, Anm. 2.): Girard ragretlait que 

rAcadf^mic n'oAt pas, dans son dictionnaire, fixe la vraie prononc'mtion 
des mots t'ran^is, Mais par quel moyen pouvait-elle indiqucr les uu- 
anoes qui diatingucDt ie senl son de la voyelle e, simple ou compoteü, 
dans les mota honn^tet^, siieeia, bont^, Grdee, graisBe, reine, 
Taine, pidge, pibee. Elle a marqii^ pl^g* d'on aeeent a^, et 
pi^ce d'un accent grave; et cependant l*e penultieine du premier mot 
ne se prononce pas comme dans bont^, ni celui du sccond comme dans 
snccds; mais touä deaz ont un son identique (interm^iaire entra 
l'aigu et le grave) qae Beetaud propo^ait avec raison de maiquer d'tm 
aoeent droit (i)» Do nate Girard n'ignorait pas qo'en verta de l'osage, 
quem penes arbitrium est et norma dicendi (Horat.), on ne pou- 
vait pas contraindre un habitant du midi de la Francp h prononcer, 
comme ä Paris, le Tarne, le Gäre, les fleuves Tarn, et Gers, qu'ü pro- 
nonce le Tar, le Qwm. ^ 

Ces nuaiieee do ton a, inooimnefl dans les dipavtements ineridion- 
nanx, sont aossi vari^es et anssi däicaies, qne Wtaient dies les an- 

ciens Grecs Celles du son e. entierement ineonnnes chez les Grocs mo- 
dernes, qui prononceot d'uue maniere idenüque: laoo aequtiVi, ijo<o mit' 
tarn, vao» pluam, eiam intra, oTao) feram, juwig nos, v^i^' vos, XtfMtf 
fames, Xoifios pestis, "Hgr^ Juno, ^Igt Iris, voc. — Cette confnsiou des 
diffi&rentes nuances avait dejii lieu des le XII* si^e, oomme le de- 
montrc d*apr^>8 Eusthathe, M. Ledttse, Dissertation sar la pronondation 
grecque, Touloti^p 1829. 

£s Ist wahriich nicht nQtb%y Boch andere Lexicographen and 
Grammat^BT ansofthren, weldie die vielen NoanoNi der E-Laofie bestt- 
tigen. Dass das unacceotnirte e die ganze Stafenreibe der E-Lantei je 
nadi der Einwirkung der Torhergehenden und nachfolgenden Conso- 
nanten, darstellen kann, das ist uns leicht begreiflich. Ebenso werden 
wir es nicht auffallig finden können, dass das offene e, je nach dem £tn- 
floss sdner Umgebung, bald mebir bald weniger oflbi klingen wird. 
Docb das 6 mnss stets, mebe idi, ein geecblossenes e darstellen; denn 
dats in der flüssigen Sprache des gewöhnlichen Lebens der Laut auch 
diesem E mehrfnrh undeutlich wird, gerade wie e« mif'h dem o^eschfirf- 
ten E im Deutschen ergeht, dies kann doch unmöglicti aie Kegel recht- 
fertigen, dass in diesem oder jenem Worte e wie d zu sprechen sei, da 

Althiv (. n. SpnebM* XL. 88 
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beim kuigaameo dcuüicbeu Spi'echen Auch der gebildete Naiionalfraa- 
soM in der Att»»pra«he dieM» LftDict tieta der Orthographie folgen wird. 
WcBn nlso Littre nagt : Lea e niMqnte de Tacoeot aign na coinnMiifie- 
ment ou daos Hnterieur des mota ont le »on bien plu.« ourert que Vi 
final; aiDsi intörieur, m^decin, se prononceiit plutöt interienr, 
medecixit qu'avec Taccent aigu, so wird man einer solchen Angabe, die 
den Wertli der geachloeaenen i voUkonmen in Pi^ge Hellt, wohl nidii 
blindlinga folgen dürfen. 

Schon verzeihlicher ist die Liltre'sche AuBaprachebeseichnung iri- 
nemcnt, completement für die Wörter evtinement, completement ; doch 
wäre ea dann wohl Sache dea I<exicographen geweaen, die Schreibart 
dieser Wftrter entapreebend so &ndeni. 

Em Drm&leliler ee wohl nnr, wenn JJUri die Ansapnclie roa 
conqn^rent oonqn^nnt mlhograplnrt, da er im Üebrigen, trots obiger 
Bemerkung, in coincr Aussprachebezeichnung daa e beibehält? 

Eine andere hierher gehörige, von der Academie aanciionirte Or- 
thographie möchte j<>doch nach ellgemeineni Urtbeü mit der Auaapraohe 
in Widefq»foc]i etdieo nnd LittrA iet elto im Reoht, wenn er aelbige 
stets (wie anch Beacherelle und andere Lexicographen) tadelt. Er aber 
hat ebensowenig w'w die Anricrn den Muth gehabt , ?lrh tl^m Decret 
der Academie otlen zu widersetzen, und durch Veränderung der Ortho- 
graphie letztere mit der Auasprache in Harmonie sa bringen. 

Nadi dem Anespmdi der Aoedemle belmllen nfimUdb die Verben 
nnf dger den accent aigu in allen Formen bei; ferner die Verben mit 
demselben Accent in der pennhima behalten diesen , trotz der foT^en- 
den stummen Silbe, im Futur und Coudttiunnel ; ferner schreibt die Acade- 
mie die Snbatantiva auf ege mit einem accent aigu in der vorletzten Silbe. 

Dieee Begel widenpridit dem eich in den nnnnigfaltigsteii Beii|ne> 
Un offenbarenden Geist der franzö^^iechen Spreche, weleher vor efaier 
stummen Silbe stets ein offenes ^ verlangt. 

LftndRi«» fOrainmairc gt'nerale. 173). Pour rester partiaan de 
cette Orthographie systematique et difflcultueuae en meme teraps, paroe 
qu'eUe sort dea reglet; ordinaires, qui venlent qu'une ajUabe finale et 
mnette, soit prtoedie d'nne tyH^AtB g^ve, ü Ikadnüt nvoir bieo con- 
enlte son oreÜlei Um bien certain qne oolUge, aolfege et& se pro- 
nonrent cotnme ils sont pcnts, avec le son de l'e ferme; nous pr^ten- 
doQs, nous, que tout~le monde, m^me ceux qui ecrivent coUege, sol- 
fege etc. prononoent comme a'il y avait coUege, aolf^ge etc. 

Ebenso spricht eich Beacherelle aus. Im Artikel Accent sagt er: 
L'noeent grave eat plaoi aor ke mote oü Fe est sniTi d'bne syllaUe eonide 

mnette, tels que ebe, hi^ble, algöbre, seche, si^cle, ezecre, 
cede, cddro, n^fle, regle, regne, integre, coll^gue^ dia- 
deme, hydrogene, lepre, hypotheque, cratere, athlete, ba- 
romötre, tröve, chevre, fidolenieni, pelerin, ils digcirenl, 
ils mnnöeDTr&reat etc. 
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C% ii'«8t p«t fMif ^flMdn qne nona §,r<m» rapporti- id.iU preaqae 
toteliti det cas oü cette regle pect iVippIliqiivr. Nont teoions k an :fi^ 

«cntir toute l'etendue , afin de pronver combien est grande Terreur de 
l'Araflemie qui en di&trait 1»? mota eu tsge, qu'elle ocrit «tcc im e 
lenuc, ige. C'esl uoe innovHiiuQ malbeureuse et qu» riea na ju&tiüc. 
Notre iHngue n'eat^Ile paa dejä trop anrdiargte d'exoeptioiit etr*dftilM* 
xairerieB , saos cherchcr «dcoi« k an aagmenter le «omiM? 'Qoel Mt 
donc racadeniicien qui a pu propo3er et faire adopter nne teile pronon- 
etatioD? Nonf« en appelone a l'usagu universel et k raiitorit^ des per- 
aonnea qui parient le mieoZ) est-il perrois de prononoer tkotrement qu-a- 
Tee le aon da VA ooTart laa molaraivaiits; eolUge, manage, aiege, 
pi^ge» priTiUge« liege, cort^go, aolf^ga^ •iniA-jait.pnia'at- 
jef diissd-Je etc. levquel.H sont cn parfaite harmonie arec cenx-ci: 
neige, nais-je, fais-je, pleige, ferais-je, ai-je etc.? Toote 
auti'e pronoodation e5t ridicuie, afiPectee, inöl^gaote «i coolraire an pan- 
cipe qall ae faiit pas perdre da vn«, <^«at qua; loutajyUabla finale aoinda 
fMid l's qui pfeoddo too^oora ooTart ale« 0le* tlrui'. •,• i« 'ir-t'." .ic. 

Ebenao apricht er sich in dem Artikal E ' ga ga u die Ragahr* dar 
Academie aus: II est facile de voir, avec combien peu de raison l'Ac«- 
d^mie fait une loi d'ecrire arec un e lee mots eollege, aoliege, 
manege, si^ge, et les rerbes aim6-je, ▼eili^-je, regn^-ja 
•te. L'naaga miiTaraal at Vantoriti daa ^anonnas qai parlaot la miauz 
ddinantaiit joamalleBMDi eatta lanaae pimMMMMlioii ^le. • 

Doreh viele andere Citata kltanta' diese Aussprache noch waitar 

bestätipt -werden ; doch anch so werden wir mit Littr^ fiberrin^fimmen, 
der die Endung egc. .bien que l'Acad^mie mette nn aocent aijgu% mit 
dem accent grave sprechen will. : * s .'".•••'.•'i - ■. - • 

In dar Zaitselurift fUr das Gymnaamlweaan "Vom Jalira hat 
dar Obarlebrer Herr Planer eine Abhandlung : Sar In prononeiation de 
la voyelle e, reprfV-cnTr' par les signes e, r, 6 et e snns nwent. Auch 
er bestätigt die emühnte Aubsprftche. 1* ur die übngen Falle al>cr, 
in denen nach seiner Behauptung das e wie e gesprochen wird , güt 
daa beraita Geeagte. Er maint nSmlich , daaa .6 tot r aCeta «Aän sa 
apraehen sei, B. in operer, liberateur, misericofde, Utt^ratare etc.; 
femer im Futur und Conditionnel der Verben auf eer, x. B. agreerai 
(pr. agr^aij. Nur in den Worten » in denen dem « ein n vorhergeht 
oder die Verbindung ri mit einem Conaonanten oder atummen e iQ%t, 
maint ar, bahidta dna a aainaD ihm aiganan Werthi. a. B. mbduent, chd- ^ 
fia, mMte. Famer behauptet er, dasa mit Anannhma daa Vaiha r^p^ 
ter alle andern Vei'ben auf etcr mit offenem e gesprochen würden. Auch 
das Imperfectum und Participimn pracpantis von itre und die Wörter 
ali'reteur, api^cer, freteur, inquiotant, inquietude, pritoire, preteiu*, prä- 
tnre, rapiecer, tn^teau {spricht ar mit offa9am.& 

Siehailicji wird man dam ao wenig. zustimman kdannn, wie dar 
nbigan Ltttti'nohan Babanptiing, ohne dabei in Ahrade tn slallan, daaa 
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Herr Pianer in den artfr(^fnhrt«>n Beispielen den flOchtior gesprochenen 
Laut während seines Pariser Aufenthalts wirklich häutig so gehört hat. 
Der gründlichste der frantösiflchen Orthoepisten, Mslvin-Cazal, der in 
•«iiiMD Wttk« der Amspradie du e moet alldn S8 Seiten widüket, 
weiss dsTon nicfati. Ihm kt der Leut dea i eleia «oomtant et fn^n* 
rkUe.'' 

Wie flbrigenB beim Vergleich mit dem Deutschen Fehler aelbst 
▼on gelehrten und gebildeten Leuten gemacht werden, zeigt Schmits 
in aMiier Boojdopftdie, der denedben Planer Torwirft, er könne nieht 

einmal das erste e in den Wörtern eetien und geben unterscheiden, 

d. h. Herr Schmitz spricht flie«p!ben verschieden au? So will ja auch 
J. Grimm, dass das e in It gen. Iveg-n uns durchaus anders klinge, 
als in den Wörtern gelcgeu, regen. Ferner De Castres bezeichnet 
(aowobl in seiner Phooologie, irie aiwb in aeiner polydidneliaelien Gram- 
Bintik) daa offene i durch daa dentadie e in dem Worte Mehl; und 
wenn man die Werke ansieht, die es sich zur Aufgabe gemacht, den 
trRn^ösischen Laut durch deutsche Zeichen nachzubilden, so wird man 
in sehr vielen üeräelben weitere Belege iür meine Behauptung leicht 
finden. 

In Being auf die Aussprache der Ccuguneliott nnd, et, ist Litlre ftiv 

ner nicht nur mit der Academie, die pa^rt: on prononce e saas faire -"en- 
tir le i, sondern hucH mit allen andern ürthoepistea im Widerspruch, 
wenn er die Autispraclie dereeiben mit e bezeichnet. 

Auch dAS Wort antechrist möchte hier zu erwähnen sein, welches 
Littr^ mit i adumbt, aber «nteeri aprecbeD will. Er fiigt auadraeUieb 
hinzu: Ne dilea ni antecri, oommes quelques^uns, ni comme d'mtras 

antecrist. — "Rp^rfirrplle, F<Mino und Malvin-Cazal wollen dieselbe 
Aussprache, ortbographireu iiLcr auch demgemäss ; sie haben kein e 
ferme in dem Worte. Ich wiU hierbei noch bemerken, daää Plötz in 
aeineoi Wörteibueb anUorist mit hSrbarein at aprechen liaet 

Wenn Littre so wenig swiadien i und e unteradieidety so kann es 
uns nicht wundern, dass er bei der Bexeichnung der Lnnle »i und oi 
noch schwankender i.^t. 

Ich muss auch hier im Allgemeinen der mangelhallen, meist sogar 
gar nicht berücksichtigten Quantilätsbezieichnung erwähnen. Ferner ist 
ea fllr eiii WOrlerboeb, weiehee fOr jedes Werl die Apsapraebe etige> 

ben will, eine grosse Lticke, dass dieae bei Verben nur die Infinitiflbrm 

bezeichnet ; jede andere für die Aussprache Schwierigkeiten biptendo 
Verbform fibcr ohne Aussprachebezeichnung geblieben ist. Ich will nur 
einen Fall anführen: Wie spricht man das Praesens Indicaliv von ac- 
qn^r, eonqoMr? 0ie Regel aagt: acquiä, conqni^, und dodi nmaa 
das r gesprochen werden ; also aoquike, oonquiäre, (UalTin-Casal, 864» 
Leaaint traite de la conjugation, 160). 

Ich lasse nun einzelne Wf^rter, der^n Aussprache-Bezeidinung bei 
Littre zn Bemerkungen Anlass giebt, nach a)phabeti^cher Ordnung folgen: 
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Du Wort a d ^ q a a t bazeichiiet Littri anle-koua. Bescherelle führt 
die AoaepHtdie »-di-kou^ ond a-dA-kou>a< an. lüdviii*Caial 884, 
Feline, Nodier (voadbalaire de 1» laqgne fr.) apredien a-dA-konaf mit 

hörbarem t. 

In adjoint soll nach Liitre da« t stamm aein, wean das Wort 
Adjectiv, laat dagegen, wenn es Sabatantiv ist. loh habe dieaen Uo- 
lenehied aonat nidit gefoodeo. 

Bei aignayer (baden wo Thiennj eegt LitM: H 7 a deuz pro« 
nonciations poor gua: ga-iA et ghe-i4; ga>i^ est prüÜrable. F^Une will 
egh4-iä sprechen. 

Allie spricht Littre dreüsübig a>li»e. 

Bei alora aagt er : Qaelquea-nna fönt aentir l'e : alors , uaie e*eet 
une Amte. .Bei dieser Waronng hat er die flbrigen Orthaiepisten anf 
seiner Seite. 

Bei aoriste sagrt Ltttr^: L'acad^mfe dif qn'on prononce ori»te, 
cette pronoDciation n'est pas en usage, et dans les Colleges, on dit 
a-o*Yiste. Er stimmt hieriiei mit Bescberelle übereio; Malvin-Cazal 
(98) jedoch audi Fdine , De CaMrss (pbonologie 1.6) spfechea oriste. 

Bei dem Kernen des Monats Anglist, aoöt, den Litträaon spricht, 
bemerkt er: l*a ne se prononce pas; pourtant quelques personnpe pro- 
noncent a-on. Schon Vangelas (Remarques sur la langue trariQaise) 
sagt: Ce mot ne fait qu'tme syllaltle, qui est iriphtongue, qu'ils ap- 
pellent, e*est-a.diie, composte de trois voyelks. EU« se prononce donc, 
comme si, Ton ecriTait onst, et qn'il nV eut point d'a; car oeuz qui 
prononcont R-oust. comme fait le peuple de Pari?, en deux syHabes, font 
la memc fawte, que ceux qui prononcent ayder en trois syllabes, a-y-der, 
quoi qu'il ne smt que de deux. Hierbei wäre noch ansufDhreo , dass 
auch Toitaire in Beeng auf la m!-ao6t sagt: Si Von dtsait mi-a^>a on 
imiterait parfaitement le mianlcrcont du chat. Doch eine andere Ans- 
spräche hätte Ltttr^ erwähnen sollen, die jedenfalls auch nicht rerein- 
zeU dasteht, da in Dubroca (Traite de la prononciation etc., 75) und 
Mah in-Cazal (98, 285) ihre Vertreter findet. Diese spredien oAt mit 
b5rbarem t. Ich habe letstbin di«e Ansspradie anch ia einem Werke 
vom Jahre 1855 geinnden, in Mennechet's Stades snr la leetnre k hant 
▼oix 

Dagegen spricht Littre das a in den Wörtern aoAter, aoütement, 
aoOteron. Bei dem letzten Worte aber stimmt er mit BeschereJic, 
Mabin'Caaeal (98) nnd Feline nidil überein; diese sprachen oAteron. 

In ap aiser beseichnet Littre den Laut ai mit ^, Malyin mit 6. 

Bei appendice (a-pin-diV) sagt Littr^: Plosieurs disent a*pan- 
di-s'. Ich habe die jretndehe Aussprache nirgends gefunden. 

Ars e nie (arcse-ni*k' ou ar«se-ni). Plusieurs ne font pa8 eatendre 
le c; d*anire«> ne le font entendre qae devant one voyelle. (Siehe Ifal" 
vin-C^tsal, p. Ann. 4). BeschereUe beseidinet arseoie, nnd 
Itne arseni, will aber das c wie k binden. 
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a«: ^<i, quelques-Qoc oependant disent: Vk de coeur, Ti de pique 
eontre l'osage g^neral. 

MEbt grofCM Sehwankcn h«nmlit io dir AnMpnelM dtr "WMr, 
welche anf ect endigen. Soll man diese Endniig dt €d«r «kt *pi** 

chrn' i?t beiden einzelnen Wörtern darüber viel gestritfen worf?en. 
und trie wir aus Littre sehen werden, ist der Slreit darüber noch nicht 
geschUchtet. Es ist zu bedauern, daas er diesee Schwanken bei den 
■donliMD WSrtein nidit dareb AnnthiiM der von MalHo-Cisal m%»» 
stellten Segdvanniedm bat Dmw B^e) lanlet: Lonque ect Enal Mfc 
prpcf^dt* (l'nne antrp cnnsonne qne on prononfo toTiiourp In dnuble ar- 
ticulation et ouand le mot est final ou suivi d'un mot conitnen<;ant par 
«ne ooneoQue, mais loraque p precode ect, alors t devient muet, et on 
jnfvtNol»:qHA: 1« c .£r spriobt alM al^ect, infect, intcl]eet;tdtr»ot, 
hMÜiect, oorreet, incorrect: aber auspect, aitpect, circonspect, -roapeet, 

fit5ppfvt. - — ' ert^Tpl:. Tn den letzTorrn Wnrtrm auf pect ist ihm dag 
t auch in der Bindunp pnimxn; er bindet mit dem e. wia auch Du- 
broca (Traite de la prononc 183) unaspecl impre.vu = en-n'aspe-kioi- 
.pr^TU. 'vJAtlH oiüi. giebt uiis (d^^■betraflend9liBndnng koM 4Mm9 
Anaapracbe. ,.Er hat biiiliin- nod; /dorthin geh<»rchft,idQcbir4fliM-Begd 
entdeckt. Aspect ppricht er aape und fügt hinzn : La prononciation 
de ee woi pf?t doiUeu8c; plusieurs dinent a-«pek ; d'autres a-epeot'. <La 
liaison ia plus ordinaire est de faire aeotir ie c, — Auch circoaspect 
jpridit >«r imtmupi und Iflgt «ncbibia«) biDint Ja pronoaeiatios da ia 
finale maaeoliiia «atr trea^fian aasnria; lea ana: diaant ap&, Jas antrea 
spcct ; au pluriel s se lie: circonap^-z et pruf^fnts Con''pf'ot, re- 
spect spricJit f>r ebenfalls conspif uud rospt-; dagegen spricht er aii- 
e pect nach Maivui's Kegel auspek. Abject spricht er abjek ou al^e, 
und bei correet spriebt er «ndi das t, alao «oivbkt. Erilttgt/hinsD: 
le et m pronoace: Chiiriei granara., p.'SOBi l^iqua^ana ila.XV]I* 
siede. Le pluriel se prononce comme au sinfrulier: des anteurs correcia 
et olegants, dites: des auteurs ko«rr^kt et elegant»; mais cpmoient Atu- 
draitr-il prononcer: ö tous corr«^ anteurs? 

'Ko-rrekt anteors feraii le plus conforme aux anciennes habitudes; 
«Mja la pftmoadation la iudUmiTe aarritile prbiiOBoar ooDftiM reapaeCf, 
e*eat-b-dire comme respe. 

In dem W rot n?thme (Asthma, EngbrOftigk^it > T<«f hckHnntlich 
das t Btumw, wie i8t aber das R zu sprechen'' T>if Arruit^niie und Mal- 
vin*Cazal wollen azm'; Littre aber asm' mit achariem £r stimmt 
bier mh.FiüM und Beadiarelle flhareiii* I«at«t«rer>Mgl «aa-ine ai non 
.«OBune rAndania Püidiqiaa ä fort. Fldla Iftaat in^ taioam WOrterboch 
aatni sprechen. 

Bei a van t-hier (avan-tier) ffigt Littre hinzu: d'autres jirüiinncent 
aans faire seuiir le t, avan-ier. In dieser Aussprache stimmt Littre mit 
^lao Onhoapiaten Qbaraiii. 

Qani nan war mir, was Litlr6 baim Wert» «rae aagts< apvAk, da- 
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▼ant nneconsonno, le c ne prononce pas; ai-ec vouh ditt>H, are voujs ; 
oependant pliuiean le fout «ntendre, meme devaot uue consonne avec 

Die Qbrigm btdcotMideren Oithoepiattn iriiMD davon nldits» und 
trnr? Littro kann man wohl behaopteiitdMf diMe ]^QSMon die giÖtite 

2»ahl der Frnn70''en sind. 

Beau-liis spricht Littr^ bö-fi; eben^u Buschereile. 

Vom Worte bl oc eigt lAUH : Uoe (Uok). Le e im m prononce que 
qvend le uot «et ieoti: vojrez ce bloc, maie im bloe de niarbre ; on pro- 
nonce encore le c quand bloc est snivi d'one voyplle ou fVune h non 
aspiree: un bloc enorme, dites : iin blo-könorme ; cependant plusietirs 
proDoncent en toute oceasion le c et dueni : un bloc de marbre. Au 
plnriel Ics regle» aoot veriabke: des blo de narbra« on dee blok de 
nevbmt ürivaat Ja prammciation qne l'on anit au iin gu Her : qnant k l'a 
on dira, encore selon la prononriatinn quo l'nn suit: des blo-^< riormr'!. 
ou dfH blokenormes, oa meme suivan; qiic]que8«ans: des blok z^normes 
Malviii, 436, spricht ohne Ausnahme das c. 

Das Wort bourg spricht Littre bour und fügt hinzu: le g oe se 
ftit pee entendr^ bien qne l'AoadMe diae qq^on prooooce bonrk. Cette 
pronoDciation qni tt's plue ponr eile Tasage, n'n per oons^oeot rien qni 

la juptifie. Devant nne voyelle plusictirs pronnnrpnt le g comme nn k: 
un bour k^tendn; d'autres f!f«ent un bour etendu. Au pluriel l's ne se 
lie pas : des bourgs etenduä dites : des bour etendus ; cependant piusieurs 
prononeent en liant dee boarg*a^tendna. 

Malvin-Cazal spricht wie die Academie booric (451. Anm. 1) und 
bindi^t dcmcTPTnn^'? f\n9 r wie k (4511 Ebt^n««o sprechen Feline, Du- 
broca, i. andais, Nadaud. BescbereUe hingegen will bonrk nur vor Vo- 
calen sprechen. 

Dtts Wort brie ( Dne Anfbreohen einee Siegels, eino' Thfir eto.) 
efiricht Littre bri , und fligl hinzu : TAcadenaie dit qu'on prononce l'a 

crla v?t une errpur ; on ne dit jamnis que le br! de scelle. — Malvin- 
Cazal folgt di r Academie, Bescherelle giebt keine Ausspracbebezeicb- 
nung, Feline aber spricht wie Littre bri. 

Das Wort broc will Littre stets bro sprechen. Er tagt: le c no 
se prononce jatneia en prose , pas rn^me deviuDt nne vojene oa nne b 

nnette ; cependent en vers on fait rimer ce mot avec broc, froc etc. 

Ebenso äussert sich ßefsrhrrf^lle im Wörterbuch und auch die Aca- 
demie. Feline spricht bro und brok nur in der ßedeosart de bric et 
de broc (darch jedes Mittel, auf allerlei Wegen). Malvin (436) sagt: 
Dans ke mote broc» croe, accroc, raooroo^ eeeroc, le eilnal ne ee ialt ja- 
maie eniendre, m^e kmqne le mot qni snit commence per nne Tojelle 
on nne h non aspiree, excepte dans ces localion.«: Manger de la viande 
de broc en bouche — croc eu Jambe — de bric et de broc , et point 
d'aatres. 

Die Wfirter brnjant, briiyere spricht Littre bm-ien, bra-lAre, 
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und Agt hinzu: pIusiMH» pronoocent brui-ba; brai-iere. Auch hier 
vertritt wohl Liltre ebensowenig wie bei oj — die Qblichste Aussprach«. 

Bnt spricht er bu, bindet aber das l: un bu-te!oign^; plusieurs 
disent que le t se faitsentir quand bat termine une phrase: mnis cela 
jw vRui neu et Mt un el&t d« I» tandanceTieieuae que la prononciation 
a praiaoteniant a faire aonner les cotMOBiies. Zu den fplneietirs* gehört 
auch Felino, Malvin>Casal, Laudais. Audi BetdiereDe sagt : On pro- 
nonce le t final quand ce not tennine Ja phrase, viser au bu^ on quand 
il est devant une voyelle ou une h non aspiree. On ne prononce point 
le t devant nne oontonne. Pourquoi cette ezception ä la regle gene> 
rate? H n^ a ploa de rnson de prommeer le t dans bot» qae daae de- 
bat, tribot etc. 

Cassis=:kR-gi, quelques-uns prononcent Ts, ce qui estnunns bien« 
Bescherelle z. B. bezeichnet ku-ciss; auch Mahnn>Cazal. 

Ce cet bezeichnet Littrö sc sh-t, z. B. se-thonin)e=cet homme; 
elso gerade so antanspredien wie eetfe, oder aept hommet. Die Frage, 
wie cet zu sprechen sei, ist im Grunde eine mOssige, da das Wort 
alleinstehend pur nicht vorkommt. "Will man das Wort als solches an- 
führen, so mag man wie Littrr aet sagen, sonst aber ist es ^anz natür- 
lich wie ce zu sprechen« und das t dient nur zur liiudung. Dubroca 
{TttiU de la prononeiatioii etc. 189) bestätigt diese Ansicht: Dans le 
pronom cet, qni est le ni4me qne ce, le t n'a Mi ajout^ que par eapbo- 
nie, et ponr pvilrr la rmcontrede deux voveües; c'est n dire qu'il sp Ii»:*. 
Und wenn er trotzdem ce t'ami schreibt, so ist das nhch Obigem nur 
eine unvollkommene Bezeichnung, er sprach sicbcriich nicht cet ami wie 
oatte amie oder wie sepl amis. Halvin-Caaal sehreibt ee-^aninwl, ce« 
t'oisean, ce-t'homme (313). Die Sache ist eo natQrlieb« dass die meisten 
Orthoppi=;trn sie als selb.stvf rsfiindlich vorausFctzen und darfiber schwei- 
fren. hchmitz bemerkt ganz richtig, das« wohl Littn selbst, wenn er 
einigermassen geiautig sagt: Je ne connais pas oet homme, eher ce- 
thoomM als o^^omme ausspricht. 

Bm dem Wcn'te cens, welches Littre san spricht, sagt er; Qnel- 
ques-un? font sentir Ts et disent sans. Sind dies wirklich nur ,,quel- 
ques-unR"'^' Fragen wir einmal die übrigen Orthoepi^ten. Sans also 
mit lautem s sprechen dieAcademie, Malvin-Cazal (357), Boisie (dict. 
nniversel), Moain (WörlerboGh), Beidierelle (diot nat.), Feline, Do* 
broca (Traitide'la pron. 73). (Lesaint trailide la pron. 15dX Pldtsetc. 
Das Wort ccp spricht Littre ee ; le p ne se fait point sentir, fügt 
er hinzu : un se de vigne; le p se lie: un se<-pet son echalas. Quelques* 
uns font entendre le p, quand cep est final; cela n'est pas bon. 

Die Academie hat über cep nicht entschieden; ü&p. Landais 
(Gram. 59) sagt , cep habe ein lantes p. Besdierelle giebt die Ans- 
sprache nicht an. Feline will sdp sprechen , fügt aber als Anmericang 

bei: Kn pronon(;'ant on i'-lide souvent le p lorsque le mot qni sult com- 
Dience par une consonne. On ölide tonjours au ploriel. Dubroca spricht 
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iin c^p de vt^np, Boiste Cobserv. ?nr \n pmn. lOFi) sntrt : f!nn8 cep on 
prononce e'est un oSl. Dn« dict, des dict. (Brüx. 1837) SAgt; Pronon- 
cez cepe seul ou ä la fin d une phra^e et ce daiis le corps d une pi-o- 
pontfoo. LMm (OitUB. I. 87) spricht oep. Malvin-Ckial mdUch 
«prioht iD der Einsahl cep (259). Von d«r M«lin«hl Mgt er: Quand 
le mot ceps signifie liens, chaines, H se prononce 8e, quand il est final) 
ou devant nn mot qiii commence par une voyelle. Les sc «ont rom- 
pu8, rompre ies se, avoir de« 8d>zaux pieds. Le p ne 56 fait entendre 
qne loraqnt ]• mot oeps sifnifie oepv de vigno. 

Der Hirsch cerf. Littr^ spricht s^r; an serf dix cor«, ditoi an ste 
dix cor», L*Acadomie ne dit rien sur la prononciation de rt» moi, qui 
e9t loin d'ptre hien fixöe; au singulier plusienrs font (■nt< n(ije l'f ; Me- 
nage ecrivait s^r, preuve que de aon temps, l'f ne &e prooouyait pa»; 
quelques*«» venbiit qne l'f m fitne entendre eeDlement qoand oerf Mt 
ieole nu fiaal: le diien a tank In iitf; mais oette exception ne paralt 
pas forMle-' s!ir nn verifable nsage; au pluricl l'f ni l'f ne so prononcenl: 
lesfereties daims: cepondant qnelques-uns diacnt les f er zct les-daims. 

Feiine spricht in der Einzahl «erf. in der Mehrzahl aber ser. Das 
lelstera findet Betätigung in den Yenen Andrievx'i ras aeineni Ge- 
dieht: Le mennier de Sane-oond: 

n pftt. noQ v6gitm, boire et eonrir de« eerf«, 
Mau de« faibles hiuDain« m^ter lei trsTers. 

Napoleon LafulH!=" ifcrnm. generale, Ti!'» sagt: d'af>re.s l'academie 
cerf le nom de l aninial ae prononce c^re, et le Dom de TesclaTe, serf, 
ee prononce cörfe. 

Beecherelle epridit c^r, ebenso Dobroca nnd Malrin-Catal sagt: 
LT du u)ot cerf, ne se fait entendre que quand le mot est isolt, on a 
1h fin (l'ime phrase. Partotit aillenrs, ai'nsi qn'nn plnriel cerf«. on pro- 
nonce ser. Die Littr^'scbe Aussprache ihr ist somit wohl die als rich- 
tig anerkannte. 

Das Wort ebne (das Loch in der Nadel, Nadel5hr) spricht Littre 

ehü ; ebenso Feline; doch Malrin-Cazal will chas sprechen. 

Die Christenheit, chretiente. spricht Littre kre-tiin-t6 und ffjgt 
hinzu: et non comme discnt quelques-uns kre-tii>n-te ; ebenso Feline 
und Beecherelle. In Malvin-Cazal finde ich in Bezug auf dies Wort 
einen Widerepmcb; Seite 53 sagt er: Dans le mot ehrkiant^, on In 
eonsonne n fait un donble emploi, en ce qu'elle donne k l*e qui la pr^ 
cedc le son na.«nl in. et qn'en meme t^rnp? r]h rnn?ervo «on articulation 
propre: prononeez : rr«^-tiin-ne-te , cn coulanl legi-rement stir ne. Da- 
gegen pag. 142 will er cre-tie-ne-te sprechen. 

Die Augenwimper, eil, fpricbt Littr^ Sil md fllfct hinxn: fAen- 
dteiie dit qu*on monille ), sitf, cependant Tasage le plus gtefnde «st 
de ne pn? la mourller. 

Trotz de.« Ausspruches der Aradcmie ii«t dieiiinal Littre mit seiner 
Behauptung wohl im Rechte. Auch Bescberelle bezeichnet ciie, und Fe- 
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line g;!<»bt Twnr rlie monillirte Aus'ipraf'he der Academie an, fögt aber 
in einer Anmeritung hinzu: £q donnant a I'l du mot dl rarticalation 
monilltte, not» nons ccnfonnon« k noe preacription da Di<^ODnaire de 
rAeadtoie; mais noos deront dire qoeTiiMg« priaqaftgtoinil« «it d« 
prononoer siJ. Auch das jetzt veraltete Wort connil (Kaninchen), 
das Malvin-Cnzal, Mozin und Andere mit nxmiUirtem 1 epKeehen wol* 
len, spricht er co-nil. 

Le coq (der Hahn) Littre spricht eck, fugt aber hinzu: dans plu- 
«ienrt {iroTinceB on pnmonoe non paadee kok, mala dea kil, qui ettnne 
prononciation andenne. Lalatm Amtprache vertritt auch Malvin- 
Cazal (468): La lettre q prononro jnmais danS le ploriel dll IBOi 

OOq. Les CÖ-zont eveiiie tout üolre ^ oi-mage. 

Lacouenne (die Schwarte) spricht Littrö koua>ne. Dieselbe Aua- 
aprache finden wir bei Malvui nnd äm nwiatea Orthoepiaten; Felin» be- 
aaiehnet kA&i, nnd BeadranOe kon-ina; dodi fßnalt» iob, werden beide 
wobl gerade so wie Littre sprechen. Wir haben es hkir mit dem Laute 
den von den fnmzost sehen Ortboepialen ao abweichend beaeichnalea 
Diphthongen oi zu thim. 

Congnar: Liitr^: kou-gar. Malnn (182) spricht cougouar und 
schreibt coognard. 

Der Lauf le cours spricht Littre: konrf nnd fügt hinin: Qnel- 
qne» personnes prononc<»nt Vß, disant konrs, ce qni est manvai«, P« n« 
se lie pas, kour etemei; cependant quelques personnes lient cette s; 
konr stenei. 

Beedierdle sagt : konr« radroe devant one vojella. 

Andi Feline spricht ki^r, bindet aber das S. 

Die von Lit(r^ gerfigte AussprRche kours rQbrt jedenfalls TOa 
einer VerwecL&lung mit dem Worte la course her. 

Cresson = kre-son; j>lusieurs personnes prononcent kre-aon, 
maia h tort. 

Die Wagen winde le cric spricht Littr^ kri. Auch Beschereüe, 

Felinp sprechen kn; ^^;'^lvin•^,'l7al f \3(]) nhrr sagt: Dans cric (ma> 
chinej le t final ne se fait entendre que lorsquc le mot qui sait com- 
mcnce par une voyelle on une h non aspiree ; hors ce cas toigours muet. 

Der Titel der russischen Herrsdier csar wird vielfteh Teraehieden 
gesprodien. Motin apridit aar. Haaunn apridit t^r. Leeaint, Lan> 

daia kzar, FeHne = giar. Auch Malvin nnd Bescherelle geben 
gsar an, fügen jp^och hinzu, dass die Aussprache tchar richtiger seL 

D o 8 i r , desiruble , desirer etc.« werden von der Academie mit e 
ferme geschrieben ; doch fügt sie schon bioca, dass man meiirfach, be- 
aaiidfn>iD<der CcttTersation mit stummem e aprftclie. 

Feline schreibt und apriobt de^. 

Re.«chcrellp «HL't : Lh prononciation regnliere de ce mot ej«t d^zir; 
cependant ou peut au^si prononoer dezir dans ia conversation. M. Lan- 
dais donne pour raison de la prononciation avec l'e ferme, que s n^est 
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pas une lettre euphonique dans de^ir, d'oö l'on doit corehiro quc s eu- 
phonique determine la prononciatioo avec l'o muet quam] cet e pre» 
oMe; or, e'eat prfaittoept fo eoatnir»; «MmplM: D^eapprendre, 
enplir, deshabiller, dätkoiiiMiir «tc 

Littr^: de-zir, plusieurs, ditrAcadeinie toiventd^iret prononcent 
decir; er hält also beide Aussprachen wie die AcadenuM niliaaig. Der 
Umgangssprache ist jedoch das geschlossene 6 iremd. 

District = distrik; pronondation mal fixöe: les ans disent di- 
■triki, en pnnKm^t tonte» Im eenmumm flnaleB; Im utnw disent 

distrik ; d'antres enfin distri. 

Anrh hier triffK wohl Littr^ die verbreifetste Au5.«pmphp. WIo f»r 
sprechen distrik : Maivin-Gaxal (4ii9) Dabroca, Lesaint, Feline, Mozin, 
Nodier und Andere. 

Bei done MgtLitM: don on donic, raivniit 1b eas; on prononn 
doo, saos lier le c, quand il est plac^ dan« h railieu de la pbme et 
'qu'une royelle ne le suit pas. Allons don nous promener: j icqn'a qnfinf! 
pretendec-vous don me dicter des lois! Au oontr&ire on pr onom e donk 
^eminbant sentir le c, quand donc commenoe ou tennuie Ja phrase: 
Donk von» deves Taider ; que ponnmit-cB Iti« denk? Gependant on dtt 
.idntAts adiea don, que adieu donk. On pnMumce. donk et on lie le o, 
quand doDc, place dans le miliett de kl ptunee» ett suivi d*une voyeUe: 
notre fHre est don karrive ? 

. . .Maivin 437, spricht dook, wenn done an Anfang des Satzes, oder 
^latn, oder .vor Vottlan-iatilit. Anob am Ende des Salaea: Qui poui^ 
,aitN€a-ltre.4me?..Edine beceicbnet im All|{«ninen donk und fügt 
hinzu: Souvent, avi miliou dos pbrases, on no fnit pas sentir le k. 
Dtibroca (Trair^ do In prononc 81) spricht, da c nur in der Bindung. 
Xre.visac.(Gran^. I, 76) sagt: Sidonc commenoe un membre de phrase, 
jk.io fBontenre .sa. pronondation , qi|oiqueilaimot«iwant eommence par 
iqne eonsonne, Votre fiBere.mros. airae» doW; von» deres l'ainer. 
. T(u BescbenQe.Mliif3sigt Ober die .AmpTM^ .• 

Domergue: Dans les phraaes qne r!jVte un mnuvement de l'nme 
»Ölt pafsionne. f=mt d'indignation, poir do coIppb etc. prouoncer donque 
p. e. Jusqu a quand pretendcrz-^oos donc me dicter des kne? < 

Höchst bemkflDmctii:iwt jedonlUIe'iaie m -SCel^ 
thoepie 264) aufgestellte Regel: Man verwechsele nidit die Wörter 
donc folirlich unt! donc (icnn (in Frfitren^: crrtprc«; hnt immer ein lau- 
tes r, ietztoffs bekömmt es nur vor einem nachfolgenden Vocale; 
B. Totre anii est dans le besoin ; donc vons devez 1 nider. — Je pense; 
done je enis. Man spredie in- Veiden Bdsplilen denk* - Dagegen in 
fotre Inn est done lorti spradie man idoo'Aor^titielMDMr: verres done, 
allon^' flonc, sprich rßne-<!on , allnn ^ovs ; Tripdernm in rotre fils est 
donK arrivp. spreche man donk wegen des nachfolgenden Voeales. Jn 
folgendem Citate heisst donc folglich, mnss daher donk gesproclien 
-««den; Dien a/nni -volrt Ame;acec Totvtrjoorps, etTooa l*en siparei; 
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voxis vous opposex donc 4 ms dASMin« (MomtMqoien Xjettrw port. 

LXXIV.) 

Dosftir«, doa»iri«r ... ^re* DMb Littre gMeh doQ-lr; «d 
pronoiifüt encoM an oommeaeeinent de « mMe don*trii «te. 

Beeiicfene hat dieselbe Antspraehe; aadh Feiina. Malrio 168: 

Qiielqnes prammainens indiqncnt la prononciations de etS dwiT der- 
niers mots comme s'iis ctaient ecrits doua-iie. doua-ri^, et c*Mt eo 
effet l'intonaiion la plus generale, data la oonvereation surtoat. 

Eehec «pricbt Lktri itht>k\ an. plane!: das ^ek^itnattendne ; 
aber die Schachspiele: le» ecbe. Steffenhagen giebt folgende Regel 
P 2r- ( clicc Schach in der Einzahl hat ein lautes c; die Mehrzahl 
echecs in der Bedeutung Schach hat ein stummes c. in der Bedeutung 
Verlust hat es im Siogularia und Pluralis ein lautes c. 

Feüne: Mak nnd lügt hinsn: le k final ne ae praocMioe paa 
an pluriel. On dit des dchft« le Jen d'Mil; ebenso Bescherelle. 

Das Wort olle bezeichnet Littre e 1', und jedenfalls iöt auch diese 
Audprachu natürlicher und daher üblicher als die häuGg angeführt« 61'. 

Eupoigner (po-gne). Quelques-uns disent empoi-gner; mais 
cette pronmiciatiaD est beanoonp moias usil4e. 

Feline gehOrt sn diesen; wihrsndBeseherallederMeiBmigLittr^'sist. 

Littre spricht ^quip onderant und eq t/i pondiran ce, also 
qui =1 kni ; ebenso Besc-herelle ; doch Malvin-Cazal spricht ki. 

Das Wort es, die bekannte in einigen Redensarten vorkommende 
Contraction aus en und les (docteur, bacbelier es lettre») sprechen Fe- 
line nnd Be s c h erelle (ös, toe). Littri «91 vor ConsonanteD d spredien 
und vor Vöcalen das s binden» also: Baehdier £ lettres, maftre # sarts. 
Plusienrs, ?a£rt er, pronnncent Ts = es letfrep. 

Btim Worte Osten est sagt Littre: L's et le i s(int nuls dans la 
prononciation, lorsque ce uot termine le nom d'une aire de vent; ainsi 
snd*est, nofd-est se prononcent so-^ nor>de, que oea expresslons soieBt 
OB ne ament pas prec^des du nom d'une antra aire de vent. Lei^orsot. 
Celte prononciation est la prononciatioD constante des marins, mais 
dans rint^rieur et particulierement a Paris , on iait ^cntir Ts et le t. 

Jedenfalls ist wohl su-e ein Druckfehler und soU su-de lauten. Alle 
andern Orlboepiaten, walehe ioh nadigeschlagen, wissen von dieser Ana- 
sprache nichts. 

Bei E s t o m a c sagt Littre : le c ne se fait Jamals ssotir; oependant 
quelques uns prononcent le c devant une vcyelle. 

Dttbroca spricht z. B. un estoraa-kiotrr.itRble ; auch Feüne spricht 
das c. Ifalvin-Caial (436): Dans les senls mots estoniae et talMW, le 
e final ne s'artienZe pobit qnand ils teminent nne pbtnse ou qu'ils sont 
suivis d'un mot comroen^nt par une consonne: Un estoma delahre. Du 
taba de Virginie. Mais le c f^onne qnand le mot snivant coromence 
par nne voyelle ou une h non a&piree. 

Bei exnmen = egsamio sagt Littre: Quelques pcrsonaes pR>> 
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noncent en, niais cette prononcintioD eat afiecttc, auirefoiü ceuiii ia 
boone. DieM gerügte Aasspradie examtee finde ich meh bei MalTiti 
60 (^ISUntee). Aocb Plötz Wörterbuch giebt sie. Die übrigen Or- 
th oppi st en sprechen -wie Littre. Eines originellen Citnt«» wegen ver- 
dient hier die Bemerkung der Aofuirmie angeffihrt zu werden. Sie 
sagt: On prononce oniinaireioeot l& fi/iiabie finale comme ceiie du che- 
min; qaelquee-uns au ooDtrairo Ibot eentirl'N an eingulier eonme dans 
le toot latia (?) amen. 

Das PTnuptwovt fait gpricht Litlre fV«, Mnlvin-Cazal will das 
t inj bifiguluns hören lassen: des voie« de iail , im faif remarquable. 
— Feline giebt auch die Aussprache I<it an. Bemerkt abet ; On pro- 
nonee lü loraqne ee mot eet sum tfuiae oonaomie. Od oe fait pas oon 
plna eentir le t dans le pluriel &ila, et dana la kwotion loutNiufait, ei 
ci^ n'eöt pour forraer la Ilaison avec le mot suivant s'ii commente par 
une \oyelle: töt a iöjuste; tut a fait eqaitable. Auch De Castros 
(phonologie 30) und Gattel sprechen das t. 

Da» Wort fat soll naeh dem Anaeprocb der Academie üd mit 
hörbarem t gesprochen werden. Diesem Aussprach folgen die Übrigen 
Orthoepi.sten; Littr^ aber sieht keinen Grond, CS andeif SQ Spreidien 
wie rat, plat etc., deren t stumm ist. 

Der Houschoppen le fenil spricht Litlre mii uiouiliirteiu 1, uud 
fügt hinzu : Piu&ieurs prononceul leui meuie devant uoe voyelle. 

Ancb die Academie, so wie Landais, Levisac (Gram. L 81) ; da* 
gegen {spricht Feline: fettih Ualvia 410 sagtr Le diclionnaire de 

l'Acaclt rnie dit que Vi «e mouille dans fcnil. L'iisage est contraire ä 
cette liaisoti, particuiiairemeDt dans la oonversation ; on dit: le feni est 
tout plein. 

Ueber die Anssprachedes Wortes f i I s istvielfacb gestritten worden 

Ich gebe hier erst die Meinung Litirc's und lasse dann die andwer 
franzJisischer Orthoopi'^tP!! folgen. Littre spricht fi. bindet aber das s 
leti 7((ime. Er fügt dann liinzu: Beaucotip de gens ont prisdepuis quclque 
teoips i liabituüe de faire entendre Va quand io root est isole ou devant 
nne eonsonne, un lies ; e*est une tris maavaise prononeiation. Aneh in 
der Vorrede cefert er f:chon gcgeil die Aussprache liss. 
Hnrrn wir nun die andern Orthoepisten : 

Feraud (dict. gram. I. l. p. 149) sagt: Quand ilne termine pas la 
phrase, on ne fuit point eentir l'.s: fi. 

Gattel (diel, univ.) sagt bei fils: l'l ne se prononce jauiais, et 
quand ce mot ne termine pas la pbnise on ne frit pas sentir Ts. 

Domergup (Manuel de.o ^trangera 459). Les seniiment» sont par- 

tHire-' .<;ur In prononcinfinn de rp mot. On dit mon fi e» nion fi.s. Cette 
derniere prononciatittn plus marqu^e me parait c<invenir mictix a l'in- 
teret que ce mot reveillc. Girault Duvivier (Gram. i. 63 Not. 42) 
fSgt hinin : Dans le diseoars sontenn fl est mienz , tant en vers qn'en 
prose de faire sonn^r le s ; et de prononcnr fis, mime doTant nne oon- 
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sonne ; maia a la fin des vers , ce mot rime ^gidenenl bien aveo Liia, 
Pwti, gntis, oA la • «st lonoi« et «vw ooloria» Itoiliris, «vis, «Mtio 
lettre eet miiette; alors seulement le go6t pneerit qmnd il faat pro- 

noncpr fi Sans tientir le s final. Kratky (in seioem Versuche einer verglei- 
chenden Grammatik Znaim IbiO. 26) meint: Am Ende der Phrase oder 
vor einer Pauae spreche mau besser fice, ebenso fice vor einem Worte, 
mh welehem LieiMm eUtt Hadeii InoD; jedoch in bem-filt nod vor 
einem Con^^onanten ohne eintretende Pause sage man immer fi. — In 
hpTug auf das letztere Wort bena-flU etiminft er mit lAUt€ und Be- 
scheieile überein. 

Feline giebt nur die Aussprache tis an: auch Dabroca spiidit 
fis vor ConsooaDten. 

Mahio-Oeafti 499, Dane le aot fils, Ts eeul ■'«rtienle dwmt aa 
mot oommen^nt per vne consonne. ün fle doeile, an fis l^gitiuie; 
eile 8*articole ^galement seule et se lie comme z devant nne voyelle 
un nri' h non aspir^c. ün fi-tingrf»t Nfon fi-zhärite. An einer an- 
dern Stelle aber p. 357 ^ obwohl er dabei aut das bereits Gesagte ver- 
wmsst, sagt er gerade dae Gegentheil: On prononee fit devaot nne 
vojelle oo i le fin d'ane phreee; pertont eillenrs oa pronoooe fi. 

Mozin spncbt fi aber fice vor Vocalen und am Ende des Satzes. 

Bojpte will fis sprechen. Endlich Beschercll« sagt: Les sentiments 
sont partages sur la prononciafiou de ce mot. On dit mnn fi et raon 
fis; oette demiere prononciation plus marquee parait coovenir mieux 
k VhiMi qne ce mot r^Teille. Ans«! «»st-dle presorite per la plupart 
des grammairiens et usitee per tootes les peroonnes qui parlent Üen. 
II serait ridicule dans le discours soufenu, de ne pas faire sonner l's 
dans toiitea les circonstances oü ce mot peut se trouver. Toutefoia de- 
vant un mot qui commeoce pur une voyelle, l's de fils a le son du z; 
des fils aimables, des fifs tngrats, se prononoent des fi-seimables, des 
fi-zingrats. A la fin d'un vers on prononoe fi on fi», selon qne la rime 
l'exige; car ce mot rime egalement bien avec Lais, Paris, gratis, oü 
t est sonore et avec Colons, lambrie, avis, rubis . oü cette lettre est 
muette. Auch De Castre (phonologie p. 81) spricht fis. 

Das Wort foene (Fischgabel) bezeichnet Littre fooene. 

Fonetter spricht er foue-t^, und fügt hinzu: (^uulques-una disent 
foi-te, nuw oette prononciation n'est pas bonne. 

Besdherelle beaeichnet: foQ4>t^; Feline aber fi&at^. 

Fr et (louage d'un vaisseau) spricht Littr^ wie auch Bescberelte 
M; doch Malvin-Cazal wie Feline folgen der Academie nnd sprecbeo 
(rot mit börbiircm t. 

Bei dem Worte Brand la gangrcne sagt Littre: L'a<»demie dit 
qu'on prononee kangräne; c'est une prononciation ancienne, la plus 
re^ne au Xvu si^de; fl Amt prononoer cangrfene, diaent Marg. Bonf 
fiel, obeerv. p. 184 et CbHiflet gram. t27. Cetia pranondatioB qoi 
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etait suggeree par le deair d'^viter deux syUablea commen^aat cona^cu- 
tiTSDient par g, na plus Tuaage poar eile, quoi qu'en du« I'AciJtoie; 
Im nMedna, qoi sont e&ax qoi ta wuvvat U plnt de oe not, im dlMDt 
qne gan-gitee. 

Wir müssen di» s T.ittrtj, dem Arzte, schon glauben; selbst weon 
wir diese Aussprache nicht von Peiine und Beecherelle bestätigt fan- 
den. Malvin>Cazäl sagt p. 44Ö: Lea mota gangrtiae, ae gangrener, 
gangreoauz et gaogr^aauaa, se prononoMit! ora-grA-n', la OMi-gf»-!!«^, 
flia-gre-neu, can-gri-neui*; maia, dans la ooavanalioii, oo ooDMnre 
au g initial son son propre. — Nun in der höherm Foaiia und FroM 
möchten wohl diese Wörter schwerlich vorkommen. 

Plötz -bt in spinem Wörterbuch kangrenc an. 

Da'' Wort gnrs (der Bursche) .spricht Littre gur ou oe qui e«t 
]a prononciation la plus usuelle gä. — Voila un beau gar. ^ 

Feline bezeichnet gleichfalls gar oa gi und fügt in einer Anmer- 
kong hinzQ gar eit an mot dn vienz fran^ait; jk att populafra et 
aaitie daaa plnriaafa proTincaa. 

Ich komme nun zu einem riel gebrauchten Wort, dessen Ans* 
spräche trotzdem aber schwankend ist. Tcli meinp da^ Wort ^poh. 
Littre bezeichnet jan und fügt hinzu Ts se lie: des jan-zaunablea ^ 
quelques personnei font sentir Ts: des jans; mais c'eat ane manvaiae 
pranoodalioii. 

Dabcoca (traitA de pron. 78) will jans tpraehen^ BaBehereUa gibt 

eben so wenig wie die Academie eme Ansspradiebeseicbnong an ; 

woraus wohl hervorgeht, dass sie reg^elrecht jan sprechen wollen. Auch 
Feline spnciil jan ; ebenso Catineuu in seinem Wönerbuch. 

Malvin-Cazal sagt p. 362 : gen^ral, I s se fait entendre dana 
tea meta gena et aens, lorsque, apris enx, on pent faire vne 
pause; mais s devient nnl, ai la est impossible, e'est-i-dtrs si aa 

clarie de la phrasc exige que Ton prononcc le mot snivant eans 
suspeniiton, ce qui a lieu lorsque gens est sniTi d'un pronora , ou d'un 
adjectif, ou d'un participe qui k'j rapporte; on dit, aans faire son- 
ner Ts: les bonnes gen ne aavent ce qn'ils Tenlent. — Ce sont las 
plus aoltes gen qu'on ait jamais tos. — CSa aont des gen d'honaenr 
— dea gen de qualite — de» gen de roarque — des gen d'afiaires — 
des gen Sans aveu — Tous mes gen sont malades etc. — Hors ce 
c&f- on lait totyoura entendre Ts: Le droit des gena. — U y a dea 
geuB qui penaent ainsi Ce sont de fiirl da&gerenses gens Les 
gena du roi etc. Lesaint (trait^ de la pran. fir. spriät sich breit 
Aber die Aussprache dieses Wortes aus. Lesaint spricht vor Vokalen 
jan und bindet das 8 wie z, also des jan zheurenx. Er sagt weiter: 
Mais devant nne consonne , ou isi la fin d'une phraae , la prononciation 
de ce mot eat moins oertaine ; rAcaderois n'en parle pas, et les lazioo» 
graphes nodemsa ne s'aoeordent pas snr la roaniere de pronooeer ee 
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mot: ies uiui diääui de faire sentir l's dans toua ie^ cas; lea autres, «eu- 
laiiMiiI dsvMit aae TojeUe, oq uim h miietto. 

n «tt earteb qne , dus la bonna mmUi4, Im mtom pemmMS 
pnuHMioaiit tenlAi juM, ei taatöt ju> Mkm k pltiot qii« mot <ie- 
enpe dm la phraw. 

A nofr^ HVTH , la prononciation jance do'it etrc prpföre : Ts pro- 
noncee avec peu de force, retire tout ce qu'il y a desagreable dans le 
BOQ oasal a n , et ne fournit plo« anx plaisaots Tocoanon d'ajouter one 
dM 4|»Hb4lM qne )• not Jean , homonyme do goiui, tnitno ä ao anilo. 
— Nona davona diia toutefois qa*oa na »e conformerait pas i Taiage 
g^neral j si Ton pronon^ait l'a da gana dana lea fa^ona de parier aai* 
vaotea: 

Es folgen nun eine Reihe von Beispielen; gens mit folgendem 
de (gens de guerre, d'Eglise, de loi etc.) und mit dem G^tif (gaoa 
de la ville« de la campajne elc.) OBtar ihtieD aadi gana du roi, wo 
Mialvm jans spricht; ferner folgende Beispiele: Tous ces gena-ei, tona 

cps pans-lfi. vons etes de bonnes gens — tous le.s honneies pens — vous 
autres, bonncs gens, vous crojet cela — Les vit^ilies gens sont soup- 
^nneux. — Les jennea gens aont unpradaita etc. Plötz (Wörterbuch 
und Syntax 47) gibt achlacbtweg janoa an. 

Daa h aapir4a madit Liltrd ancfa Sdiwierigkaitan. 

Daa h iat im FramSaiacbeB enlwadar rein e^mologiadi and wird 
dann ala niaht vorhanden angesehen^ ea limt Elision und Bindung so; 

o<ler e« ist aspirirf ; verhindert die Eliaiiun und Bindung, d. b. ea wird 

C'oiKsonjiiit behandelt. 

Für uns hat hier nur die Frage Werth; Wie wird das letztere con- 
sonantische , sogenannte aspirirte h gesprochen; oder verstummt es 
gams? Daaa der deutadie Hauchlaut der romanischMi Spradien Bbeiw 
baupt, und ancb der französischen fehlt , das wird von Niemand ba- 
stritten, nur wollen die Einen, dass das h aspireV ganz verstumme nnd 
sein Dasein nur durch die verbinderte Elision und Bindung verrnthe. 
wahrend die Andern meinen, es habe einen iiörbaren schwachen Uauch- 
lant. Wie acfaoo angefBhrt hatte Feline eine Commiaaion gablldat, 
um ein phonetisches Alphabet festzustellen, von der jeder einaahie 
Laut geprüft wurde, am das Zeichen dutiir zu finden. In Bezug auf 
h theiit er uns ntit : Le dissentiment a eU' «rrnnd relutivement au h 
ospiree. L un de» nienibres etait d'avis qu li modiüe d'une maniere 
aanaible la voyelle qu'il preeede« Lea autres ont repondu d*aboid que, 
dana ce caa, ca ne aerait paa nn aon viritabte, susceptibla d'dtre repre- 
sente par une lettre, mais une Variante dans la prononciation de la 
voyelie, Variante qu ii suillrait d'indiquer par un signe, et ils ont fini 
par ne pasreconnaitre cette modification. ( ci mins mota ont dü admettre 
le h comme articolation gutturale, ainai que pluaianra idtomea nooa la 
preaentant eneore. Le baa-breton, aocieona langne oattiqua qiu etait 
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parl^ dans toate 1« Gaule et qui a necessairfmeut fourni un grand 
noinbre de inots ä Ib lang^tie fanraise, hnt un prtind u.eage de cette ar- 
ticaiatioii tit lui donne autaot de rudeaise qu eüu ea a daa^ i'arabe; 
il «tl protMÜMb qiM, l'orguM dm penples oonquinnU m refiiMiit & na« 
MtienIftäoD d'un si grande dnrvlA« eile aura d**boid ete adoucte , pnis 
supprimee, et le b n'a plu Ott poor iboctioo qn» d'tapMwr Ja Iuümmi 
avec le mot preoedent. 

Rapp in seiner Physiologie der Sprache Stutt. 18S6 1. 62 sagt: 
daas die Alten ein anderes weiches h gesprochen haben, ist eine Chi* 
nire; dmn dM h ]fa«t tidi nur apnefaen oder nkht apndMn; es ist 

daaaelbe Mährchen, wie die deutsch^französischen Grammatiker immer 
noch fortführen, das frfin^ösische h aspiree sei kein stumme?, sondern 
weicheres wahrend ee doch kein richtig sprechender Jbranzose je- 

mals hören kistt. 

Als Vertreter der erwähnten deut&ch»lranzöMsehen Gratamatik 
nikihte ieh den grfladlicfasteii derselben hier anflibren. M&teiier sagt 
in ewner fimniMadieii Gntaaitttik (S9)s das eogeiuniitto espirirl» 

welches die Elision eines vorangehenden Endvocales nnd die Bindung 
eines Endconsonanten aufhebt, indc^? weit ?chwrichcr als das deutsche 
h vernehmlich wird, wird dem bprecliendeu inäbeaoodere dann in sei* 
nem Untersduede vom etummea h klar, wenn demaelben ein Vooal 
vorang^t, wie in bastrd. Es wird nianlidi in dieeem Falle vor dem 
aspirirten h das e intonirt und ohne Abeatx mit dem a (in ha) dardh 
die Aspiration in Continnitüt erhalten; diese sofort mit dem Anschla- 
gen des a erlüsuhende Aspiration ist der Spiritus lenis, welcher, wie in 
der Zeitdauer, so in der Lautiarbimg sich vom deutschen h wesentlich - 
natereelieM e t elc 

Littr6 aagt nun von diesem Laut; H aspirie äiitiale se pranonea 
el empddie TdisioB des vojelles ou la liaison des oonsoonee. Ainsi 

on ^it et on prononce: le fiasard , la haie, belle barangnc etc. Je 
n'aime pas les h aspireefi, oeia fait mal a la poitrine, je suis pour l'eu- 
phonie; on disait autrefois je hesite et k present on «Üt j'hesite; on est 
fon d^Heori IV et noD plus de Henri IV. (Volc Lettre Bordes 
10. jniUet 1767). Celle boatsde de Voltsiie n'est qa*im caprioe indl- 
viduel, l'aspiration est un son qui ne ro^rite aucune condamnation et 
qui se trouve dan« langucs Ics plus harmonieoses. Aujourd'hui sur- 
tont ä Paris beaucoup n'aspirent pas l'h et se contentent de marquer 
Thiatus^ le eros, la onla etc. ; mais dans plosiems provmcas, la Nor- 
maadte entre autras , Faspisalion est Irte aetlemeBl omistf?4«, et osla 
vam mienx. 

So sagt er auch bei dem Worte hic (der Knoten, die Hanpi* 

Schwierigkeit), welches Bescberelle, Malvin-Cazal, Felino etc. mit as- 
pirirtem h angeben: mais bien qua l'h ne soit pas aspiree , on n'elide 
pa£ l'e muet de Tarticle. . 

AxciilT 1. o. biwaclMiu. XL. 29 
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Aehnlich äussert er ddi bd dm WOrtem hi^rarchie and bei 

dem Zahl Worte huit. Bei df>m ersten sno^t er: ?-^-rMr-<3hi6; bien qne l'i 
ne 8oit pas aspiree, on n'elide pas i'a de rarticie ; ia bi^rarchie : on De 
lie {MU les oonaonnes: les troi hierarchies, et non les trois sbierarchiet. 
Qlifflet «t Bonhour« nmtrqafnt qa'on pcoBOB^tieDl de leor tenpe j6- 
nidiie. Cbffliefa Giwninatik enchim 1678; ich wOl mr Briiate- 
rung äor von ihm anguHihrten Auasprache eine Stelle aus der 1720 
erschien lu-n Grammatik La Touche's (L'art. de bien parier francjois) 
hier aniubren: Derselbe sagt p. 24: Ces mots Hierusalem , Hienime, 
Hifoniküte ae .pranooeHit et ^MnaA mkax Jeraaalem^ JMmtt, Je- 
nomiiiite. 

Le P. B. pr^tend qn'on ddt piwuneer de mim% Jinrahie, an 
lieu de Hierarchie. Je crois qu'il y a pen de g«ns de son cfbätm» 

Bp! h !i i t sagt Littrö • \ü ; !e t «e : iii-thommes ; le t ne se pro- 
nonce pas devant une coiisonne: ui chevaux, excepie quand huit finit 
un membre de phraae: ils AODt huit, et graod buit e£t seul; cinq, six, 
aepty bnit. L*b n'est paa aspMe dena bail; eepeadeat Pertide ne piend 
pes d'apostroi^ et ae prononce: )e bnit; on dit de meme oe bnit et 
non C8t hnit, un enorme huit et non un enorme' huit. Les consonne? 
qni le precedent ne se lient pas bvec huit: un liuif, excepte daas le^ 
nombrea oomposüe avec dix et vingt et buit: dix-buit, ditea di-zui, 
Tingt-huit, ditee ving-ui. Cea oonpoe^e ee eomportant enenite eoniBie 
hoit hiHnliiie: dt*ioa*tiioaiiB«i, di-tai ohefanz, ü Mut dt*iut. 

Littre will also eine wirkliche Aspiration des h und nimmt Wfir> 
ter an, die jenf^n !ei«pn Ha!?fhlaut nicht haben, dennoch aber Elision 
und Bindung nicht eintreten lassen; ähnlich wie etwa oui, ouate, onie, 
ouir, bei deneu die anderen Grammatiker ebenfalls eine Aspiration aa- 
Mhaien; maii keim elao gespannt «eiii, w«s er Ober dieoe Wörter ae* 
gen wild* 

Aach bei haitain (ui-u'n) sagt er l'h sans etre eapirie, Mi 
qaHl n'y a pas d'elisioii ni de laison : le bnitain, les huitains. 

Und bei huiti^me: ni-tie-m'; bien qae l'h ne aoit pM aqriite 
il n'7 a ni liaison ni elision : le huitieine. 

Das Wort hame9on bezeichnet Littre ame^; dag^en harne- 
fonn6 = hame^onne, also mit aapirnten b« 

Ebenao heanifibiwit er hansiatiqnes anatetfqoe, hanae aber 
mit asinrirtem b. 

Die Literjection htlas spricht er ela, und fugt hinzu: Ts se lie; 
quelriups personnes font pnfenHrp Ts, cette pronondation n'est pas a re» 
Commander; las n'etant dans ce mot que lai^ectif las qui ne m pro- 
Bonce Jamals las. In den meisten deutsch-frnnaSeiscben Grammatiken 
vnd Wdrterbllebem wird beka mit lantem a aogefeben ; ao bei Mitaaer, 
Knebel, PlStz (aneh Sjjntax 75) etc. Steffenhagen will es nur im pa* 
thetischen Vortrag so Bpredien. Auch Feline and Bescberelle woUen 
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M knt ipfMÜMiL LeUtcrer fügt noch beioiiders hinzu : Qaoique I0 ä 

soit sonore dans ce inoT, il faut laisser aux poefes la liberte de le aup- 
primer » la proaoodation , ou de le faire sontir, suivant le l>e9f)in de 
ToreUle ou de lime. — Auch MalviD-C«sal spricht das b. {ßi>0), 
SowoU Henri wk henrUde gibt Littrd ohne upizirtat Ii «n. 

Utlvin-CaMl aigt 40S L'h d« m nom propre doit te« aapine 
dtiiB Ift diaaon» offttoim «t 1* foM dkvw aoolaniant: 

Elle eiMTfoit | Henri, ee dtftoone et loainre Hamiadeb 

Mais hon de Ii, oe amit me afleetion qa'il fiuit Mbu, On 
diva doncs 

Viv' Henri quatre etc. 
en liant le eecond v de vive avpc \n syllable auivante hen (prononcöe 
an), et en elidant l'e muet qui terniine vive. Dan« boü deiive Hen- 
riette, l'h ne s'aspire dans aucun cas. 

Bescherelle dagegen gibt ein aspirirtea h an. £r sagt : On trouve 
beaaoonp d'esemples pour et eootn l'espiratioD; oependant le aieoz 
est d'aspirer le h dana ee mot. Dane le atgrle aontena, il ihnt aepi* 
rer le h. 

Beim Worte heurt (heur) bemerkt Littre: Chifflf>( Grnm. p. 217 
dit que le t se prononce; aiyonrd'hni il ne sc pronouce plus. — Be- 
adierelle, Feline, Malvia-Casal, Landais, Kodier, De Castres, Gattel etc. 
•pieehen daa t; flberliaapt habe ich das Wort mit stainmeiii t airgendfl 
weiter gefiindeo. 

Bei böpital (o-pi-tal) sagt er: Tacccnt circonflexe ici ne se fait 
pas sentir. Er stimmt darin mit Malvin-Cazal überein I.etsterer aber 
rechnet hierher aucli hdtel, welches Littre mit langem 6 sprechen 
will dtd. 

Bdi hois (ui) sagt er Ts ae Ee: i ni-aooTeit; Tb n'est pas aspiröe, 
rhuis ; mais par ezeeptmi ron dit le haia eloa, i ia fin de hnia doi, 
oe htisi dos. 

Auch Be.scherclle hat es nicht aspirirt, aber er f&hrt 

die Redensart: deniander le hüls clos an. 

Das Wort hymcn bezeichnet Littre; i-men und fügt hiuzu: d'a- 
pres TAcademie et Chifflet au XVXI. siede qui veulent qu'on prononce 
l*n$ d*aatres prononoent; i-aun; les demc pronoociatioiis aont ntitias. 
Felioe spricht im^n : eboiao Bescherelle (imenn) und die Acatoaie (by* 

mene). ♦ Malvin-Cazal sagt p. 489: Le.« r\vis -ont rartajr^s sur la pro- 
nonciation du mot hvnien. Quelques auteurs voudraient qu'on le pro- 
non9at avec le son nasal in. DeÜUe, par exemple, le fait rimer avec 
nain: 

Sa dtwaie pndenr Bi* almii W* ***^ sa aiaai 

Je la prend«, je la waia» in boreeM de rbgraieB. 

Paradis perda Vlil. 
29* 
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Cette intonation n'est pas benrease, aourtoat dans la baute petefe. 
Le dfetionnaire de l'Academie , d'accord en oela avec le bon usn^ et 
ropinion de tous les gnunmairieos , prooonce hymen en donnaat 4 l'e 
inacceotae le aon de 6 moyeo, et eo articokot I n final. 

Es geht Wold dmm Iwmr, daat dia m LÜM aabder g«t 
b taei c hii i t ^ Ani^iMha hyntea dw an mairtwii wlnwlala iKL 

Barlin. Dr. Mar «t. 



Ueber die Sprache FtoimarVs. 



üeber die fraoc&flische Sprache des 14. Jahrhandcrts Imndit, in 
Folge mangelnder gtiter Handschriften, eine sehr unklare und zum Theil 
fftlsrlie Ansi<'hi. Rarcruv, in seiner sonst werthvollen Grammaire de la 
langue d'oü, wendet seine Aiifmerk.Kflnikeit hauptsächlich der klassiöchon 
Periode des Altfranzösischcn zu und fertigt die darauf folgende Zeit 
mit einer kurzen Bemerkung ab. Er sagt: Au XIIP .siecle, il n'y avait 
en France quo des dialectes, plus tard il y a une languc traaijaise et 
des patoip. Die nähere Bestimmung dic-es plus tard, sowie den Nach- 
weis der I^ichtic-keit dieser Ansicht bleibt Herr Burguy uof schuldig. 

Sicli auf die Autorität Burguy's stützend, lässt Monnard, in seiner 
Chrestomathie des proeateurs iraD9ai8, mit dem 14. Jahrhundert eine 
neue Periode in der Greschichte der fransösischen Sprache beginnen, die 
sich von der ihr TorherfebeDden dAdnrdi nntertdieidet, dMt m ihr der 
Dialect dir Be d« Fnooe alleinige SdbriftfpnMdie gewordeii irt aid die 
Obrigen Dielekto su patoü henbgedrflekft hat. Die weadigeii Bekgptel- 
kn, dJe Monnard in Miner Qtainiiifttik fitr dieee Anndit M^llirt» funA 
Ar dae 14. Jahiliiuidett wanigetene vdlnindig werdiloB, indan de 
dnrchans onsnTerUaaigan nnd offenbar onrmmpjrten QueHaD entDonUDia 
«ind. Anstatt ao viel all nö^kb haadaeliriftlieliet Material lO benotoaii, 
begnügt Monnaid M damit, den veneliiedentlin Zeilen aogehOnade 
Aiugel»en ebne jedwede kritiacbe Siditaag, in eeuie Cbnetomathie anf- 
maeiuneo md aie rar Grondlage adner Gfaaaatik ra aEMMdieo. Meee 
nnwiaeeoecbalUidw VedUiren leigt aieh beeoodara bei den CShnmiqaea 
de FroisHurt. Dieeelben eind der i*^«**»*^« und adioo dem Histoifter 
▼erdichtigett Badion'aelien Anegidie entDommeoi obgkidi der Becans* 
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gebcr oßen in der Vorrede zum ersten Bande erklärt, dass er, der bes- 
seren Verständlichkeit wegen, sowoki die alte Schreibweise, als auch 
panzc Ausdrücke verändert habe. Ea liegt auf der Hand . dass durch 
ein solches Verfahren selbst die besten Handschriften für pliilologische 
Zwecke untauglich gemacht werden. Monnard's Grammatik kann daher 
fBr die Bestimmung der Sprache des 14. Jahrhunderts nicht mass- 
gebeiid ßein. 

Da alle bisher bekannten Handadiriften die BAStütate dieser beiden 
Qdehiten an bestätigen aohieiwn» to ist di« Anaidkt, dasa die Dialecta 
jm 14. Jahrimndart aufgehört hatten Scfariftsimwiha m aain, allgemein 
adoptiii woidan« Einem 1863 im Tntioan aofgefondenen Hminscripte 
der Cbraniken FraiMart*» in Folge mnaa dieeer Antiebt aber enticÜ^ ' 
den widiieiirochen miden. Eine pbilologietdw üntermoiiang diefw 
udi flir Hiatoriker hOciiet wichtigen Handwbrift, liest nicht banwei- 
feln, daas aidi'Froiii«% der wiefatqsefe Oesdrichtsadnelber seiner Zeit, 
bei der Anfteidmnng seiner Memoiren des hflinwtiüichen, pjeardisdien, 
and nidit des frnasSsiseheQ Dfaleets bedient bat Sporen ton Venni- 
sehnngen mit anderen Uondarten, die aidi hin ond wieder m den Cluo* 
nilien voiünden, dOiien uns nidit wandern nnd iHderspredie n auch 
ansererfiehanptong nicht, da dei|;laiclien M iachangen, soweit wir sie Qber- 
hanpt mit Sidierfaett an beetimmen TermBgen, schon im 18. Jahihnndert 
nidit unerhört waren. 

Ehe wir zu der Aufstellung der Grammatik der Sprache Froia> 
sart's übergehen, wollen wir die ona vorliegenden Aoflgaben einer 
kurzen Kritik unterwerfen. 

Les trois rolumes de l'histoire et chronique de messire Jehan 
FroisfRrt etc. par Sauva;?o do F'ontenailles. Lyon 1559. Die Sprache, 
in welcher diese Ausgabe abirefasPt ist , ist ein Gemifrh der Sprache 
des 14., 15. und 16. Jahrhunderts. Dasselbe gilt von der iüli^enden, 
in gothischen Lettern geschriebenen, Ausgabe. Ihr Titel, welcher sich 
am Ende eines jeden der drei Bände befindet, lautet: ..Oy fenest le 
quart volnme de messire Jehan Froissart etc. Imprimä ä Paris par 
Michel le noir. L'au 1515, 28 oour de mai. 

Eine neuere Ausgabe der Memoiren Froissart's findet sich in den 
1820 von Buchon veröffentlichten Collections des chroniques jiationales 
fran^aises. Sie bestehen aus einer ohne jedwede kritische Sichtung vor- 
genomroenen Compilation von Handschriften und älterer Ausgaben, 
derm Abfassong den Terschiedeneten Zeiten ang^5rt and die vom 
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▼wMhiedfliislaii WmUm «iad. MuaeRten Bnfliioii, wie wir idioii 
vqilnii b«n«xkiMi, da« benam VontiadaiflMa w^gn, dan Tost wiU- 
kttilkb vMindert hat, ao iai dieae Anagaba Ittr pbilologiBehe Zwacke 
kram so baontaan. Andan varbilt aa aieh ndt dan, ^akbiUIa ▼on 
Bnehoo in daiaalbao Sammliiiig hennugagabanan Gedichtan Fmiaanr^a; 
sie sind ebar guten, wenn aach jOngeran Haadaohrift entnommen, nnd 
Beim and Versbau haben aie vor Correcturen bewahrt. Abgeeehea 
Ton einigen sich in ihnen vorfindenden Abweichungen von dam Vat. Ms. 

tieferer Verfall der altfranzösischen DecltnetioD, tmorganiBches a in 
der ersten Person Sing. etc. — die einer jüngeren Ab&ssung der be- 
treffenden Handschrift zuzuschreiben sind und sich leicht erkennen und 
abpondcrn lassen, sind Bie flir die Erforschnng df»r Sprache Froissart's, 
naroentlicli für die Lautlehre , von der gröseten "Wichtigkeif. Manche 
alterth (im liehe Worte und Formen finden aich in iimeu, die von der Prosa 
schon aufgegeben waren ; ja, zuweilen trifft man Formen an, die sclion 
im 13. Jahrhundert für archaistisch galten , z. B. il baset = il baise. 

Im Deoerober des verflossenen Jahres (1864) erschien in dem 
ersten Bande der Bibliotheque de TEcoIe des Chartres (Paris 1864) ein 
Aufsatz von Gaston über die Wiedrrauttindung einer verloren geglaub- 
tes, angeblich »elir wichligeu, Haiidächriii der Chroniken Froissart's. 
Dieselbe war von Dacier, im vorigen Jahrhundert (1777), theilweise 
SU einer neuen Ausgabe unseres Historikers benutzt wordeoi dann aber 
in ,dan StOnnen der feanadaiachen Revolntion abhanden gakonunen. 
Gegen die von Gnston angefllbrten Gillnde i)lr die Idantitftt der Hend- 
aelirift Iftast aida nidita einwenden; waa nbar aeine BeweiaflUirung fOr 
daa Alter deraeiben anbetrift, ao iat ^eaalbe dnrcibana nnaalinglich, je, 
die Bewwaa, die er der Spradie ortnimmt, apredien grade Ittr daa Ge> 
gentheil aeinar Bebraptang. H0ran wir ihn adbat: La langne, dana 
h^pleile il (le mannaeript) eat.icrit n'offle paa de oea partknlaritda es* 
eentiiqnes et peniatantea, qni caradexiaant lea difiSrenta diaketea de 
la France aaptentrionale, eile aemble le rianltat d*ane Ibaion rtfleghie 
et d'nne ^umion d^ja aavante. A oea indieea Ü aenut düfieOe de ne 
pas reconnaitre le Tnd Iran9ato , de France , <^eat a dire le Fran9aia 
pari^ dana llsle de France et au bord de la Loire qne d^ le douzieme 
ai^e on considärait oomme le meiUeur. Die Autorität, auf welche Ga- 
ston sein Urtbeil atfltxt» ist Anp^; das Vat. Ms. seheint ihm niobt 
bekannt gewesen zu sein, da er es nie erwähnt. 

Die für die Exforacfanng der Spntche Froissart's wichtigata Ana- 
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gäbe int 1863 von Kerryn de Lcitenhove, nach einem von ihm im 
Vaücan ru Rom entdeckten Manuscripte, besorgt worden. Der Werth 
dereelben ftir die Gescbichtaftcurschoog ut bereits allgemein anerkannt, 
für pbUoIogifdM Ziracke ist rie uumm Wissem nodt nicht benotet 
wmiImi. Ltttnliovtt idmibt die AMuanng di«Mr Hwwl i diiiiI Jclm 
MofMilt 6iMiii ZBitgvnonm und Pnands FraiiMri's sn « und Mltt 
•i« in da« ente Jalmefanfc des 15. Jahtliandtrte. 

In Bpnidiliehflr BMMniag nntciadMidtt lieli diesM MMkOMript 
von «Dan andaran diidareb, daat m sidi un meialen dem AUfranaOti* 
«eben daa 18* Jabrbnndarla ailiart vnd, waa daa WkbligBta iat, in 
Hea i diadian fBaefariaban iat , wibrand alle andam Handad b riftan md 
Anagaban im, mehr oder weniger mit asdem Mmidarien gemiacbtan, 
fiamiftaiachan Dialakta abgebiat aind. Die aoeh in dam Yat Ma. ▼er- 
kommenden Beimiadmngen laaaen aieh auf die aehmi vorhin erwihnta 
Weiaa ecfcUran. 

Gestfltzt auf diese Thatsachen , deren apedaUer Nachweis in den 
nachfolgenden grammatikalischen Bemerknngen zn finden bt, können 
Wtt daher erklären, dacis im 14. Jahrhaodert der Dialekt der He de 
Franoe nodi nicht alleinige Schrifitsprache geworden ist mid noch nicht 
ail« anderen Mundarten za Patoia herabgcdrfldct hat. 

Znr Van^eidiQng mögen hier Spradipvöben aoa der BoehoniMhen 
Anagabe , dem Tat Bfa. und dar von Gaatoa in St. Yinoant aofgeAiD- 
danen Handadirift folgen. 



I Ausgabe. 

Lon se |MUtit des cre- 
naaz mesrire Jean de 
Vienoe et vint ao mar> 
cbet et sonner la 
dodbe poor aisembler 
tontet mani^ret de gens 
en la balle. Au ?oii (i*- la 
cloche vinreut hommes 
«t fenmesi, monlt de- 
siroient a ouir nouvelles, 
ainsi que gens sstreints 
de fannne qne plus n'en 
pouvoient porter. Quand 
ils furent tous Tenua et 
aiaembl^ en la InUe, 
bommes et femmea mes- 
sire Jean de Vienne leur 
deniontra moult douce- 
meui les parolea toutea 
teilet qne ddevant tont 



Yinoeat. Ms. 

Lars se partit des tri- 

naox messire Jean de 
Vienne et vint au mar- 
rliie et fii>t sonner la 
cloche pour assembler 
toDtes mani^s de gent 
en la halle. Au son do 
la docbe vendreot toua 
bofDues et feeuDes, car 
monlt dp'^irnjpnt a avoir 
nouveiles aiiif^i qae gens 
tt astreinta de famine 
que plus n'en pouvaicnt 
porter. Quand iis furent 
▼enas et aasemb^ Jeban 
de Vienne leur remon- 
stra les pnrole5 ttllfs 
que CT devant sont rcci- 
V^es moalt doucviueotet 
toor dit bien qne antra- 



Vat Ms. 

Lora reparti messires 
Jebans de Viane des 
barrierea et vint sus le 
marchie et fist sonner la 
doce poar aaserabler 
tontes manieres de gens. 
Au 8on de la i lor e 
vinrent ila tooa hommes 
et fenuttee Booalt de- 
■^imiont a oir nouvclIcs, 
ensi que gens si astrnins 
de famine que plus ne 
povuint. Quand il furent 
tout venu et asaembl^ 
en la place, messire Je« 
han ile Viane lor remon- 
stra moult doucemeni les 
pnroles toutes et tvWe.^ 
que chvde vani aont dittes 
et mit^es et leur dist 



4M 



Mdtte «tleordit 

q^ip autrement ne pon- 
vut eatre et eu£«eat >ur 
ce «fit «t brfere r«poose. 
Qoand Iis ouireot oe rap • 
port il« comtnencerent 
toas h rrier et a pleunr 
tdleaaeot et ü amere* 
mcnt qoHl n*eit li dnr 
«'oeur au mond» 8*il Ics 
eat vus ou ouU «ux de- 
tnener, qni a*«k tat 6tt 

Et n'earent pour 
riienre pouvoir de re- 
poiise ni de parier et 
m^mement incs&ire Jean 
de Vienne en avoit teile 
pitiö qo'il UoTinoUmoiUt 
tendrement. etc. 
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et «usseni sor ce advis et 
breere r^ftonse. Quand 
ils oynoA oa Tappovi 

ils eommeneerent Umn a 
crier et a pleurer telle- 
ment et si am^remeat 
qn'il ne fast n dor euer 
an monde, s1l les viagl 
oyst di'iijrit'T iju'il n'en 
eüt piü6. Et n eorant ii 
rbeare ponvohr de n- 
pondre ne de parier et 
lui^seire Jehan de Vienne 
meainea en avoit teile 
piti^ qo'il en laerymoit 
möolt tendreoteat. etc. 



bten qua aa te fwunt ne 

pooit estre et eoiMent 
sur oi avis et brief cod- 
sel, ear U en cooTenoit 
faire reponse. (^tand il 
oirent em raport ils com- 
menchierent tout a crier 
ei a plorer »i teadrement 
et n amerenent qoe fl 

ne fust «1 (lur? ':'(>ts 
nKMide, ae ü les veiat et 
eilt eols dennner, qui 
n'en eust piti^, et n'orent 
poar rbeure nal pooir 
de ra i p eed re ne de par- 
ier et mesmement Jeban 
de Viace en avoit teile 
|Mti^ que il en lacrimoit 
moolt tendrement. etc. 



GrammattkaliBche Bemerkongen. 

Die mit einem p bezeichneten Citate atnd den Gediehien eni 
und finden steh nicht in dem Tat Mb. 

Vocale. 

i ttebt für neofrs. e and ei in miUour, corbille, primer (p 191) UoOM, 

pensts (penaes). 
o , ^ eu « deiüorer, jone. 

e • M « - ai » plest, easi, englea. 

Vocalverbindungen. 

ie für e in der ersten Conjugation, wo e betont ist: commencbier, par- 
fierent^ periieL 

Ott , ea in der ans Int. orem entitaadenen Sndailbe enr; vakHv. 



Consonanten. 

1 iai ewer meiatene vor a, e nnd o xa u erweicht, bleibt aber neben n 
bXolig als ataamea etymolofiBcbes Z^dien stehen: rojranhna* mieub. Vor 
Consonanten ist I stets stumm and fnllt zuweilen ans: mieuls, mieus. 

ra gellt anslaatenil und meistens vor Consonanten in n über. So in 
Frasens von cremir (laL tremerf): je cneofi, crien», crient, cremoos. 

8 für X und z (eine der charakteristischen Eigentbiimlichkeiten des pi- 
cardiseben Diaieets): nieula» parlea (perles). 

Inlautendes s ist for Consonanten stnonn, ookre reimt Cp 89S) anf monstre 

Auslautf ndcs s mus« Ttoch hörbar f»ewospn sein, dn es den Ausfall oder 
die Verstumniung des vorhergehenden Coni^onanten bewirkt: grans, haalsi 
bore, petis. 

a und e stellen hiafig für etyaologisdi begriindetes t in der Endnng 
sion, den (lat tio» lionem). 
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Die 0«diehle nd dtt Vine. Mi. m«m» fttr pUwdiMkM • aniilns x 
nnd z. 

Die Media rrelit üTi^hntrTid meist in die Tcnuis über (tritt im Ulittflihofh 
deatecheo) : praruir, frrjmt. longc. Jone, — hricvo, brief. 

Die DeQtakn faiien haaag ausiauteod au& : gran. 

D«r dam iiiou^B8clM& INalteto cigviitlifiDilifliM Übergang dar aadaaleii- 
den Dantako in a and di nigt ndi namaiitlidi im PrüaoQi van pr an d r a; 

prend, prent, prcn?, prenfb. 

Um den gutturalen Laut des g voT e and i aoisiidniGlcaikf bodieat neb 
Froissart des h: enghien (1, 26). 

Anlaatandaa fiuuunas ii wird bkofig abgewoiAn: evier (biver), iretaga 
(heritage). VergL Mitteldeatsch emieder für hemiadar ^«liiar). Mittel- 
boahdantaeli ar s hea^ Toikahira-Dialaefc at « boi. 



Formenlehre. 
Der AiÜkaL 

«. Der bestimmte Artikel 

Singular. 



Nein. Ii. le, r. la, Ii. le. 

Gen. dcl, dou, de Y. de In dp Ii, de le. 

DaL el (p 240) ou, au. ä ia, ä h, k le. 

Accoi. U» le^ r. la, le. 

FlnraL 

Nom. Ii, les, lia (lellanX 

Goi. des. 

Dat. aas, as (aax Vinc Ms . and Gediebte). 
Aeana. Ii, laa. 

Dar dam pjeardinhan Diaiaeta epgantbämfidia Gabraneb dar Fanaan Ii 
nnd Ia für Mtie. und Fem. besteht noch fort; jedoch findet uch für das 
Famin. meistens schon la (a !<• foi», Ii pprto, f?, ifi(i]V Wenn Ii nnd le für 
ia stebeo, werden sie nicht mit den ihnen Torangebcnden Fri^tositionen de 
nnd a an dou nnd an aontnhirt. 

Archi^iliaeha Farmen aind dal nnd el. Lalateraa iat die pieardiaebeFonn 
fär al, und darf lucbt mit «1« contrafairi ana an la, TarweehaaH werden. 
(Bnrgay 1, 50.) 

b. Der nnbeatimmta Artikel 

Mascul. an, nng, nnd mit daanriaobam a nna. 

Fem. une. 

Die DecUnation des anbestimmten Artikels gleicht der der Adjectiva. 
Si j'eniM aafet nna ploi p«na 
Utti bottt ttobleii an una Imos firanoi (p 106> 
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Dm Hauptwort. 
DeelinatioD. 

Die altfnnxösisehe Unterscheidung deit NominatiTü von «Jen Casus ohüqni 
durch die Flexion (MaUner Franz. Gram. HR) ist ziemlich treu bewahrt 
«ordm. Ein VMO der D«dination macht «ich namentlich b den Wtfrtnrn 
mit IwtipriQfaiMiMi Aeeeot iMDMlEbw, indem daa TerttKndiiiw deraelben 
gänzlich Tcrloren gegangen iat. IXa Nbonnatiffomen haben schon ma ii t e n a 
den Accuüativronnen weichen mümen , und da, wo sieh beide Forami noch 
voründeu, werd^ sie ohne Unterschied gebraucht. 

Singular. 

Nominativ, le perte et le damage (p 2, 166) madame, respondit le che- 

Cm. obL enr eeite pande, fua ee dMniii. 

FInraL 

Nom. le Qontee de Deilri ei lee loalei, a. eompag^ leMeraii ii, 161)* 
apries toales oet offdeniuneea. 

Formen mit fortspringendem Accent rind; sovor, ammr, emperair — 
emperaires (1. 234,) — emp«>r«dour (1, 234), sijmoor — »ires — messires (1, 149) 
— seigneur (2, 151), nies (i, 228J — neveu (1» 21), caens (lat. comes) (p 30) — 
contes (1, 137). 

Daa Vat. Ha. kamit kein aadeNi FkadonaaeiclMB ala i, «ilmBd die 
Gediebte vnd daa Tinc. Ms. eneh s und s beben. 

Geschlecht 

Vom Neuirz abweichendes Geschlecht haben: la glave (i, 464) -« ic glaive, 
anumr <ileto Ibm ), le piaire wm la pierre, wie bewuttfe. (l, 228). 



Das Eigenschaftswort. 

Die Declination desselben gknehfc der der Snbatantiva: Qne anla 

pauvres bachelier» s'excose (1, 3). 

Daü Gefichlecbt der A<yeciive M im Ganzen noch dasselUe als im 
13; Jabrhondert. d. b. die biteinisoben dieigetebleditlidbBn Adjeotive aind 
xweigeschlechtlich , und die zweigeschlechtlichen eingeschlechtlich geworden. 
Ausnahmen ßnden sieb wie schon im Altfrs. (IlKtener Jf'n.Onun. 147) fariaf 
repouse (l, S65>. 

Adverbien und Adjective wurden noch nicht von einander unterschieden : 
peiii a petit « pcn a peu, male royne (l, 68). 

Comperetion. 

Altfranzosiachu Coniji:irati%o nn»! ^ll]l^■^llalve sind: grignour (lat. gran« 
dior) 1,72, proisme (proxmius), l, i5 suatisite (sanctissimus;. 
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Zahlwörter. 

Cardioaizahleo. Ihr Uaterschied tod dem Altin. ist aehr gering and 
bMlibt nor in L«iitvtilfaidenuig«Bs noef, iMof ^aooM (Mm) (1, 86); doi 
md d«iM (S, Ml, % 194), worden nicht von «nuder antendiindan, 

Ordinalnlilen. Die gewölwliciie Bndnng dmelbeo irt ine (äiMM), dn- 

Bemerkens Werth sind die fuul ersten Zahlwörter: Ii prenuers, prime (immer 
Mtneomdeprime), leoond, laeont, deoiiiiii, denwieiwi , dCHiarf'^elet tieiee, 
tiene, teree, terae, tiereb etc. qoetrime (1, lOl), qiiilritaM(S,S19), qaiMiMe 
(S, 81S), qnert (p SOI), qumt (p 201> 

Fürwörter. 

Periönliche Fürwörter. 

Neben noi, toi, soi finden sich mi« ti, si. Bei reflextren Verben unter« 
•ebeidet Freiieert gtmSbolkk den KiradoetiT nooi» vevu von dem Aeenmtir 
nos, TOS. Ou vooi voe fodres retraire o« 21). Das Fürwort le wird, wie 

der bestimmte Artikel le, anch weiblich gebraucht. Die alleinstehenden Pro- 
nomen werden noch nicht von den rerbnndenen unterschieden. Je Jehans 
FroisMuriX^* ^« archaistische Form für je ist joa (1, 847). 

Zueignende Fürwörter. 
Die Formen mien, tien, lien werden substantivisch und aHiectiTiacb ge- 
braucht und werden im letsteren Falle ganz wie Ädjeciive behandelk Neben 
moB, ton, ion finden lidi ni, ti, si. Mes, tee, sea iafc inweQen nod) Ben. 
Sing. (So 1, ».) 

Das possessive Verbiilteiss wird hänfig du«b den nach dem Snbettntiv 
stehenden GcnetiT des persönlichen Fürworts aaagediüokt: U £retee de Ii = 
son fr^re (rergL o vtoa aov, a friend of mine.) 

Hinweisende Fürwörter. 
Die zahl (liehen altfr;: Formen sind mei<!t<>n8 geblieben, oline jedocb 
ihren eigen thumiichen Gebrauch b«w»hrt zu haben. 

Mascul. 

Sing, ee, oel, cell, eeett, oeal, cbeol, chienl, eet 

JPlnral. ehil, eee, oenle. CUen (S, SIT) vnd ecenb (1, 4S) koaunen vor 
substantivisch vor, wahrend alle «ideTen Fonnen ii^gieieh «ibelnntiviecli nnd 
e4)«cti^^*ch gebrencht werden. 

Femin. 

Sing, cette (selten), ceste. celle, cell, cel, chetti. 
Plorel. eee, oellei. 

Hezüßliche Fürwörter. ' 
Lequel und liquel sind als Adjmive theiis rwei-, theils eingeschlechtlich. 
El finden eich daher für das Femin. folgende Formen: laqoelle, laquel, liquel, 
leqnd. (Siehe JkttSkd*.) 
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Fragende Fürwörter. 
Si« glttichen in ibrea Formeo den besüglichea iTiinröxteni. 

Unbescimml« Fttrwört^r. 

Formen, die sich Im Neufranzösischen nicht mehr TOrfinden, aind: moult 
(Ut. multuin), tarnainte (Diez Etymol. Wb. II, 3&6), qiumt oder qnmna (Ut. 
^[üAntas, neufrz. combien, quiuia Joofb (2, 103), oullui (im Altfirz. nur MibaUo- 
tfviMb «od in Aceoi. gtbräudii) Iwt bei EVouMrt hüdig di» Bediotang vob 
m*zmb; m doohttr da mdlni (S, StS). 



Dm Zdtwiort. 

Dia V«rb iit im Garnen in 14. Jafailnadavt, «ia aa in AltftamSriaefccn 
war. lada n an ««igen aiah acbon aiaiga Anamalwwii dia aaf aisan liaiical 
dM VantüDdnian dar Spiaciia baralMB. 

Paraonalllaxioa. 

Bitte Panon 8i«g. Diaidba int in Tat IIa. aalte ein baaottJa ta a 
FkuoBaumdMa; in dan Gedichten und dan Vino. Mo. lajgi aieb du später 

HllfTPinein gewordene « schon häufiger. Der finnl« StammconMmaot erleidet 
dio üurcb die Lautgesetse bedingten Veränderungen: pari, troef (trouvej, 
tmia (trottve), finis, serf, vent. 

Zweita' Panon. Fkuviiebai • bainikt naiateni dan AntM ainaa vor- 
bergehenden Dintalan: vens. 

Dritte Person- Ursprüngliches t in der ersten Conjugation ist Im Prä- 
aeo« bertiis rcgeimaasig abgeworfen; et findet sieb nur(p226>ii baset. Die 
twaite Conjugation adiwankt in tiabfauaha<daa «sprünglidian t in ParfaOt» 
iHUuand ca lidi dott in dar diittan CaiQngatiao aianlieb lagalaliaHg fiadat 

Erste Person Plnial. Für diu ursprünglich picardisoha IÜ1*^"*'g onaa 
ettibt überall ons. Eüne anomale Fonn im Perfect ht mesins (e=: mimes). 
Dieselbe scheint dadurch entstanden an sein , daas , nach Aosfail des tot b 
befindlichen e« m m n den Lautgaaetsen gamisa varwaodall iaft. 

SMia Panon. Daa Vafc. Mf. latal iumar dia {licardiidM Endnag ai. 
Li den Gedichten nnd den Vinc. Mo. findet rieh ez. 

Dritte Panon. Dia Panonalflasioa ist wie im Nanfirn. 

Tampnaflaxion. 
Das PrifMoa liat kama aigentiiiinUcha Temposfloaioo. Die stammbetonten 
Personen diphthongiren ttbatall, wo dar Voaal aiaa Diphthoagiropg tnlMsat 

Awfna*"*"*" sind selten: 

a dipbtbougirt m ai, amer, aim, selten am. 
a » « ia. «r, Tiant 
a m w oSf davairi dolft. 

o n i> ou, plorer, ploor. 
o , n oo, trover, troef. 
o „ , ui, troTCT, tnÜB (selten). 
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Zuweilen ist di^ EHpbtboogmiog b«reiU in die flezioubeioaten Formen 
eiogedrungeD; trouTons etc. 

Ittpcvfoet 

Perfect. 

Wir werden das Perfect bei den eiozeluen Conjugationen BMiMr bclncllteo. 
Der Coiyaiiotiv bietet wenig £igenthiimlichkeiten dar. 

Brttt Coiijagation. 

Verba, welche im Präsens diphtboDgiren, sind: 

troTer; je tro«ff0, ttovf, troofe (aeltea), tmi« (nach Boignj eine bor» 
guudiscbe Fonn>. 

km; je lim Mban und hmn (2, 13). 
grivar; ja gikf <«igli0eh grid). 

aroer; j^aime. 

Die auf rer sasgeheiidon V<>rba versetzen hiiufip im Futur aus cuphoni- 
sehen Gründen den Charactcrvocal e: nioustrersi und monsterrai. Dorch 
AnMkMrang des • «DtMan die Pomm doani md jwrat (2, 22). Für mo» 
denm «avartu itaht daa fegtliMarig gabildale enfoyarti (Hamg'a Aiahiv 
S9. Bd. p. 858). 

im Imperfect des Coniunctivs findet sich neben nsse meiptpris aisse, 
welches tn den flexioosbetouien Formen zu i wird: pwlaisae, pariassef par> 

Oia Bildung des PfiMDS das ConjaDdh« vannitlalat ahMt g iat ange- 
geben; dagegen findet sich noch doinst; so in der Formel Dieu doinst c= 
möge Gott gehnn (..', 300). Ueber den Ursprung dieser Form bemerkt Tb. 
Müller: ot ist nach Analogie anderer Verben gebildet, die im Prüsens diph- 
thoofirap, a iilfiir g» weichet gWofaHiUa den Ziaehlaut bat, gesetzt : Finer, 
aaailler — qnalKar coaillar — qnalUr, nnd daran Conpoaito adiwBolcan 
zwischen der ersten und dritten Conjugation (1, 24 p 40). Nabao laiaaer 
findet ateh noch iaier. Von paroler koänmt nur je parole vor. 

Zweite Conjngalion. 
Die erete Person Singular des Präsens bietet folgende, durch die Lan^ 
gesetze zu erklMrende Foianaa dar: attand, attent, attene, attend», attena, 

aiens, aten. 

Im Imperf. Conjnnct findet sich rendesisse (p 257 ; 2, 340). 

Dritte reine Conjugation. 

Nach dieser Conjugation gehen : covrir, oirir, sofrir» donnirt partir« aantift 
otr, vestir, meotu-, terir, cuellir, guerpir. 

Die mannigfaltige Geitalt daa finalen Staaunoanaonanlan aitiliii aicli tna 
den Lant ge ae teen , je dom (p den), ta dofs, ü dort; je aer^ tn aera, il aarf, 
nous servons etc. 

Von issir findet sich neben dem Futur issirai nnrh isterai (p fmit 
eingeschobenem euphonischen t, ?on einem Infinitiv ister gebildet). Ebeulalk 
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sind aus eint'in auf er au?<prehenden Infinitive, mit oder ohne Umstellung des e 
Ibl^nde Formen «bzuletteo: ouvrerai (2, 1), ouverrai, souffi^rai und souf- 
hnta (1, 7). 

Öoir, partir, guerpir scbwaolcea zwischen der dritten reinen und gemiBch- 
toa CiMijagation (partitfdt I, 178 1 gverpiMokot und gnerpMiit «t«, p Ml)k 

Dopptlte Formen fSr dM Pirtidp dw Pivf«ol haben vMtir und inir, 

r 

D«f Perfect Die dritte Penoii Singular bei neiileM fiinlei t «bge- 
worfeo (il servi). Ebe Form enf et (reoonqaist i, 68) scheint aaf eine BG. 
tehoag mit der dritten geeutehtea Conjngetion hmmiieiien. 

Hiir eo^lngürt un PiMieni hei h«, het» hnoni ete., Fstur hineL 

Oir nnd knr heben soeh ihre vollitiiadige Coi^|iigetion. 

Dritte gemischte Conjugation. 
iXe dritte Person Singular des Peifeote lentet: obcMt, obeit» obel 

Hilfszeitwöi-ter. 
A V o i r. 

Das i^crfect bat folgende Fonsen: 

eui, euc, euch (1, 84). 
enii, eni) ee (p 

enitt (S, 8), esst (1, I8S), eut (122), et? 
euismes, eusmes, eoimea (1, 16(). 
enistes, eustes. 
einrent(?), enrent, oreot. 

Fntnr, 

everei (p ISS), «nerei, enrei, em (t. 177). 

Eai und euch sind specieU pieerdische Formen. 

(Ueber den Uebergeag des i in e und cb siebe Brngoy l, 249). 

Beire. 
Perfeet« 

1, Sing, fni (1, 81), fuis (p), fus (1, 5). 
1. Plur fuimea (1, 161), fumes n, 3ü), fuames (p 9). 
Archaistische Formen sind: ert und tert (p 128) = ^tait, j'ere = j'ötais 
(Dier 2, 212). 

FttMenet (p iS6) s fdeiieni bei die Bll|MeirdiMihe Penomiflexioo mee 
bewehrt. 

Aaomale Zeitwörter der ersten Coujagation. 

AI er (Diez, Etymol. Wb. 1, IW). 
Präsens, voi, vai, vais (p 10S)t alona etc. 

t 
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CeqjMOlif FkliMi. voiie (p m\ vUe (selt«a>. 

voiMi, aille». 
voiit (p 101;, aiUe. 
•Kons. 

voweot (3. 178), aillent 
Particip. sie, alie, ftlet, aliet, alyet (1, 227). 

Die Compus ta von alcr bilden ihr FuUir regelmüMig (avalerai = ick 
werde herabgehea). Aler wird Mfifa nil evoir eonjugirt: ilt ftvoient eM (2,146). 

Dm mi|Hiniinliohi> eaioet iodei lieh aneh in Piiaeoi: il m'eeloet ]■&• 
gnir (p SSS)« 

Anowafe VeriM der sweiten Coivttgatioii. 
SWir, eievir, eaiTre, 
FlrieeiH. eui — im, — eiea (p 110)» — lievoiM, tnifoae, liefti, 

fltevent, sieuvent 

Perfccl ■'[VI — sievi — »uyvi. 

VoQ dcQ Vier altfraozörischen Infiniiivformea i»l seguii aalgegeben. 8ifir 
und nevir lüiiJ speciell picarditrhe Formen. 

Naiitraodcr neitre bietet keiae bemeritenmwthe Eige nU il iml i dike iten der. 

Suirke Verbn. 
Eraie Conjngeiion. 
Feire. 

Prttaens. fui uDd fac etc. 

Perfect. fis — feai«, feis — fesist, feiat (l, fiat, fit — fesimei, 

feimes — fesiatea, feistes — fesisaeot, feissent, feisent, firent (selten). 
OoqjnneliT FrMeent. feoe, fedie. 
Firtidp. ft^ fd (p 106>. 

Teoir, veir. 

Fittene. voi, yw» (selten) >- voii — voic — veons — veee, voee (8, 11) 
— Toient. 

Perfect. vei» ti (p 111) — vis (p 196), veis — vis (seilen) — feit, vei, 
a (selten), Teimes veistes — veieent, Tisent, Tirent. 
Futur. Yeirai, veirai (1, 55). 
Fartidp. veant, von. 
Infinitiv, veoir, m, vir (1, t99). 

Venir. 

Fräsens. vien, vieoc, vieng, veno (p) 

Fetfoeb vine, ving, vine. — FImel venfanes, vemai (p), — venieteib — 

linrent, vindreot (selten). 

Futur, viendrai, vendrei, venni, «iani (ßt III)* 
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CIonjonctiT. 

PxiMiu. viegne (l, 210), Tienne (l, 211), Tinn« (p 205). 
Imparfect. ««oiiM, iiihm (adtMo, 2, 30&). 

Dia mMnyuiiaebe» aaphoniiclw d io d«r diittta Fmoa im PerÜMli 
findflt lieh in dtm Tat Ui. kUol 

Zweite starke Conjogatioo. 
Dire. 

PctAct. di 0,8&) — dMu — dMbt, diit — dMiBM, dautai — diinot, 
Mieip. dit, dMt. 

Destroire. 

Nach dem 1,SÖ9 vorkommenden destraisi zu schiiessea, üt deairuire be- 
nito itt di« smiti leliiracbe Cktojugatioa übergegaagea. 

Eicfire. 

BwtM. Mcrisi (p SIS), MoipM (1,2S9) H«. 
p bat sich fälschlich Dodi saweUttn vor V gilialm; neripvMU* Vor • 
faUen p und v neiatena aus. 

Maindre (lal. manere). 
Fräseos. maio, manons etc. Perfect. mains. Particip. maint. 
Yen muuMt iat nnr d«r Infinitiv (p S76) eifaalten woidiii. 

Oeiro oder ocbire. 
fküena. od. Perfool. ocia — oeiit (p 91$). Pirticip. oeii. 

Hettre. 

Prri?pns. met, mec (p ISO), mac (p lO:^) mes ete. 
Perfect. mis — meais — mesimes — mesina etc. 

Prendre. 

Präsens, prent, prenc. prench ;i, 207), prens (p), pren — prendons, 
ptODona. 

Perfect» pria — preaia — presist (l,?8) prist. 

Die Formen mit svncop'rtpm d, welrhc a'if iMnea im 1 3. Jabrhandprt Tor- 
kommendeu Infinitiv prenre zurückxtiführen sind, sind seiteoT Oaa Fötor lautet 
meisteos prendcrai. 

Qoerre oder qoerir. 
Daa Simples iit leltea (1*65). 

Peded. qnta — quesis ^ qoedak, qoist, qnift (1, 17S>| qaerinaa qoe- 
iiitta " qdaeok (1, 106). 

Hire. 

^ iüxQ buitMt kerne Eigenthumlichkeitcn dar. 

Seoir (sedere). 

PMfaana. aoi| aie^ — loia, die — aoona — aeea — aoieiit — aeeni 
Perfoet ida, da - ada. da — adat (S.m), dit (1,57), admea, aaidaa 

(p 220) — feistes — stssent, scissent 

beoir wi<-d für modernes s'asseoir, ötre situö und eue assia gebraucht. 
ArcttiT U n. &|iraci>«D. XL. * 80 
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Ardrc oder ardoir (lau ardore). 
JPiiUeiu. «n — ardoiu. tert^n ardi. 

J o i a dre. 

jE*ri«eiM. join. Perlect. jomdi (p 867). ^ 
Die Verba auf aindre und oindre, weldie wie joindre coi\|ugir6Ci» biiün 

dM nemUiclM VendMdnbaH ton den A]tfi«aMttm6he& dv, indtor m b 

die dritte adnrMlii Goigiigatioa <fbefgetNt«i nnd. 

Faillir. 

Prüens. fail — faola, faiu ~ frolt — tdom «le. 
Perfect. fall, falsi, faul«!, fausi etc. 

Das Perfect, we^es im 13. Jahriiundeit meiittiD« stark war, ut sdtwach 
geworden. 

Dritt« stArke Conjagatton. 
Dm i der entaD Penon det Forfbete iit, den Chanotar dee pieaidi- 
tchm Dialeeti gpaätt, tmfeilen b e HbergegiiifeD. 

in Pnrticip dn Porfeet ist e von u getmmt «unapMdMn. 

Boire. 

Präsens, boi — buvons. Perfect. bui, bur. Particip. b^u, bu. 
Alt(r:in7Ö?<i«ch Cognoistre findet sich von dem Ende des 13. Jahrhunderta 
an bi£ zum 16. Jahrhundert (g ist etymologisch begnindeter buchstabe). 

Croire, creire (credere). • 

PräaenB. croia, creon«. Perfect. crei, crui, creu ete. 
Cnire and denen Coajngatioa «t epeddl pieardieeb. 
Crum« (oreseen) eoiuiigprt wi« in AltlraOMjeiaeheo. 

Devoir (debeie). 

Prisena. doi — dMMu, dobof (1, M> Fecf. doL Fiitv. dernnd. 
Perticbw ddn« 

GÄair. 

Praaena. gia. Perfect. gui? Futur, genrai? 

Lire. 

Pexfeet U, In. 

Lire scbwnikt swie^en der nisitMi aebmeheo am! diima ataikni 
Coi^vgatioii. 

■ Loir (licere). 

In dem Vat. Ma. findet sich nur da^ anperaönlicbe loiat (1, S4). 

Movoir (movere). 

Präsens, moef, mouef, muef — moea — moet, mouet, muet — niovona, 
mooTona etc. 

Particip. nM (S, 103). 

Eine dem nonnanniscben Dialecto enbonmaoe NebaoÜNn iat now 

(lfl78, 1,103), move (2,314). 



Ueber die Sprache Froiaeart't. «6? 

Naire (noeere). 
Noire irt ia dia iolmafilie Coqiiig»tuMi lihwpliiliui Purftgti 

TMMBt. fl i^iwrt (1, 44). PmAoI. appvi (i, 
Pteir iat iptciell picanfiMh. 

PUir« (pdaMM). 
plida, plaa. Parftei phai, pki. 

BAToir oder acavoir (sapei«). 
I. sai, >cai, aoe. Perfect. sew, sceui, aeuc, »oc etc. (i, 806). 

Pieoire oder pleuvoir. 
Prttaeoa. pluet, ploet. Perfect. pioat (l, 87> 

Crandra (p W7). eramir (f » 6ft). 

PrKsetu. erien - criena — criant — erwnona ate. PaiAat a«mi. 
Farticip. cremu (1,213). 

Daa Vat. Ma. hat nur cremir. Ueber die Entwicklung tw» cremir aoa 
Iat «TCniara aiaha Diea, Born. Gnmm. 9, f9B. 

Pooir, povoir, pouvoir. 
Priaens. pui*(2, 24;, peu (i, Ub), pai«(2, 175), poea(i, 133), pnet (1,102), 
poei — pOMWi pOTODa, pootoiu — poea etc. — povent etc. 

Parfoet poc (p tie) — pmnea, poiamaa (1, las) — pm«, poaant. 

Tair©. 

IXa ah« Fcim taiair findet aich nur als Verbalsubstantiv (p 182). Tatre 
aldit für M faire. 

Caloire (calai«) findat aieb nidit. Goor» (eorm) eoqjiigirt «Sa ioa 
18. Jahrhoodert 

M 0 r i r. 

Priaana. mirir (3, >8$i p 268) — morons <2, S54). 
Paiftet. aaona, moniii (S, 6). Partidp. mort, mora. 
" durch traapaaaer gafeban (1, 114). 



Tollir (toUereX 

Paiftol. toUi (I, 68). 

Hit Anmaliaw daa Ftrtnra toldrai, dam dar altAwa. Infimtiv toldra n 

Grunde liegt, ist tollir in die dritte schwache reine Conjugdtion übergetreten. 
Absoodre (1, 189). V<m aoidre und aolvir findat aiab kain üaiapiaL 

Valoir. 

Priaana. wül, val, vau, vauc — vault. Parftct fall (l, 361), vaNn (i, 77e> 
Vati gehört dem Siidan dar Picardia Mk nod antataad gagan Uitta des 
18. Jahrhunderts. 
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4U JJmhw di« Spraak« FroUtftrt'i. 

Yoloir vad vottloir. 

Ferfect foc (p 286) ^ foliii, ms — volt — Tonife ~ voUflMM ()> — 
(]> fodMnt (1, ltf)| mtnt (l, 802), fooNfll (I, ei>. 



Bemerkang. Im ▼ergangenen Jahre war ich doreh einen längeren 
Aafeothalt in FrankTticli in den Stand gesetzt, das sich in den 
dor^Mi Bibliothelnn ▼oifindende hAndsdbnAUehe Material mUmI 
SQ nDtonadiai, wodnrdi idi «ine mm BMHttisiiog d«r in iBmw 
Arbeit aufgestellten AT:Bicht gefunden habe. Handachriftcn und 
ältere Ausgaben der Chruttken Froiaiart a aind, naiMJitlich in der 
fitbliolbiqae Imperial« in Paris, siemliali nUnidi, abar vn g*> 
riocam^tttlia ab daa Vat. IIa. 



Dr. A. Ofttrlatr« 



fieurtheiluDgen und kune AnMiigen, 



Anseiger für Kunde der deutschen Vorzeit Nene Folge. 18^ Jahr* 
gu^. Nro. 9 — 12. Nünberg 1866. 

Ordnang des Dompropfti Kilian von Bibra, dei Deehants 
Mertein von der Kere nnd des Domkapitels za Wiirsbtir^ für 
die Stadt Karlstadt. Ans dem 14. oder 15. Jahrhondert rnftcetheilt von 
Dr. C Will. 

Voriiofer der Locomotive im 17. Jahrhundert. VonA.£sieii- 
w«tB. Etnselne Bettpiete von Wagen oder Fahnttthlen, die durch Bidcv- 

werk oder Scgr'l in Rpwfgung gesetzt wurden. 

Zar Literatur des Seelentrostes. Von Latendorf. Eiginsanmi 
zu Ed. bodemann^s: Xyloeraphuehe und typographisehe InoamlNaii dtrllf- 

üentlicben Bibliothek zu Hannover. 1866. 

Beitrage zor Schweizerischen Kunstgeschichte, II. Von 
Ed. His-Heusler. 

Zur I>fgpudp und P:ipc. A Birlin^er verrPirinet einzelne Bei- 
spiele mehriacb vorkommender Wunder und Glaub easaDsichtcn dea Mittel- 
alters. 

Die Waehstafeln in Schwäbisch Hall. Von W. Wattenbaeb. 
Notiz über diesen Gegenstand anter Bezognahme dner früheren Mttthetlang 

im An/figer iBüG, 

Kaiser Albrecht I. nnd Herzog Friedrich der Schöne tob 
Oettreieh belagern die Veste Füratenberg in der Beer. Chfamde 

des Jahres 1805, mitgetheilt von Dr. Roth vom Schreckensteiii. 

Die Sprichwörtersammlnng des Friedr. Peters. Von Franck 
in Annwetler. Eingehende Beenlireibmig der ia Jahre IMft fediMklaB 

drei Bünde starken Sammlung. 

Fände in Hügelgräbern in Böhmen. Mittheiiang von Dr. Fö- 
disch. 

Die Landrichter zu Sulzbach im li. nnri 15. Jahrhundert Aas 
einer UQjEredruckteQ Chronik des 17. Jakrhunderts von Leouh. Fiatzer 
mitgetheut. 

Magifter Johannes Klenkok. Karze Notiz Ton W. Wattenbaoli. 
RltBsel. Von A. Birling«r ohne weitere Angabe mitgetbeOt 

Historift NeminiB. Von Prof. Wattenbach in Heidelberg. Zur 

ErganzoBg von S. 179 des dieiyahrigen Anieigen wird aas eiMr Heiddbeiger 
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470 BeartheilungeD und kurze Anzeigeo. 

Handschrift des 15 Jahrhunderts I) pinp Lrcentle des heiligen Nemo .ah 
Probe mittelalterlicben Witzes, obwohl sie etwas gedehnt und nicht eben 
allstt geistreich ist,* 2) eine lAteiniMhe Predigt «u dnudbea Jahrhniwkrt 

g«gen das Fasteu mitf^etheilt. 

Zwei Mitglieder der Zopfge Seilschaft. Mit einer Abbildung. 
Von A. EttenweiB. Eingebendtt BMchreibung des BildM im AmBHiMt w 
8. 177 des dietjahrigen Anzeigers. 

Ausgrabung im Penthentbale bei Salsbach. Mittheiiang and 

Besprechung des Aufgefundenen. Von v. £. 

1>a5 Schreiber-Lftndauerische Grabmal zu Nürnberg. Vion 
Lochntr wird ein Vertrr^c^ nus dem Eods dat 15. Jahrboodena tiber Um ge- 
nannte Grabmal mitgeliieiit. 

Die Beilagen sq dieaea trier letsten Namatem enthalten, wie immer, 

die Chroulk de? Museums, literarisch-antiquarische Anzeigen. Notizen, Mii- 
theilungen masniglacher Art; ebenao Titel und Inhalt zum Jahrgang 186«. 



GermRBift. ViflrteQahrBschrift für Deutsche Alterthomtkuode. 
Herausge^ebra Ton Fr. Pfeiffer. 12. Jaiugwg. 1. Heft. 

Wien 1867. 

üebpr Eonrad von Würzburg. Von Franz Pfeiffrr. I. Parto- 
no piei und Meliur. Nach einigen hi^lorischon Bemerkungen über das 
allmälige Bekanntwerden dieses Gedichts und seines VerfaflMri folgt eino 
Beschreibung der Handschrift (jetzt in Elferding oberhalb Lins im Besitz des 
Fürsten Comillo von i>tarhemberg) und Mitthoihing der Einleitung des etwa 
2'J,'iOi> Verse langen Gedichts. Dem buchstäblich genauen Abdruck bat 
Pfeifi'er den vorliUiligea Versuch einer kritischeu Angabe an die Seite ge- 
stellt nnd dann drei hier Torkommemle Namen awfobrKeh betpreehen. Si^ 
dann handelt er sowohl über die Abfa^sunpszeit mehrerer Gedichte Konrads, 
de» i'artonopier (wahrscheinlich 1277., des Pautaleuu und Silvester 
(zwischen i:?77 und 129I\ de* h. Alexius. Otte mit dem Barte, ab 
auch über Eigenthtinilii I keit und VorziiL'r- der Konradschcn Dichtung vor 
dem französincben Unginai. Eine volUtandi^e Ausgabe steht in Aussicht. 
II. Zum Alexius. Pfeiffer thailt au» cmer m Samen aufgefbndanen Hand- 

tcbrill elulgf Lesarten mit 

Zwei ungedruckte Minnelieder. Von F.Pfeiffer aus der Ried- 
egger Handschrift mitgetheilt, da dieselben nach Pfeiffer*« Annahme nodi 
unheknnnt sind. Die übrigen in dcrpelben Handichrifl vorbaBdeoan alitlcni. 
sehen Gedichte werden kurz verzeichnet. 

Znm guten Gerhard. Beinhold Kühler theilt ana dem 1856 in Frank- 
furt erjrhienenen Buche „Fellmeier's Abende. Märchen und Gedichte aus 
erauer Vorzeit von A. M. Tendlau'* eine Erzählung mit, die mit dem guten 
Gerbanl verwandten Inhalt hat. 

Akrostichon aus '^em Göltinger Rathsarcbiv von Di* G. Schmidt 
mit^^tbeilt. Die Anfangsbuchstaben der oinselnen Wörter bilden das Ave 
Maria. 

Vagantenpoeste. Von Hoffmann von Fallaraleban. 17 Veraa 

in lateini^f h'T ^p^ache mitpi theilt. 

Bruchstucke eines unbtskannten Lehrgedicht!*. Hoffmann 
von Fallersleben tbeilt 55 theils in niederländitcher , theili in hoehdaat- 
•eher Sprache gaaehtiebene Verae einet biaher onbakaanlen Gcdidili mit 
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Nachtrag saGcmaBia ZI, tB7. Arlnr Köhler Itt^ den Avftataa 
über den Dativ beim PaHivam im Gothischeo nodi zwei Beispiele hinzu. 

Altdentsche Handschriften der Ftirstlich S tarhemberßi- 
scheu Bibliothek, tVuhur za Kiedegg, jeut zu Efierding. Von den S04 
dort befindlichen Handschriften beriickpichtigt Pfeiffer hier nur l) den bl. 
Wilhelm von Orange, von dem etwa SOO Vene mitrretheilt werden; 9) das 
Beehtsbuch Königs Ludwig des Baiem, desaen Anbaijg ganz abgedruckt iet, 
md S) Nachweis too 4 Handschriften de« Sdiwabentpiegela. 

Bruchstück rinrr TjOo;pnde voni heiligen Anr^rnn? Vnn 
J. Lambel. Nur wenige woblerhaltene Verse, denen eine lateinische Quelle 
m Grande ra liegen adieiat 

Tristan und Isolde und das Märeben von der goldhaarigen Jnng> 
frau. Nachtrag zu Eöhler's Aufsatz, Band XI, S. 389, von Fei, Liebrecbt. 

Kleine Mittheilongen von K. Bartsch. Bemerkungen über 4mii> 
tebdteriidie Litentanrcfke^ meiilena den Tcmt betfeflend. 

Bruchstäcke eines unbekannten Gedichts au« der Mitte des 
12. Jahrhunderts Von K. A. Baraek. Etwa SOO Verae, die aaf drd 
Pergamentblättem stehen. 

Zum Bnlenspiegel. Ton A. r. Keller. Bemerkungen (S*/« Seilen 
lang)« tiieib kritische, theils exegetische. 

Nachtrag zu Haidur. Von Tbeophil Rnpp. Zo GeittiXK, 414^-495. 

Karze Bemerkung iiber die Mistel. 

Zur Inschrift des Erfurter Tristan» and lsolde*Teppioiia. 

Von Rcinh. Bech stein. Berichtigung der EiUünuig von V. Eye im Näznp 
berger Aozeigt-r f. K. d. D. Vorzeit 18C6, p. 14. 

Besch reibung der Person Christi in niederdeutscher Sprache. 
Von H. Martens aus einem niedettfelniadi geaeliriebcnen Gebelbadia dee 
Ifr. Jahrhunderts mitgetheilt. 

Zu «Die Holden an Niederrhein. ' Von W. Crecelina. Zuaats 
ra Oerm. XI, 41S. 

Literetnr. Heinzel: Deutsche Weihnaehtitpiele in Ungarn, rec. fon 
Schröer. Kircbhofer: Die Legende vom zwölfjährigen Mönchlein, 
rec. von L a m b e 1. — Obermüller: Dtutäch-Keltiaches, geacbiclitlicb-geo- 

Sraphiscbes Wörterbuch etc., rec. von Stark. — Mendorf: Des BUlwler 
»Önigstochter von Frankreich, rec. von Strobl. 

Miacellen. Zur Geschichte der Deutschen Philologie. Briefe von 
J. Grimm an Uhland« Hahn, Frommann, Vornaleke», SehrSar 
nnd von [polyUStnmmer. 



Grammaltk der boehdeutaehen Spntohe. Zum V«rt(iiid- 

niss d)Bs Althochdentschei) , Mitlelhochdeutachen und Neu- 

fiochdentschen für die oberen Klassen jrelehrter Schulen 
wie für das l'rivntPtudium bearbeitet von Dr. G. Born- 
hack. 11. Tbeii: Die Wortbildung. Nordhaueen 1867. 
8. SOO S. 

. ~ Nach längerem Zwischenraum erscheint im Aoschluss an den 1. Tkeil 
Cs. ArehiT f. d. Stndinm der neoereu öpra«lian und literatvren J&XXUI, 
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4T1 Benrtbeiliivgeii nnä knrse ▲nceigeni. 

S4A>-845) dieser zweite, weiten) fasseiK^er imd gHfaidlidier «ugearbeitete 

Tboil. die Wortbildung enthaltend. Der Verfasser hat r\('h, wif» im Vor- 
worte beis^l, ueuiuhl, dem Zwecke des Buches geuiass, wiu ihn uer liiei 
ftogiebtt au9 der Mafse des gewaltigen Stoffes nur das au^susdieidMii Ute 
snm unmittelbaren VerstandniM der verscbiedeiuirtigsfeeii ErscbeiDangen in 
nnferer Sprache nötbig ist. Die Gmppinuig dtt Stoffei wie die Methode 
wurde durch die 6rand»atze bedingt, welche AI» <Imi Wttkm Bopp% ScUoi- 
cher's, Steinthal's u, A. cczosrcn waren, 

Nach einer kurzen i^iuleitutjg über die TerscLiedeuen 6tufen des 
Snpfindeng, Wahrnehmens, Anschauens and Vorstcllens alt 
Grand- oder Vorbedingnisse der Worte und Begriffe', über Wurzeln und 
Wurzelformen, Uber Onomatopoesie, Laut nnd Begriffameta- 
pher, über Stoff- und Forniwörter wird im i Abschnitt S. 10—132 
von den Formwörtern and ihren Bildungen gehandelt Zuerst wer- 
den die Prottominn behnndelt, für welche ^witra StinnBe von den lin- 
guisten fixirt sind. Näcbsldern wrrdi n di' Cn^ua derselben und deren te- 
eUnunte Form und Bedeutung vergleichend besprochen (8. $ — 38). An diese 
«eUieiien lidi die pronominnlen AdTerbi«, Präpositionen nndCon- 
junctionen an (S. 38—124) und von S. 124 — 132 die Zahlwörter. 

Der 2. Abschnitt rS. 138 — 195) umfisit die Bildungen der Stoff- 
wörter nach den Tencbiedenen Gestaltungen und Abändenmgen doveh Ab> 
laut und Ableitung nut den Terschiedencn SufHxen. 

Im 8. Abschnitt fS. 195 - 253) wird die Flexion des Verbnms, 
die Bildung der Modi und Tempora, der Participia. des Infinitivii, sowie die 
Flexion des Nomens und die Motion des Adjectivs dargestellt. 

Der 4. Abschnitt «ndlicb (8.354 — 192) ist der Compoeition der 
Wörter gewidmet. 

Der ente Abedmitt ist, wie scbon die oberffitdkKcbe Betnebtang der 

Seitenzahlen lehrt, am ausführlichsten behandelt, und wenn auch hier für 
den Sprachforscher die gröcste Fülle des Stoffes verlockend wirkte, wäre 
docb für den Zweck des Bucbes, Anfängern einen EinbHek in die organi- 
'du n Cicsptze der Sprachhildung zu pebLu, uine grosBere Beschränkung 
wünschenswert!! gewesen. Namentlich hatte «las Gothische, dem mancher Pa- 
ragraph in £rt>s8er Ausfiilinmg gewidmet ilt und das der offen ausgespro- 
chenen Absicht des Verfassers nach dncli nur zum näheren Verständniss des 
UochdeutBcheu herangezogen ist, bedeutende Abkürzungen erleiden können, 
ebne dem ZmtkB des Ganaen wesentlich Abbrach an uun. 

Drn 2. und 3. Abschnitt mochte ich den interessantesten und wichtigsten 
des gnnzen Buches nennen. Und wenn auch hier noch Manche? problema- 
tisch ij>t und bleiben muss, sn kann doeb diese Partie vorzug5weise befradi- 
tend einwirken und für die Erfassung sprachlicher Eigcnthümlichkeitf>D em- 
pfänglich machen. Freilich wird dies mehr dem späteren Privotstuüium, als 
der Schule anheimfallen miisscn ; denn wie soll, zumal bei der jetzt hie und 
da beliebt gewordenen Beschrankung des Schulunterrichts auf den Vormittag 
(was, bciläuBg gesagt, ein doppeltes Gebrechen in sich tragt: zu grosite An- 
spannung des Vormittag!*, zu lange Musse des Nachniitta^.<;) die Schule Zeit 
gewinnen, Allee au bewältigen und da eine Vertiefung der Studien witnaeben 
oder befördern, wo TerAacbung nnd Coocentiirang notbwendig ist? 

Ohne mich anf eine Menge cinadner BmMrirangen einmlassen, woau 

ein derartiges Buch, wie das vorliegende, auch tloni r.i: ht 'iinftl^i :! Linguisten 
leicht Aola&s giebt, will ich einige kleine Bemerkungen, die mir bei der 
Durchsicht aufgefallen sind, nicht zurückhalten. Sie bilden keinen weaent* 
liehen Tadel, sollen aber d< m Verfasser beweisen, das? ich ihm die Aufmerk- 
samkeit gewidmet habe, die er nach der früheren Anzeige des l. Theils an 
«warteo bnreehtigt «ar. 



Heu rtbeilangen and karxe Anzeigen. 
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üeber (üe, wie mir aeheint, zd grosse A<isftihrliebkeit des 1. Ab« 
B c b nitte , die zom Tbeil durcb zn massenbaite Henoziehuog des Gotbucben, 
namenüicb da, wo alle Spuren desselben in den jüngeren deatsdMa fi^iaeh- 
biWunirrn f lilrrs, rnt^tantlrn ist, habe ich Bchon pepprochcn. 

Knie stweit« AutsisieUuiig scheint mir. eine gewisse Dunkelheit oder Un- 
klarbeit der Darstellung zu verdienen. Et mag ftir einen Mann, der ddi 
Jahre lang mit itprachlicben Abttractionen , mit einer Fülle technischer, an- 
derweitig anrerstündHcber Attsdrücke beschüftigt hat, hier gar keine Schwie- 
rigkeit stattfinden, abor das Sichbineinarbeiten in dergleichen Ti'rniinolopien 
erfordert acboa eine Masse Arbeit, wie viel mehr die Sache selbat, am die 
es neb baaddt, vnd die den Schülern der oberen Klüsen dodi noch sebr 
fremdartig vorkommen muss. Dazu kommt, dns^ Al'cs , was dem Verfasser 
als Gewissheit, wenigstens als su^ective Wahrbt:it vorliegt, dem Leraendea 
als H>'pothese erscheint, wie s. 6. die Menge der •ogenonunenem fttiimwii. 
die manntgfnliiKe. l'eim ersten Anblick oft ao vondttrlidw GliedcniDg der 
Etymologie ana Sprachvergleichung u. dgl. m. 

D«is eine grössere UeberricbtJichkeit der «ianlnfln Materien etw« dnrdi 
kurze Ueb<»r8chrifieD InVinh sanpabe hatte gewonnen werden können. iMsst 
sich ebenfalls nicht laugnen, jedoch wird der äeissige Schüler diesem Mangel 
schon Mihei durch Eieerpinuig nad ttbevnditlieb« DavtteUmg •facobclm 
beflissen sein. 

Mehrmals ist es mir aufgefallen, dass der Verfasser von Wackemagel's 

Leistungen so wenip Notiz penommen bat. Ich vermisse 7. B. die Verweisung 
auf die ältere schöne Abbandlang über die Negationspartikel { auf die neiteite 
vnebtige Schrift: Die ümdeuttcnDn^ fV«mder WSrter. Hütte der VerAseer 
Wackerrapers Abhandlunp über di»' DcDt^chen Appellativn:\m' n in Pfeifier's 
Germania benutzt, würde er z, B. feine Ansiebt über Faulenzen p. 1G7 viel" 
Iflittbt weaentlieh modi6cirt haben (vgl. Germ. V. p. S46). Ebe nsowenip scheint 
er das mit prosscr Sorgfalt ausgearbeitete Wörterbuch Wackemajrers ru 
£athe gezogen zu haben, und doch wire ihm dasselbe, besonders für den 
1. Abschnitt, von entschtedenem Nntsen gewesen. 

Dftss der Verfasser oft Ropp und andere ältere Meister bekümpft oder 
bestreitet und seine Ansicht dapegen setzt, ist bei Selbständigkeit der For> 
schong und des Urtheila natürlich. Aber auch hier wäre ofi im Interesse der 
lernenden Jagend ein grmaerea Mass zu wünschen gewesen, da dergleicben 
wcitISa6gere Disceptationen die Saehfi in der Reget nur dankler machen und 
vrrv, irren oder weni(.'steits nicht für Aoflfaiger «ä dgnen« deren Kraft modi 
schwach, deren Zeit kostbar ist. 

Nach diesen wenigen Ansstellungen glaube ich die Behauptung nicht 
zunickhititen zu dürfen, dass da« Buf-h in icdrm Brtrnclit ^rri^r t sri seine 
Aufgabe zu erfullt-n l>a es auf dem gegenwürtigen Stnndpunkte der Wissen- 
schaft steht, wird es nicht bloss Schalem und Siudirenden, sondern auch 
jedem Lehrer, der ein wenig ü! »t den handwerkgm:i<^sigen Gf brin !» der 
Sprache hinaas tiefer iu den Orgauigmu-s de? Deutschen einzublicken sich 
angezogen ftfhU, die besten Dienste leisten und ihn empfänglich machen, 
tbeils das {^sammle Deutsche Sprachgebiet zu überschauen und zu verstehen, 
theils sich in den Stand gesetzt finden, allen und jeden spracbvergleichenden 
Untersnohnngen mit Natten za Itrfgen. 

Berlin. Dr. Sftohee. 
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Beurtbeilongen und karse Anseigen. 



Ueber den ersten Thei! des Goethe sehen Faust. Ein Vortrag, 
gehalten im Künstler -Verein zu CelJe am 16. und 23. Febr. 
1864. CeUe 1864. 

Goethe's Faust. Gemeinfasalich dargestellt von Julius 
Voigt. Berlin 1866. (Mittler und Sohn.) 

Dm erste die^vr Schriflc^hen beschäftigt sich hauptsächlich mit desR 
Verhältniss der (ioethe'schen Dichtimr mr Fkintsage und dem Marlow'srtieB 

Drama, und mit der Entnieklunrr ifi r Handlung^itn er^Un Theil , ohne indes' 
zu klaren und fruchtbaren Resultaten zu gebosen. Ja es finden sich grobe 
Missverständnisse oder wenigstens miatVBrttiiaaiiche Behauptungen, wie die: 
Goettie habe die Grundidee der Faust^a;::' , dass der Älensch im Drange 
nach dem Uebermenschlichen den Hand iu>t dem Bosen schliesst, featgehal- 
t««. Der Vortrag mae aaf einige Zuhörar anregend gewirkt haben; «aran 
er aber gedruckt werden musste, vermögen wir nicht zu er^rrjnden. 

Dagegen glauben wir mit gutem Gewissen auf das zweite Schriflchen 
aa&neitiam machen zu dürfen, als auf ein gedrängtes Compendium des Ge- 
^•^enzanges im Goetbe'schen Dr.nm i, uaiEicnTlich in dessen zweitem Theile, 
der leider nicht nur für ilie \ it,cijer'«che Aeetbetik, sondern auch für das 
gebildete Publicum «nicht existirt.** Je fmidiger wir den Versuch, den 
zweiten Theil von Faust dem Verstäiidnlss grösserer Kreise näher zu brin- 
gen, begrüssten: desto mehr that es uns leid, dass die im Ganzen gewiss 
n( htige Erklärung der Genieinlasslichkeit, die der Verfasser auf dem Titel- 
blatte verheisst, cum grosatrn llieile entbehrt. Gradezu für eine Belei- 
digung der Leser halten wir es nebenbei, wenn man iiinen ein Buch bietet, 
das dun fi l)rud-f, I . , i fstellt ist, wie das vorliegende. 

In der^ Einleitung wird .FhosC als titaaiscbe Dichtoog charaklerisirt 
und ihm MiDe Stellung neben Mnbsmed, Ahasverus und Prometbens ange- 
wiesen; namentlich wird da.s Verbultniss di-s Faust zum l'r )j;>Lthrus recht 
klar entwickelt. „Die Idee der praktiacheu Thätigkeit, wie sie in Trometheus 
sich findet, liegt auch ah letzter Zweck dem Fanit cum Grunde. Während 
im Prometheus aber die Götter nogirt werden, sind sie bei Faust von Ein- 
fluss. Die f^ubjertivität des Gefühls und ihre Schwache ist es, aus welcher 
vr sieh heraus zur prometheischen Idee arbeitet, die eben besagt, dass die 
Thätigkeit an «ich telb^t si tiou Zweck sei. Errtere coUidirt aber vorher mit 
der EXhik in Greteben und wird geläutert durch die Aestheiik in Helena. 
Die j rom( heisclu n Götter sind also im Leben wirklich und hier luisserdeni 
Bildungsmomente zur emilichen prometbeischen Krkenntnis^« Es erfolgt dann 
in Faust audi eine Auasöbnung des Ideals mit dem Leben." (p. IK.) 

Im ersten Theil, mit der Ueberschrift: .Die Theorie", handelt der Ver- 
fasser zunächst von der Entstehung und dem polemischen Charakter der 
alten Faustsage und zeigt, anf welche Wefae Goethe dieae Sage umgeaialtot 
hat. In der Analype des Prologs und ersten Theils tritt er mit überzeugen- 
der Klarheit der Auflassung des Mephistopheles als eines Dämon«, der fac- 
tische Macht und Existenz bat« entgegen. Mephistophelea ist ^partielle see- 
lisehe R'cbtunj;". ,,Der Satan der chrit*tliehcn Sage ist völüp verschwunden; 
der moderne Teufel tsl neeativ, daher inh^tdlos und unbefriedigend. So wird 
er nui* Üarehgan^- und Uildangamoment und der Held Fanst versöhnt oad 
gerettet* Den höllischen .Apparat machte der durch Anschluss an die !»age 
gegebene Stoff, wenn auch nur in ^'eringem Masse, ütellenweis» erlörderlich. 
— Faost'a (dea Menschen) Gnmdtypus ist Autwärtsstreben. Ein jetles Stre- 
ben entsteht aus unbefriedigtem Get ubl uml gebt auf Befriedigung der Sab- 
jectivität. Kaust setzt sein Ziel zuerst in die Entdeckung der allgemeinen 
Wahrheit, die er ganz und unbestreitbar besitzen will. — Der erste Theil 
fuhrt una bia zu dem Zei^uokte, da Fauat, nachdem er die altu Hülle ab- 
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geschüttelt, mit a«iii«m Führer des Boden des Lebeos betritt, mb den er 
uMikr nd iMhr Kraft sengt, bie er seine Besttmmong erkennt. 

Im zweiten Thcili-, ,die prometbeischen Gcitter" übersclirifbrn , uird 
nMbgefHcsen , wie Faust cur Anerkeanuns der Idee und ihr«r Ejüatenx im 
Leben geUnet. Der Gemite des AugenUieki kt in CoDision mit den Ge> 
petzen des Leben*! pr-treten nnd so zur Schuld gvirordeD. Der Vorstoss fjepcn 
das Welt^p^etz kümmt zum Bewusstsein; die dnzelne Fersöniicbkeit muss 
eneriieiint'n . d«»» ethische Gesetze das Leben beherrschen. Aber die An- 
erkennung de- Etliißchen ist es nicht allein, die den Geist zu nfnem Wirken 
geschickt macht; Goethe fordert ein objectives Bildunfiwmittei des Geistes 
und als solch» stellt er die Antike bin in ihrer unmitteUMMn ood hämo- 
nischen Veretnigung des Gefühls und Leberia (Flelena). 

Der Verfasser findet die Symbolik des Dichters in allen Theilcn leb- 
liaft, sobon und klar, — eine Uebkuptung, der wir nicht unbedingt beistimmen 
können. Was er zur Erklärung des SymboUschen des zweiten und dritten 
Akt« (II. Theils) beibringt, ist dagegen aller Beachtung werth. Auf das Em- 
zelne nabi^r i iiiyuL:i licn . \i ililt tpt uns der der Kritik zugemessene Riium 
Nur um eine Trohe der £rklanui£sweise des Verfassers zu geben, heben wir 
heraus , das» der MHonranettlm* us ^Geiit der ConffenialitHt' (als Fähigkeit 
des Hinein versctzens in Fromdps") versfanden wird, der den lefzfrn Ri^st iler 
Selbständigkeit Terliert, sobald er zur Galalbea, einer Repräsentantin der 
Antike, gelangt ift Aus dem Mephistopheles, dem Vertreter der Ideenlosig- 
keit, der im crstPn Tbeile als uberrencnder Leiter auftritt, wird in dem 
zweiten Theile des ^Fausf ein nebenhergehender Geselle, der sich nicht 
behaglich f tihit und einzelne Seiten deü Lebens herrorkebrt , die seiner An- 
sieht ra entsprechen scheinen , am dn^ Ganze r.u beroäkclu. Er nimmt die 
(vestalt der Phorkvaden an, die ihm gleichen. — Die klassische Wal- 
purfrisnncht lö«t das Problcmi, wie der strebsame laustisrh»? Geist in seinen 
Tbeilcn (als Willen, Fibigkeit und Vornrtbeil) die Antike erfasst» 
ura an ihr alt Blldonimnittel sieh beschrlfnken «a lernen. 

Dom driften Theil seiner S hrift pebt der Verfaejer die Ueberscbrift: 
•Arbeit und Tod." — Faust war aus dem subjecÜTuu Gefühlsleben auf die 
objeetiTe Weh gewiesen, um elc GHed der Insntdiheit ateb zu beschränken 
und zu wirken. Dazu braucht er eine Grundlage , auf der er Pcine Zwecke 
verfolgt. Zur Aufrechthaltung und zum Schutze der Uebereinstimmung awi- 
achen Idee nnd Leiten ist der Stant berufen, und dabin zielen seine Inati- 
tutionen. Aber der pe«chi!'lcrte Fe t iai-taat hat diesen seinen Zwfck an««er 
Auge gesetzt und verfolgt nur Sondennten'ssen des FiirMen und der regie- 
renden Kaste. In diesem Treiben findet Mephistopheles Behagen, der hier 
an aeinem Platze iat, weil durch dieoe Art der Regierung die Idee des Staates 
negirt wirtl; Fnnst zieht sich zurück. An dieser Stelle giebt der Verfasser 
eirn (r< Oende Au!*legung des M u m m o ns ob an z e s. 

Erst am ScUlusa des Dramas tritt die prometheische Lebensidee von 
der Arbeit ala Selbatawiek ans Licht Die Arbeit fat die Garmtie der Ver- 
mri iliiri'i dt r li eron GerüblsäusFrrnnpr und des Conflicts mit dem ?iltHehen 
Bewusjtsein. Jedwh ist die Mdulichkeit einer derHrtigen Collision keineswegs 
aasgeschlossen. Diese Möglichkeit ist in der Schwierigkeit des Festhaltens 
iler Arbeit ids Selbstzweck begründet. Indem ihr Fan.'^t einen andern Zweck, 
den Erwerb , den Effect auhstituirt, verfallt fr auf die Anwendung von (ie- 
wmlt und vrrstösst gegen die Ethik. Dennoch kann HepUstopheles, obwohl 
durch Ruth und That un dem Verlabrcn gegen Philcmon uml Uaucis bethei- 
ligt, über Faust uicht wieder Machi gewinncu; er wird vurdrungt durch die 
Erscheinung der Sorge. Fnust's Schuld ist eine menschliche, natürliche: 
mit dem Schuldbewnsütcein verknüpft sieb das ßewusstsein der menschlichen 
SehwHehft. — Zwar wird Pnnn H*rr «her die Schwäche und die Macht der 
Sorge; «ber er erfalirt ihre Wirkungen körperlieii. er erblindet I )ie Blindheit 
verweist ihn auf die Innerlichkeit, auf diu Reflexion über seinen Zweck, die 
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Arbeit Dabei aber rerachwinden die MKoffel, die die meiiecliHche Schwäche 
luneiiigetrageo: der prometheiaehe Fooke h^ui ab di« Idee detLobsM bdl 
ofid rein auf. Dieae« Gefühl, daa« etne Idee im Ubm «iikM ad, «r 

selbst d:irHii {gearbeitet, BIO zur Erkcnntnüa Ottd GfitOBg SQ lüiqjpB, dia 
erfüllt seine Brust mit Götterwoane, und 

aweim du in immer eigenstem Gefühl 

miifiuaeat eine Welt, 

dann — stirbt der Mensch.* 

Doch pennj: Die kurze Sktsae de» Gedankengange? der Torliefendea 
Schrift sollte nur aaf den Üeicbtham ihres Inhalts, and mittelbar von neuem 
auf den Gehalt und ditXf«A derGoetWaekenDiofataBf »Btoei 'kas a i mukm. 



Miscellenu 



Alte sprachTergleicbende Notizen. 



JlMronimiu Bnnuirick hn Distellierbaeh 1512 f. 44* sagt: gletchfürmidi 
sprechr'n ist Johamai^s de Jilonte vila ritter pr-boren, us« engelandt die 
ganze Well durchfkrren ira^ sia aevt der inaein Pikuvierlandt» wo die klei- 
aen menaeiiUn wonent in uSen XV tagrejsa wdi Baum der ioiMii und 
dea Mones ston u. s ^. 

Ferner f. 4 5": Aber das 4 ochsen stetz da waren in an einem achöpffrad 
wasser zogen vnd wan die müed worden die aadar nran nad die mgteo •!• 



Hans Ducher f. 45", Sp. 8. — Das fprieht anch Bretttanbeeh rtm Menitz 
imd Hans Docber f. 48*. 

Femer f. 46'*: das fioch der heiligen drej kiinig spricbtimlfefeMD 
der Sold:m selber gegoiwertif isl, 10 selmeidet anii dtt Kols die Be- 
hea (Balsam). 

Ferner f. 47, Sp. 2: Aber der Kriech eprieht nlo valsamon, gdeieher- 

■weisc als vi! dutscher, wiin sie scLrcibrn b. .so lesen sie doch vj':; wnn sie 
Denen b. für wita, als so sie schreiben ^asiiicon, so Icsent sie doch was i ücon; 
Me aein den Bvdurteben b. nit aossspr^cben, es tj dan sach dae dem ei. w> 
geSef^t werd p. so git es den don wie b. wan pie pehreihcnt ampdos and 
lesent am&elos oder am^uwlos. Das tboon die Arabischen auch in soUicber 
OMM, sie schreiben die Ding wie die lateiaiaefaen leaent, aber anders im tboo, 
al^ am75elag dar für ambcla?, aber in iren» don getz ass gar ptteich. als ob 
nie 6preclit:n ami'U'trios, als öa. be. bi. bo. bu. so lesent sie tca. i€t. tvi. wo. um. 
dz ouch Ostericher vnd ift JPSnikflanl oj^tgebrucht tcilrt, so erlesen würt die 
ober zeil a. b. liset er a. we. Aber sein boum oder stod (Balsam), in ara» 
bischer zongen genant wärt ielessem oder yesse and sein bolz frelessen oder 
belasse, aber sein saft 2>elessem und darum so lesen wir tcelessera. — Und 
darumb hat er geirreti in Serapio, und alle die da leaen aein capitel (Simon 
Janaenaia) fttr dae ein <; dae ist lali«b, ma et loU apceohea MeM, ae 
wHrl aadi ii«r «ngen gol aiaa wala n tt.a.w. 



Der Aogsborger Arzt Rnnwolf sagt in seiner Reise nach dem Morgen* 
huid (158S gedruckt) 8.48: Sie reden mehrthails, wie auch alle dii^enige, ao 
ta BaMliuBgett hmaib li«^ jr Türkiidie Spredi, die de iil eia feiae 
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ntannlieb« Sprteb umerfr Teut»ck«n in Auassprednik üut bd- 
gletcb . sc'md aber gleichwol an I n Oiini nulu^haib mmIi Undig dtr Aia* 
biicheo gemainen irfudtpmelien u. w. 



Amadis von Gallien. 

In F. Laurentius toq SchmifEs xmninüscheiu Zauberäollein (Goedecke 476) 
ilt Amadis toq G&iliaa cnrähnt. 

Clorioda beklagt ibr anvernaiifligc Gottlosigkeit, mdenm iw ein ao 
raame seit keinen Gott erkennt Slrofe 7 (S. 158): 

Das iat der Grand 

Und ganzes Wesen, 

Warin mein Glaab beaUuid, 

Den ieh mir anMerlcMii: 

Mein Fleiss. G^wcrb und Uebang war 

Die Bubierei nur itmnerdar: 

Mein hocbgeschatsta Bibel 

Gewcäst ist Amadii, 

Wovon m«in Uebel 

So acbr dmiM. 

In dar Aunerkung su Amadis stpht: «Ein Fabel and Bnhiereibnch, ?on 

welcbem and andern dergleichon Li«'besburhern die junge Leuth verführt 
werden, das« sie nacbmalen zu den Tuguntieo und Andacht keine Lust mrhr 
btfrffiii 



Zu Buiiaani und Josaphat. 

Barlaäm und Joiiapbat, 
Als Bie nun satt 
Der schnöden Welt 
^aI^.l^t. ihrem Gelt, 
An Liebe Gottes docb 
Beflanunet hoch 
Gott worden eeind 
Sehr liebe Freund. 
Mühselig ao den üa£m 
Nacb d«i Sebriffen 
Seind (arm bei ihrer Croa) 
Geuigen reichen davon. 

Mirant. FlöUetn S.8S4. 
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